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Privatdetektiv John Taylor hat Walker, die frühere Stimme der Autoritäten, getötet und ist nun so etwas wie das inoffizielle Oberhaupt der Nightside. Dann wird ihm per Post das legendäre Schwer Excalibur zugestellt. Um herauszufinden, wie es dazu kam, muss er sich an die Letzten Verteidiger Camelots wenden, eine Gruppe von Rittern, die von der Tafelrunde abstammen und an einem Ort leben, der weit furchterregender ist als die Nightside und an dem John aus gutem Grund seit Jahren nicht mehr war: London ... Blut fließt rot und golden, als Taylor sich mit König Artus zusammentut und mit Merlin, Elfenadeligen, verräterischen Rittern, Söhnen des Teufels, der Herrin des Sees und verschiedenen Bewohnern der Nightside mit ausgesprochen wohlklingenden Namen aneinandergerät. Da hilft nur eins: John Taylors wohlbekannter, unerschütterlicher Sarkasmus.
Über den Autor
Simon R. Green ist einer der erfolgreichsten britischen Autoren im Bereich Fantasy- und Science-Fiction und ist New-York-Times-Bestsellerautor. Bekannt ist er u. a. durch die Buchfassung zum Kevin-Costner-Filme Robin Hood. Green arbeitet auch fürs Fernsehen, schreibt Theaterstücke und tritt als Schauspieler auf. 
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				Dinge, die Sie wissen müssen

				1.	Die Nightside ist das rätselhafte, geheimnisvolle, düstere, vom Rest der Welt unbemerkte Herz Londons, wo Magie greifbarer ist, als man ertragen kann, wo Leben und Seelen und alles, was Ihnen so einfällt, immer zum Verkauf bereit stehen und all Ihre schlimmsten Träume in fremden Körpern in der Öffentlichkeit umherlaufen. Es ist immer dunkel in der Nightside, immer drei Uhr morgens – die Stunde, die die Seele der Menschen in Versuchung führt. Grelles Neonlicht funkelt in regennassen Straßen, Kneipen und Clubs schließen nie, und Götter und Monster schreiten Hand in Hand vorbei. Sie können alles, wovon Sie je geträumt haben, in der Nightside finden; aber nehmen Sie sich in Acht. Es könnte Sie zuerst finden.

				2.	Ich bin John Taylor, Privatdetektiv. Ich trage einen weißen Trenchcoat, aber lassen Sie sich davon nicht täuschen. Ich mache keine Scheidungen, und ich erkenne keinen Hinweis, auch wenn ich darüber stolpern würde. Ich habe allerdings eine spezielle Gabe, nämlich alles und jeden zu finden, egal, wie gut es sich versteckt. Ich gebe mein Bestes, die Wahrheit für meine Klienten herauszufinden, aber die Erfahrung zeigt, dass sie nicht glücklich macht und nicht befreit. Gehen Sie die Straßen der Nightside entlang, und Sie werden eine Menge Schlechtes über mich hören. Das meiste davon ist wahr. Ich bleibe in der Nightside, weil ich hierher gehöre. Zu all den anderen Monstern.

				3.	Walker ist tot. Die einzige Stimme der Autoritäten, der Verantwortliche der Nightside, sofern jemand das war oder sein könnte … der einzige, der uns dazu bringen konnte, alle schön zusammen zu spielen, ist tot. Ich habe ihn getötet. Ich hatte gute Gründe, aber tot ist tot. Also muss ich jetzt Walker sein. Seine Rolle übernehmen und als Repräsentant der neuen Autoritäten handeln. Die Strafe muss immer zum Vergehen passen.

				4.	Etwas sehr Altes und Mächtiges ist in die Nightside gekommen. Das uralte, legendäre Schwert Excalibur. Es ist nicht das, was Sie denken, und das war es auch nie. Puck hat mir das erzählt, aber jeder weiß, dass man keinem Elfen trauen kann. Sie lügen immer – es sei denn, die Wahrheit tut mehr weh.

				5.	Zu guter Letzt … als ich, nachdem ich Walker getötet hatte, endlich nach Hause kam, als ich nur noch erschöpft in einen Stuhl fallen und meine vergrämte Seele pflegen wollte … da fand ich ein langes, schwertförmiges Paket, das auf dem Wohnzimmertisch auf mich wartete. An manchen Tagen findet man einfach keine Ruhe.

			

		

	
		
			
				1

				Es kam mit der Post

				Ich stand in der Küche, schon so müde und ausgezehrt, dass ich mich selbst in einen Sarg gelegt hätte, wenn der als einziges verfügbar wäre … und betrachtete das in braunes Papier eingewickelte Paket auf dem Tisch vor mir. Als ich heimkam, hatte es im Wohnzimmer auf mich gewartet. Suzie kam herein und trat neben mich. Sie legte einen Arm um meine Taille, und ich küsste sie abwesend auf die Wange. Meine Suzie, auch bekannt als Flintensuzie oder „Oh verdammt, sie ist es! Rennt!“. Meine große, blonde Walküre in schwarzem Leder, eine Kopfgeldjägerin, die alle tot zurückbringt, weil dann weniger Papierkram zu erledigen ist. Meine Liebe, mein Leben, mein einziger Daseinsgrund, die die größte Bombe seit Jahren auf mich geworfen hatte, indem sie dieses schreckliche, bedeutende Paket angenommen hatte …

				Ich rückte von Suzie ab und ging zögernd um den Küchentisch, wobei ich das Bündel von allen Seiten beäugte. Es weigerte sich stur, nach etwas anderem als einem verdammt großen Schwert auszusehen. Ich hatte absolut nicht die Absicht, dieses Ding schon jetzt zu berühren. Suzie sah mich neugierig an, schwieg aber. Sie sah, dass ich arbeitete. Probleme zu lösen war mein Job. Ich beugte mich über den Küchentisch, während ich das in braunes Papier eingewickelte Paket vom Knauf bis zur Spitze untersuchte. Es gab nirgends Briefmarken und keine Adresse – nur meinen Namen, perfekt in eine Kupferplatte graviert. Was bedeutete, dass das Paket nicht mit der Post gekommen sein konnte. Es musste durch einen Boten zugestellt worden sein.

				„Wann ist das angekommen?“, fragte ich Suzie.

				Sie horchte auf, als sie den Ernst in meiner Stimme erfasste. „Vor zwei, drei Stunden. Ich hörte ein Klopfen an der Tür, sah nach draußen, und da war es. Lehnte an der Wand. Erst dachte ich, es sei für mich, weil es so offensichtlich eine Waffe war, aber dann sah ich deinen Namen darauf, also legte ich es für dich zur Seite, bis du heimkommst.“

				„Überleg mal“, sagte ich. „Normalerweise würdest du ein seltsames, unerwartetes Paket nicht in unser Haus bringen und es dort liegen lassen, ohne zuvor eine ganze Reihe von Sicherheitschecks zu machen, oder?“

				„Nein“, entgegnete Suzie in einer Art und Weise, die klar machte, dass sie davor noch nicht einmal einen Gedanken daran verschwendet hatte und sich nun ziemlich verärgert fragte, warum nicht. „Es fühlte sich … richtig an. Als gehöre es hierher. Warum zur Hölle fand ich das nicht verdächtig?“

				„Weil das Paket es nicht wollte“, antwortete ich.

				Wir funkelten das braune Paket an.

				„Könnten irgendwelche Arten von Zwang oder Fluch daran befestigt sein?“, fragte Suzie.

				„Ich denke, wir sind in größeren Schwierigkeiten als das“, sagte ich. „Ich bekomme ein eindeutiges Gefühl von Schicksal.“

				„Scheiße.“

				„Ja“, sagte ich. „Nächste Frage: Wie kam unser mysteriöser Wohltäter unversehrt durch unsere ganzen Sicherheitssysteme? Wir haben Jahre damit zugebracht, die Verteidigungen um dieses Haus aufzubauen, um uns vor unseren Feinden zu schützen und die Paparazzi zu entmutigen. Unser Briefträger hat eine spezielle Befreiung davon: Dieser Typ sollte es nicht einmal bis zu unserer Haustür geschafft haben.“

				„Oh, das schreit geradezu Schicksal“, meinte Suzie. „Lass uns fliehen.“

				„Du hast niemanden gesehen, als du das Paket aufgehoben hast?“

				„Nicht wirklich, nein, und ja, ich fand das verdächtig. Das vermaledeite Paket muss in meinem Kopf herumgepfuscht haben.“

				„Das Paket oder sein Absender …“ Ich machte ein so bitterböses Gesicht, dass meine Stirn schmerzte. „Hüte dich vor unsichtbaren Fremden, die Geschenke bringen.“

				Ich hob mein Geschenk hoch und öffnete mein inneres drittes Schnüfflerauge. Ich studierte das Paket mit meiner Sicht, die mir all die Wunder und Schrecken der verborgenen Welt zeigte, und untersuchte es nach Sprengfallen oder versteckten Nachrichten. Ich hatte kaum genug Zeit, mich zu versichern, dass es keine versteckten Extras gab, als ich vor Schmerz schrie und zurückwich, als das, was sich in dem Paket befand, ein heftiges, magisches, spirituelles Licht aufflammen ließ, dass mich blendete. Mein inneres Auge schloss sich abrupt, als mein Verstand vor etwas zurückzuckte, das direkt anzusehen er nicht ertragen konnte.

				Ich packte das Paket und stierte es einen Augenblick lang an, ehe ich das braune Papier zerriss und die verknotete Schnur aufdröselte. Ich musste es sehen. Musste sehen, was kein Mensch seit Jahrhunderten gesehen hatte. Das legendäre Schwert Excalibur. Das Schwert König Arthurs aus dem goldenen Zeitalter des Rittertums. Es stellte sich heraus, dass die Scheide einen Meter fünfzig lang war und aus verziertem Leder bestand, auf dem keltische Zeichen und Zeichnungen und ein ganzer Haufen Symbole in einer Sprache, die ich nicht einmal erkannte, prangten. Das dreißig Zentimeter Heft des Schwertes schien aus einem Stück Knochen zu bestehen, den man zu einem feinen, dunkelgelben Schimmer poliert hatte. Ich streifte die letzten Stücke des zerrissenen Papiers ab, und das in der Scheide steckende Schwert lag wie eine nicht explodierte Bombe oder eine Warnung der Geschichte allein auf meinem Tisch in meiner Küche.

				„Das … ist nicht nur irgendein altes Schwert“, sagte Suzie.

				„Nein“, sagte ich geistesabwesend. „Das ist Excalibur.“

				„Was?“, sagte Suzie. „Du meinst das Excalibur? Wie in König Arthur? Was zur Hölle tut es hier? Stopp. Du wusstest die ganze Zeit, was es ist, oder?“

				„Ich hörte, das Schwert sei in die Nightside gelangt“, sagte ich. „Ich hätte nie gedacht, dass es hier auftauchen würde.“

				„Excalibur“, wisperte Suzie. Sie klang ehrlich beeindruckt, was nicht oft vorkam. „Verdammt … müsstest du es nicht eigentlich aus einem Amboss, der auf einem Stein steht, herausziehen? Ich meine, so etwas Wichtiges wie das hier sollte nicht einfach so mit der Post aufkreuzen. Wo bleibt da die mystische Bedeutung?“

				„Dies ist die Nightside“, sagte ich. „Wir handhaben Dinge hier anders. Jemand wollte sichergehen, dass ich es kriege; das war der beste Weg, es unter dem Radar durchschlüpfen zu lassen.“

				„Also, wenn du das verdammte Ding nicht ziehst, damit wir einen Blick darauf werfen können, dann werde ich es tun“, sagte Suzie. „Das ist eines der großen legendären Schwerter! Wie kannst du es nicht erproben wollen?“

				„Weil ich nicht will, dass es mir die Hand abbeißt! Ich arbeite daran, einverstanden? Das hier ist nichts, was man zieht und aus Spaß damit herumfuchtelt! Wir sprechen hier über Excalibur. Es ist ein Teil der Geschichte und haucht Legenden Leben ein. Alles, was es tut, bedeutet etwas.“

				„Hast du Angst, es könnte verflucht sein?“, fragte Suzie, die das Schwert mit neuer Skepsis betrachtete. „Wie der alte Mann des Meeres – leicht aufzugabeln und verdammt schwer wieder loszuwerden?“

				„Ich denke, so etwas hätte ich gesehen“, entgegnete ich vorsichtig. „Ich denke … wir sind wieder beim Schicksal, und davon hatte ich mehr als genug in meinem Leben. Ich habe lieber dafür gesorgt, dass meine Mutter aus der Realität verbannt wurde, als das Schicksal anzunehmen, das sie für mich im Sinn hatte. Ich bin meines Glückes Schmied, und ich werde das selbst für Excalibur nicht aufgeben.“

				„Wir können es nicht hier liegenlassen. Ich wollte demnächst anfangen, Abendessen zu machen …“

				„Ich weiß! Ich denke nach … ich versuche an jemanden zu denken, dem ich das sicher übergeben könnte … oh Hölle. Warum immer ich?“

				Ich umschloss den polierten Knochengriff fest, legte die andere Hand an die Schwertscheide und zog das Schwert vorsichtig heraus. Es glitt leicht, beinahe schon ungeduldig, heraus: eine fünf, vielleicht sechs Fuß lange Klinge, die übernatürlich hell in der düsteren Küche leuchtete. Suzie gab einen bestürzten, fast schon eingeschüchterten Laut von sich und wich einen Schritt zurück. Ich hielt das Schwert vor mich, wobei der Griff perfekt in meine Hand passte, und die lange, goldene Klinge strahlte nach Jahrhunderten des Wartens immer heller. Ich schwang das Schwert langsam vor und zurück, wobei ich es leicht mit nur einer Hand führte, und es fühlte sich so natürlich an, als hätte ich mein ganzes Leben lang nichts anderes getan. Die lange, goldene Klinge schien unglaublich leicht zu sein, beinahe schwerelos, während sie sich fließend mit meiner Hand bewegte, als gehöre sie dorthin.

				Ich stampfte stoßend und schneidend um den Küchentisch herum, wobei die Klinge mal hierhin und mal dorthin sprang. Je länger ich Excalibur in der Hand hielt, desto mehr wusste ich, wie ich es einsetzen und handhaben musste. Ohne es zu wollen, durchlief ich eine Reihe zunehmend komplexerer Attacken und Manöver, wobei ich hüpfte und Pirouetten drehte, als ich die Klinge nach Vorn stieß und wieder zurückzog. Suzie wich zur Küchentür zurück, um mir genug Platz zu machen.

				„Jetzt lass den Quatsch! Ich bin beeindruckt!“, sagte sie. „Wo hast du gelernt, so zu fechten?“

				„Das habe ich nicht“, antwortete ich, während ich mich zwang aufzuhören. Ich atmete nicht einmal schwer. „Ich habe noch nie im Leben ein Schwert in der Hand gehalten. Excalibur vollführt die Bewegungen; ich bin nur der, der es in der Hand hat.“

				„Verstehe“, meinte Suzie. „Das wird gerade ein bisschen unheimlich …“

				„Du hast ja keine Ahnung. Warte mal eine Sekunde …“

				Suzie hob abrupt den Kopf, als sie es auch spürte. Ohne sich zu bewegen oder zu verändern, war Excalibur auf einmal viel mehr, als noch Augenblicke zuvor. Eine neue Präsenz war bei uns im Raum aufgetaucht, wie eine dritte Person, unheimlich und überwältigend, und es war das Schwert. Excaliburs Präsenz donnerte in der Luft wie ein ausbrechender Sturm, wie ein gigantisches Signalhorn, das zum Angriff blies und niemals enden würde, ein Schlachtruf für die Seele der Menschheit. Es dominierte meine kleine Küche – ein Ruf aus der Vergangenheit, der tiefen Vergangenheit, wild, glorreich und äußerst gefährlich.

				Suzie hatte sich halb aus der Küchentür zurückgezogen. Ich hätte mich ihr gerne angeschlossen, aber ich hielt noch das Schwert in der Hand. Ich spürte, wie es erwachte, sich danach sehnte, benutzt zu werden, forderte, für das Vorhaben, für das es vorgesehen war, gebraucht zu werden, und ich musste unwillkürlich an eine andere schreckliche, alte Waffe denken – die sprechende Pistole. Dieses teuflische Gerät hatte so lange töten wollen, bis nichts mehr übrig war und hasste die Tatsache, dass es das nicht ohne die Zusammenarbeit mit seinem Besitzer tun konnte. Excalibur fühlte sich nicht im Geringsten wie die sprechende Pistole an, aber auch es brauchte mich, um es zu ziehen, ihm zu helfen, sein Schicksal zu erfüllen.

				Das Schwert brannte vor Bestimmung: etwas äußerst Wichtiges, das geschehen musste, das es zurück in die Welt gebracht hatte, um genau das zu tun. Ich holte tief Luft und stieß sie langsam wieder aus. Dann hob ich die Schwertscheide auf und schob Excalibur behutsam hinein. Es kämpfte nicht dagegen an. Ich legte die Scheide vorsichtig wieder auf den Tisch und trat zurück. Die schiere Willensstärke ließ mich erzittern und bedeckte mich mit kaltem, klammem Schweiß. Aber ich war frei, gehörte nichts und niemandem.

				„Nun?“, fragte Suzie vom Türrahmen aus. „Ist es Schicksal?“

				„Oh … ich würde fünfundneunzig Prozent darauf wetten, ja, und es will mich.“

				„Ich könnte dir eine Entschuldigung für das Schicksal schreiben.“

				„Warum ich?“, fragte ich ein bisschen melancholisch.

				„Sagt das nicht jeder, wenn das Schicksal ruft?“

				„Wenn sich herausstellt, dass das etwas mit Merlin zu tun hat, dann schwöre ich, dass ich einen Weg finden werde, ihn zurück von den Toten zu holen, nur damit ich ihm in den Arsch treten kann!“

				„Sprich nie schlecht von den Toten“, sagte Suzie scharf. „Besonders, wenn sie nicht so tot sind, wie sie sein sollten.“

				Ich kam nicht umhin zu bemerken, dass sie komplett aus der Küche getreten war und nun im Flur stand, von wo aus sie hereinsah. Suzie hatte vor nichts Angst, aber sie hatte verdammt viel natürliche Vorsicht und wirklich gute Überlebensinstinkte. Ich wäre gerne weggelaufen und hätte das Schwert Schwert sein lassen, aber Excalibur zu besitzen war, als packe man einen Tiger am Schwanz. So schlecht die Situation auch war, es war noch gefährlicher, sie auf sich beruhen zu lassen. Ich hatte gehofft, das Ziehen des Schwertes würde eine aufgenommene Nachricht auslösen, die mir sagte, was zur Hölle hier abging und was ich tun sollte, aber anscheinend war das zu viel verlangt.

				„Wir müssen dieses Schwert aus unserem Haus bekommen“, sagte Suzie. „Etwas so Mächtiges, das in der Nightside Amok läuft … wer weiß da schon, welche Art Aufmerksamkeit es noch erregen wird?“

				Ich starrte auf das Schwert, aber jedes Gefühl seiner Präsenz war fort, verschwunden in dem Augenblick, als ich es in die Scheide gesteckt hatte. Es sah aus wie jedes andere Schwert auch. Aber Excalibur war die Art Schwert, für die Männer aus beliebig vielen Gründen töten und sterben würden. Suzie kam argwöhnisch wieder in die Küche.

				„Heißt das jetzt, dass du der rechtmäßige König von England bist?“

				„Nein“, entgegnete ich. „Ich bin ziemlich sicher, dass das eine einmalige Sache war.“

				„Bedeutet es dann, du bist der König der Nightside? Oder hat dir jemand, der genau das denkt, das Schwert geschickt?“

				„Ich hatte die Chance“, stellte ich klar, „und ich habe es abgelehnt. Ich werde meine Meinung darüber nicht ändern – und zu dem, wer es geschickt hat: Ich habe das schreckliche Gefühl, dass es Walkers letztes Geschenk für mich ist, das aus der legendären Sammlung des verstorbenen Sammlers genommen wurde.“

				„Stopp“, sagte Suzie. „Der verstorbene Sammler? Ist er endlich tot?“

				„Hast du keine Nachrichten gesehen?“

				„Ich war beschäftigt“, sagte Suzie abwehrend. „Zielloses Herumlungern geht nicht von allein, weißt du. Was ist mit dem Sammler? Wer hat ihn umgelegt? Ich nehme an, am Ende hat jemand dieses diebische, alte Arschloch umgebracht?“

				„Walker hat ihn getötet“, antwortete ich. „Er ist einfach zu seinem ältesten Freund gegangen und hat ihm ein Messer in die Rippen gestoßen. Ich war da, konnte aber nichts dagegen tun.“

				„Ich werde dem Sammler keine Träne nachweinen“, sagte Suzie. „Wie oft hat er versucht, uns umzulegen? Klar, er war ein glänzender Halunke oder ein treuloser kleiner Scheißhaufen, je nachdem, wie man es betrachtet, aber ich denke, die gesamte Nightside wird jetzt, wo er weg ist, ruhiger schlafen. Man konnte sich immer darauf verlassen, dass der Sammler Dinge durcheinanderwirbelte, und das selten auf eine gute Art und Weise. Aber …warum hat Walker ihn nach all den Jahren umgebracht? Ich dachte, sie wären wieder Freunde, nachdem sie während des Lilithkrieges kooperiert hatten?“

				„Das waren sie auch“, sagte ich. „Es ist … kompliziert. Das sind Freundschaften oft.“

				„Stopp zum zweiten Mal“, sagte Suzie. „Du sagtest … Walkers letztes Geschenk. Erzähl mir nicht …“

				„Ja“, sagte ich. „Walker ist tot. Ich habe ihn getötet.“

				„Warum?“, fragte Suzie. „Warte – dumme Frage. Ich kann mir ein Dutzend guter Gründe vorstellen, ohne mich wirklich anzustrengen.“

				„So war es nicht“, sagte ich. „Er wollte mich umbringen und mein Leben übernehmen, und er hat dich bedroht. Das konnte ich nicht so stehenlassen. Deshalb habe ich ihn getötet.“

				„Der wichtigste Mann der Nightside ist tot“, sagte Suzie. „Gut.“ Sie legte mir tröstend eine Hand auf den Arm. „Ich weiß, ihr standet einander … nahe, in einer Weise, die ich nie wirklich verstand.“

				„Er war der Freund meines Vaters“, sagte ich. „Aber er war immer da, wenn ich ihn brauchte. Er setzte mich für Aufträge ein, wenn er jemand Entbehrlichen brauchte, aber er beschützte mich, wenn er es konnte. Am Ende, als er wusste, dass er sterben würde, sagte er, er wäre gern mein Vater gewesen, aber das wollte ich nie, und seinen gottverdammten Job will ich auch nicht. Ja, der Mann ist gerade mal ein paar Stunden tot, und schon stehen die Leute Schlange, um mir zu erzählen, dass ich die Verantwortung habe, seine Position zu übernehmen und die neue Stimme der neuen Autoritäten zu sein!“

				„Wenn du es nicht willst, dann mach es nicht“, entgegnete Suzie. Sie hatte gut reden.

				„Aber … es gibt niemand anderen.“

				„Das ist mein John“, sagte Suzie und legte die Arme um mich. Ihr schwarzes Lederoutfit knarrte laut. „Stets bereit, das Gewicht der Welt auf seine Schultern zu nehmen und immer davon überzeugt, dass niemand anderes außer ihm den Job machen kann. Vielleicht hat uns unser anonymer Wohltäter deswegen Excalibur geschickt. Weil er weiß, dass man darauf vertrauen kann, dass du es weise einsetzt. Ich bedauere Walkers Tod nicht. Auch nicht, dass du ihn getötet hast. Ich habe für den Mann gearbeitet, aber ich habe ihn nie gemocht. Er hat die Leute wie Schachfiguren in einem Spiel benutzt und sich einen Teufel darum geschert, welche Figuren er opfern musste.“

				„Ich arbeitete für ihn“, sagte ich. „Ich habe ihn respektiert, und manchmal mochte ich ihn wider besseres Wissen sogar.“

				„Wart ihr je Freunde?“

				„Ich weiß nicht“, antwortete ich. „Es ist kompliziert.“

				„Zwei der bedeutendsten Lichter der Nightside sind erloschen“, sagte Suzie. „Wir werden nie wieder so einen Glanz in unserem Leben sehen.“

				Ich bedachte sie mit einem strafenden Blick. „Du hast dir schon wieder den History Channel angeguckt.“

				Sie lachte und ließ mich los. Sie bewegte sich auf den Tisch zu und streckte die Hand nach dem Schwertgriff aus, hielt dann aber inne.

				„Dieses Schwert fasziniert mich“, sagte sie langsam. „Es ist eine der großartigsten Waffen der Welt. Aber so sehr ich es auch will, ich bringe es nicht über mich, es zu berühren. Ich bezweifle, dass es das will. Als sei … ich dessen nicht würdig.“

				„Zur Hölle damit“, sagte ich sofort, darauf bedacht, dass es milde rüberkam. „Wenn ich seiner würdig bin, bist du es auch. Nein, ich denke, es ist nur … wir sind wieder bei diesem Schicksals-Ding. Es will mich.“

				„Also sind wir wieder bei der Hauptfrage“, stellte Suzie fest, wobei sie das Schwert mit vor der Brust gekreuzten Armen anstarrte. „Warum sollte dir irgendjemand Excalibur schicken?“

				„Ich denke, jetzt bin ich an der Reihe, verletzt zu sein“, brummte ich. „Deutest du etwa an, ich sei dessen nicht würdig?“

				Sie schnaubte kurz. „Werd bloß nicht größenwahnsinnig.“

				„Ich bin, lass uns das nicht vergessen, der Sohn eines biblischen Mythos.“

				„Sieh dir an, was es dir gebracht hat.“

				„Gutes Argument“, sagte ich. Jetzt war es an mir, das Schwert nachdenklich anzustarren. „Vielleicht … soll ich Excalibur verwahren, es bewachen und beschützen, bis sein rechtmäßiger Besitzer auftaucht.“

				„Du meinst Arthur? König Arthur? Der König Arthur?“

				„Warum nicht?“, fragte ich vernünftig. „Wir haben lange genug in Merlins Gesellschaft verweilt … tot, aber für meinen Geschmack definitiv nicht tot genug. Viele Leute glauben, Arthur sei immer noch irgendwo da draußen und schlafe feierlich, bis der Tag kommt, an dem er wieder gebraucht wird, um uns alle in die letzte Schlacht zu führen. Ich habe diese Bücher geliebt, als ich ein Kind war.“

				„Es wird immer schlimmer“, sagte Suzie. „Wenn Excalibur auftaucht, bedeutet das dann, dass wir an der Schwelle der letzten Schlacht stehen? Ich habe den Engel-Krieg und den Lilith-Krieg mitgemacht. Ich denke, ich habe mir eine Pause zwischen den Armageddons verdient.“

				„Ich wünschte, jeder würde aufhören, über diese beiden Kriege zu reden, als wären sie auf meinem Mist gewachsen!“

				„Nun, das waren sie.“

				„Nur indirekt!“

				„Hör auf zu schreien, oder ich bereite dir Kopfschmerzen“, drohte Suzie. „Dennoch war es in letzter Zeit etwas ruhig. Ich könnte etwas Übung gebrauchen. Es ist schon eine Weile her, dass ich ein ganzes Rudel Leute getötet habe.“

				„Ich habe langsam ein wirklich schlechtes Gefühl bei der Sache“, sagte ich.

				Suzie sah mich grüblerisch an. „Wie fühlte sich das Schwert an, als du damit hantiert hast?“

				„Leicht“, sagte ich. „Fast gewichtslos. Gut ausbalanciert.“

				„Nein, John. Wie hat es sich angefühlt …“

				Ich dachte nach. „Als könne es alles vollbringen. Als könne ich alles vollbringen. Als könne sich uns nichts in der Welt in den Weg stellen, solange wir für eine edle Sache kämpfen.“

				Aus einem Impuls heraus hob ich die Scheide auf und schlang sie mir über die Schulter. Lederriemen erschienen aus dem Nichts, und ich zog sie zurecht, womit ich die Hülle auf meinem Rücken sicherte. Meine Hände bewegten sich gekonnt, wussten genau, was zu tun war. Ich spürte das Gewicht des Schwertes, das bis zu meinen Füßen reichte. Ich spürte, wie der Knauf über meiner linken Schulter aufragte, während die Klinge darauf wartete, gezogen zu werden. Ich spürte Excaliburs Gegenwart wie einen Schild, den keine Waffe je durchbohren konnte, auf meinem Rücken. Wie ein zweites Paar Augen, das für mich Ausschau hielt. Ich war so von diesen neuen Gefühlen eingenommen, dass ich einen Augenblick brauchte, um zu bemerken, dass Suzie mich sehr seltsam ansah.

				„Was?“, fragte ich.

				Suzie ging in einem engen Kreis um mich herum, während sie mich von allen Seiten studierte. „In dem Augenblick, als du dir das Schwert über die Schulter geschwungen hast, ist es verschwunden. Futschicato. Unsichtbar. Bist du sicher, dass es noch da ist?“

				„Ja“, sagte ich. „Ich spüre sein Gewicht, den Druck seiner Absichten. Es fühlt sich an wie eine Rückendeckung.“

				„So hast du früher von mir gedacht“, sagte Suzie.

				„Das tue ich immer noch!“

				„Du schreist schon wieder …“

				„Ich würde dir mein Leben anvertrauen, Suzie. Was mehr ist, als ich je von Excalibur behaupten könnte. Ich kann einfach nicht umhin, zu fühlen, dass dieses Schwert seine eigenen Pläne hat.“

				„Ja, so ist das mit Zauberschwertern“, sagte Suzie, „und generell mit dem Schicksal. Ich nehme an, es ist zu spät, es mit dem Zurück-zum-Absender-Zettel zu versehen und das Ding rauszuwerfen, oder?“

				„Ziemlich sicher“, sagte ich. „Es hat keinen Zweck; ich werde Hilfe mit diesem Ding brauchen. Sehr spezialisierte Hilfe und Rat, und es gibt nur einen Ort, der mir einfällt, an dem ich wirkliche Autoritäten in all diesen Arthur-Dingen finden kann. Ich werde die Nightside verlassen, in die Stadt hinausgehen und mit den Rittern von London reden müssen.“

				„Du machst wohl Witze? Mit diesen anmaßenden, herablassenden, eingebildeten kleinen Schweinen?“

				„Ja“, entgegnete ich. „Genau mit denen.“

				„Du gehst nirgendwo hin, ehe wir nicht wirklich gründlich darüber geredet haben. Du musst die Nightside nicht verlassen. Hier wimmelt es von Experten zu jedem Thema unter der Sonne und einem ganzen Haufen anderer Dinge, die nur in ewiger Dunkelheit gedeihen können. Es gibt hier Leute, die über alles etwas wissen und über manches alles … es muss hier jemanden geben! Es muss.“

				„Nicht diesmal“, sagte ich sanft. „Excalibur ist zu … makellos für die Nightside. Makellos im Vorhaben und von Natur aus. Es müssen die Ritter von London sein. Wer hätte schließlich einen berechtigteren Anspruch auf Excalibur als die letzten Verteidiger Camelots?“

				Suzie schniefte laut. Ihre Art zu sagen, dass ich sie zwar überzeugt hatte, sie es aber unter keinen Umständen zugeben würde, und da sie Suzie war, attackierte sie sofort aus einer anderen Richtung.

				„Ich dachte, du fühlst dich verpflichtet, Walkers Stelle hier in der Nightside zu übernehmen?“

				„Das tue ich“, sagte ich. „Aber das kann warten. Das hier ist … größer. Ich hoffe, Excalibur ist aufgetaucht, um die letzte Schlacht zu verhindern, nicht um sie zu beginnen. Aber das weiß ich nicht mit Sicherheit, und ich werde nicht wissen, was zu tun ist, bevor ich nicht mit den Rittern von London gesprochen habe.“

				Suzie sah mich eine Weile mit ihren kalten, blauen Augen und ihrem ausdruckslosen Gesicht an. Körperlich war sie inzwischen zugänglicher, aber Emotionen waren immer noch ihre Schwachstelle.

				„Du bist schon lange aus dem richtigen London verschwunden. Sie haben dich nicht gut behandelt, da draußen in der wirklichen Welt.“

				„Nein“, sagte ich. „Ich kann wirklich nicht behaupten, dort glücklich gewesen zu sein, und es gibt dort bestimmt noch eine Menge fieser Typen, die es lieben würden, sich ein weiteres Mal an mir zu versuchen. Mal ganz abgesehen von denen, denen ich immer noch Geld schulde. Aber ich habe damals mein Licht unter den Scheffel gestellt, habe vorgegeben, nur ein Privatdetektiv unter vielen zu sein. Jetzt bin ich viel mehr als das.“

				„Ah, klar“, sagte Suzie. „Wenn du dort Feinde hast – das vereinfacht die Dinge außerordentlich. Ich werde mit dir gehen. Warte, ich suche meine Kanonen und Granaten zusammen.“

				„Du kannst nicht mitkommen.“

				„Was? Weswegen?“

				„Weil du nicht mit Schusswaffen und Granaten beladen durchs richtige London laufen kannst, so wie du es hier tust. Die Polizei würde dich sofort verhaften, und du weißt, dass du mit den Rittern von London nicht klarkommen würdest. Sie sind sehr … spirituell.“

				„Du meinst altklug.“

				„Ja, das auch. Sie sind Reichsritter.“

				„Herablassende Arschlöcher …“

				„Suzie, sei vernünftig …“

				„Vernünftig kann ich nicht! Das wäre schlecht für meinen Ruf. Du gehst nicht ohne mich ins wirkliche London zurück! Oder versuch es und verhandle mit diesen aristokratischen Irren allein. Sie werden dich bequatschen. Dich höchstwahrscheinlich überzeugen, ihnen Excalibur zu überreichen, weil es zu einem ihrer Art gehören könnte!“ Sie machte ein ernstes Gesicht. „Sieh nur, was der bloße Besitz des Schwertes schon mit uns gemacht hat. Du denkst, du brauchst mich jetzt, wo du Excalibur hast, nicht mehr, um dir den Rücken freizuhalten.“

				„Ich werde dich immer brauchen …“

				„Wag es ja nicht, so gönnerhaft mit mir zu reden!“

				„Ich kann dich nicht mitkommen lassen! Diesmal nicht.“

				„Du meinst, du willst mich nicht dabeihaben.“

				„Natürlich will ich dich dabeihaben!“

				„Abgemacht“, brummte sie. „Ich komme mit.“

				„Nein“, widersprach ich, während ich mich so gut es ging beherrschte. „Sieh mal, Suzie, das muss eine diplomatische Mission sein. Die Ritter von London werden ihre wertvollsten Geheimnisse nicht mit mir teilen, es sei denn, sie sind davon überzeugt, dass ich ihre Position und ihre Autorität in diesen Belangen respektiere. Ich werde sehr diplomatisch vorgehen müssen, und du bist wirklich nicht geschickt in solchen Dingen. Oder?“

				Es folgte eine lange Pause, dann sagte Suzie sehr widerwillig: „Ich könnte es lernen …“

				„Nicht in so kurzer Zeit“, sagte ich, wobei ich meine Erleichterung hinter einem vernünftigen Tonfall versteckte. „Ich muss das allein machen. Ich schaffe das. Vertrau mir. Wenn ich zurückkomme, werden wir – was zur Hölle ist das für ein Lärm?“

				„Ich weiß nicht“, antwortete Suzie. „Aber wer auch immer es ist, er hat sich eine wirklich schlechte Zeit ausgesucht, um mich zu ärgern. Ich bin in der Stimmung, mein Missfallen an jemandem auszulassen. Du kontrollierst die Vordertür. Ich lade die Kanonen und Granaten.“

				***

				Wir verließen die Küche. Mir war, als habe sich das Geräusch draußen schon ein Weile aufgebaut, ich es aber gerade erst bewusst wahrgenommen. Es hörte sich an, als habe sich eine ansehnliche Menschenmenge vor dem Haus versammelt, und keiner von ihnen hörte sich glücklich darüber an, hier zu sein. Ich öffnete die Haustür und sah hinaus. Die Straße war mit Leuten vollgestopft. Sie sahen mich und rasteten aus. Der Geräuschpegel stieg ins Unermessliche, als sie Beleidigungen schrien, kreischten und brüllten, während sie gleichzeitig mit den Füßen aufstampften und die Fäuste schüttelten. Ich ignorierte demonstrativ den Tumult, weil ich wusste, dass sie das am meisten ärgern würde, und sah die Straße entlang. Einige hundert Leute, die alle nur eines im Sinn hatten, schienen mein Haus zu belagern. Das schloss ich aus dem lauten Gesang, der aufgekommen war.

				„Excalibur! Excalibur! Excalibur!“

				Suzie drängte sich neben mich in den Türrahmen und fixierte die Menge. Der Gesang verstummte.

				„Runter von meinem Rasen!“, grollte Suzie.

				„Ich glaube, man braucht Gras, damit man es Rasen nennen kann“, warf ich ein, „und den haben wir abgeschafft, als wir die Landminen hingelegt haben.“

				„Es geht ums Prinzip“, sagte Suzie vage, wobei sie finster in die Menge blickte, die überall hinschaute, nur nicht zu ihr. Die Hinteren begannen die ganz vorne weiter vor zu stoßen. Das allgemeine Schieben und Stoßen in der Menge nahm weiter zu – es ging um die Frage, wer das Recht hatte, sich uns zu nähern und wer das Vorrecht hatte, am hinteren Ende zu stehen und Befehle zu brüllen. Es waren meist Gruppen, zwischen denen einige bestimmte einzelne Protestler standen, und ich erkannte eine ganze Menge von ihnen. Die Schwesternschaft der Heilsarmee war vollständig angetreten: übermuskulöse Nonnen der militanten Überzeugung. Als coole Bedienstete Gottes waren sie immer schwer bewaffnet, um so ihren Standpunkt durchzusetzen. In sicherer Entfernung zu den Nonnen standen Vertreter der Kirche der Rätsel des Stahls, die den weiten Weg aus der Straße der Götter gekommen waren. Sie kleideten sich wie Wikinger, bis hin zu den kulturell falschen Hörnerhelmen, und huldigten Schwertern, und das nicht auf eine gute Art und Weise. Mindestens ein halbes Dutzend verschiedener Gruppen der Arthur-ist-nicht-tot-sondern-schläft-nur-Fraktion stritten erbittert miteinander über unklare Punkte des Glaubenssatzes, die höchstwahrscheinlich niemanden außer ihnen selbst etwas bedeuteten.

				Dazu kamen ein ganzer Haufen verrufener Typen, die in der Szene gut bekannt und entschlossen waren, eine der gefährlichsten Waffen aller Zeiten in die Hände zu bekommen, was auch immer dazu nötig war – entweder, weil sie eigene Pläne damit hatten oder glaubten, sie an Leute verkaufen zu können, die Pläne damit hatten. Die meisten waren bewaffnet oder mit bewaffneten Bodyguards erschienen. Ein Kontingent auf Pferden mit Schabracken und hellen, farbigen Federbüschen war sogar in voller Rüstung aufgetaucht.

				Von Zeit zu Zeit erhob sich eine Stimme aus der Menge, die laut rief, Merlin sei ein Halunke.

				Die Menge wurde immer wilder, weswegen ich vortrat und eine Hand hob, um ihre Aufmerksamkeit zu erlangen. Zu meiner Überraschung verstummte das ganze Pack sofort. Tatsächlich trat so etwas Ähnliches wie ein atemloses Schweigen ein, als sie alle darauf warteten, was ich zu sagen hatte. Was mich leicht aus der Bahn warf. Das war ich nicht gewohnt. Ich bedachte sie mit meinem besten stahlharten Blick.

				„Was tut ihr hier?“

				Sie warteten, um zu sehen, ob ich noch etwas sagen würde, und als klar wurde, dass ich das nicht tun würde, sahen sie einander verlegen an. Schließlich trat eine der Nonnen vor, knickste, bekreuzigte sich und richtete eine .45 Smith & Wesson auf mich.

				„Du hast Excalibur. Oder?“

				Ich überlegte, es zu leugnen, einfach, um sie noch etwas mehr aufzuziehen, aber dafür hatte ich nicht die Energie.

				„Woher wusstet ihr, dass Excalibur hier ist?“

				„Du hast das Schwert gezogen“, entgegnete die Nonne unumwunden. „Du hättest wissen müssen, dass es an so einem düsteren Ort hell funkeln würde. Wir haben alle darauf gewartet, dass das Schwert sich offenbart. Wahrsager und Orakel haben seine Ankunft in der Nightside schon vor Monaten vorausgesagt, aber aufgrund seiner überwältigenden Beschaffenheit konnte es niemand aufspüren. Die meisten Gruppen hatten einen Countdown, der heute endete. Sie waren mehr als bereit, das Schwert in dem Augenblick, als es seinen Standort offenbarte, aufzuspüren. Sobald du Excalibur zogst und der Welt enthülltest, kamen wir alle gerannt. Das Schwert des Schicksals darf nicht in die falschen Hände fallen!“

				Ein gewaltiges, zustimmendes Brüllen erhob sich in der Menge, das beinahe sofort wieder verstummte, als alle miteinander darüber zu streiten anfingen, wessen Hände denn die richtigen wären. Jemand bezeichnete Merlin ein weiteres Mal als Halunken.

				„Na schön“, rief ich, wobei ich meine Stimme über das allgemeine Zetern erhob. „Das beantwortet die Frage nach dem Wie. Würde sich jemand bereit erklären, auf das Warum zu antworten?“

				„Gib uns Excalibur!“, schrie die Schwesternschaft der Heilsarmee.

				„Wir fordern das Schwert des Schicksals!“, schrie ein ziemlich plumper Wikinger, der ziemlich offensichtlich eine lange, blonde Perücke unter seinem gehörnten Helm trug.

				„Nur wir haben das Recht, Excalibur zu besitzen!“, donnerte ein Ritter in voller Rüstung.

				„Merlin ist ein Halunke!“

				„Könnte den bitte mal jemand zum Schweigen bringen!“

				Dann fielen sie übereinander her. Die Menge stritt um das Recht, sich Gehör zu verschaffen, Excalibur zu bekommen und den Ungläubigen zu zerschmettern, ihn niederzuschlagen und auf ihm herumzutrampeln. Schwerter blitzten, Zauber kamen zum Einsatz und Fäuste flogen, wenn wegen beengter Platzverhältnisse nichts anderes möglich war. Es gab auch nicht gerade wenige Schüsse der Nicht-Traditionalisten und denen, denen es nur ums Geld ging. Die Menge war zum Mob geworden, der gefährlich am Rand meines Besitzes hin und her wogte. Die enthusiastischsten Gruppen löschten einander schnell aus, und dann vollzog sich ein allgemeiner Rückgang der Gewalt, als ruhigere, gemäßigtere Stimmen sich Gehör verschafften, die darauf drängten, alle gemeinsam sollten mir Excalibur wegnehmen, notfalls mit Gewalt. Einige selbsternannte Sprecher (es gibt immer welche) kamen bis zum Rand meines Nicht-Rasens und schrien mir ihre Forderungen zu. Also, eigentlich Forderung. Ich sollte ihnen Excalibur aushändigen. Sofort. Bitte.

				Ich schüttelte den Kopf, und bevor ich überhaupt beginnen konnte, das Warum zu erklären, wurde die Menge mit einem Mal wieder fuchsteufelswild. Sie flutete meinen Garten. Oder Nicht-Rasen. Oder wie man das auch immer nennen sollte. Ich betrachtete es immer als meine erste Verteidigungslinie.

				Eines der ersten Dinge, die Suzie und ich nach unserem Einzug getan hatten, war gewesen, die Blumenwiese vor unserem Haus umzugraben und ein wildes Feld von Landminen zu legen, um ungebeten Gäste fernzuhalten und investigativen Journalisten denn Tag zu versauen. Es gab eine Reihe lauter Detonationen, als die erste Welle der Menge die erste Verteidigungslinie der Minen erreichte und Stücke von Leuten in alle Richtungen flogen. Überall spritzte Blut, und dunkler Rauch waberte über das Grundstück. Es gab einige erstickte Schreie, aber die kamen meist von der zweiten Welle, die die hinteren Reihen vorwärtsschob. Die Menge drängte weiter, und dann gingen die unsichtbaren, schwebenden Flüche los. Es gab ein Aufflammen finsterer thaumaturgischer Energien, und als der dunkle Rauch sich verzogen hatte, waren die wenigen ersten Wellen der Eindringlinge durch einen ganzen Haufen ziemlich verärgert dreinblickender Frösche ersetzt worden. Ich war in dieser Hinsicht schon immer Traditionalist.

				Außerdem hatte es die Flüche im Sonderangebot gegeben.

				„Wir haben Warnhinweise aufgestellt“, sagte ich zu Suzie. „Oder?“

				„Ich bin fast sicher, dass ich das tun wollte“, sagte Suzie. „Kann ich schon anfangen, Leute zu erschießen?“

				„Sie scheinen sich ziemlich gründlich selbst aus dem Spiel zu kegeln“, sagte ich. „Oh, schau mal, da kommt eine neue Welle.“

				Da die meisten Nonnen und Wikinger verfeuert waren, drängten die mutigeren und vernünftigeren Elemente der Menge langsam, vorsichtig und sehr leichtfüßig nach vorne. Die meisten schrien etwas, wenn auch nur, um sich Mut zu machen. Es gab immer noch genug von ihnen.

				„John Taylor ist der rechtmäßige König der Nightside! Excalibur ist sein! Verneigt euch vor König John!“

				„Taylors Besitz der ruhmreichen Klinge Excalibur ist Gotteslästerung! Entreißt ihm das Schwert, damit wir es für König Arthur verwahren können! Nur wir kennen den Weg nach Avalon!“

				„Excalibur gehört uns! Arthur gehört uns! So steht es geschrieben! Tod den Ungläubigen!“

				„Merlin ist ein Halunke!“

				„Warum bist du noch nicht tot?“

				Der allgemeine Vormarsch brach irgendwie zusammen und wandte sich dann seitwärts, als verschiedene Elemente der Menge aufeinander losgingen und mit Fäusten und Füßen die Frage ausdiskutierten, wer wen repräsentierte. Vielfach fiel Arthurs Name, und zwar ging es darum, welcher König Arthur der historischste oder richtige oder repräsentativste sei. Die Argumente wandelten sich schnell in Beleidigungen, dann in Handgemenge. Die Menge wälzte sich mal hier- und mal dorthin, wobei sie den blutgetränkten Schlamm dessen, was einst mein Garten gewesen war, aufwühlte. Ich förderte die allgemeine Feindseligkeit mit hilfreichen Kommentaren wie: „Darf er wirklich so mit dir reden?“ und „Pass auf! Er schleicht sich von hinten an dich an!“

				Ich liebte eine gute Debatte.

				Als das Niedermetzeln schließlich abflaute, bestand die Menge aus verdammt viel weniger Leuten als zuvor, aber die Überlebenden waren wirklich gefährliche, entschlossene Gestalten. Sie beobachteten Suzie und mich nachdenklich und rotteten sich zusammen, um zu beratschlagen, wie sie mir am besten Excalibur abnehmen könnten und was danach mit dem Schwert geschehen sollte. Während ich darüber nachdachte, was ich dagegen unternehmen könnte, griff ein anderer Zweig der Menge, der wirklich ruhige und hinterhältige, mein Haus von hinten an und rannte geradewegs in die wartenden, fiesen und echt effektiven Sicherheitsvorkehrungen, die Suzie und ich dort aufgestellt hatten, gleich nachdem wir mit dem Garten fertig gewesen waren. Unsichtbare, schwebende Minen, ausgeprägte Flüche, vergiftete Granatsplitterhecken und eine ganze Menge von Suzies besten Brandbomben.

				Suzie und ich nahmen unsere Privatsphäre sehr ernst.

				Eine Reihe von Explosionen erfüllte die Nacht, begleitet von leuchtenden Lichtblitzen, plötzlichen Blut-Böen, einem Haufen abrupt abgeschnittener Schreie und einem abgetrennten Kopf, der schließlich wie ein Fußball über das Dach geflogen kam. Jeder in der Menge hörte mit dem, was er gerade tat, auf, um dem Kopf zuzusehen, wie er durch die Luft segelte, dann brachen sie alle in mädchenhafte Schreie aus, als der Kopf schließlich in ihre Mitte stürzte. Leute können bei den eigenartigsten Dingen durchdrehen. Ich inspizierte das, was von meinem Nicht-Rasen übrig war und schüttelte traurig den Kopf.

				„Das … aufzuräumen wird sehr viel Zeit erfordern.“

				„Wir werden das outsourcen müssen“, sagte Suzie.

				„Ich hatte gehofft, die Menge würde sich selbst auslöschen“, sagte ich, „aber eine entmutigend große Anzahl hat überlebt. Irgendwie.“

				„Ich glaube, wir werden mit ihnen reden müssen“, sagte Suzie.

				„Oh Gott, ist es schon so weit? Na gut.“

				Ich schritt durch den Garten, um mich dem Mob zu stellen, wobei Suzie unheilverheißend an meiner Seite blieb. Die ausgedünnte Menge hörte sofort auf zu streiten und sich gegenseitig zu bedrohen und rückte instinktiv näher zusammen. Suzie hat diese Wirkung auf Leute. Es gab eine kurze Zeitspanne, in der alle versuchten, sich hinter dem Rücken anderer zu verstecken, dann richteten sie alle Waffen, die sie hatten, auf Suzie und mich. Ich machte es mir zur Aufgabe, betont entspannt zu gehen, als kümmere mich all das nicht. Ich musste mich nicht umdrehen, um zu wissen, dass Suzie ihre doppelläufige Repetierschrotflinte bereithielt, und zwar auf eine fast schon peinlich lässige Art und Weise. Die, die vorne in der Menge standen, versuchten, rückwärts zu drängen, aber die hinter ihnen Stehenden ließen das nicht zu. Dann entschieden einige arme, verdammte Narren, einen Überraschungsangriff von oben zu starten.

				Ein gepanzerter Ritter stürzte sich auf einem gewaltigen Pegasus herab, wobei er ein massives Flammenschwert schwang. Suzie schoss ihn aus dem Sattel, und das Pferd flog weiter, bis es in der Nacht verschwand. Eine stark behaarte Harpyie mit Fledermausflügeln stürzte sich mit ausgestreckten Krallenfüßen auf mich. Ich wartete bis zur letzten Sekunde, griff dann nach ihren Knöcheln, schwang sie herum und knallte sie mit dem Gesicht voran auf den Boden. Die Kampfeslust floss aus ihr heraus, als sie zitternd und bebend im aufgewühlten Schlamm lag, während sie darum kämpfte, wieder Luft in die Lungen zu bekommen. Ich erlöste sie mit einem heilsamen, festen Tritt an den Kopf aus ihrer misslichen Lage. Da soll noch einer sagen, ich wisse nicht, wie man eine Dame behandelte. Die Harpyie entschied sich dazu, ein kleines Nickerchen zu halten, und ich sah mich nach anderem um, woran ich meine Wut auslassen konnte.

				(Ein Teil von mir dachte über die Tatsache nach, dass ich noch nie in meinem Leben so schnell und effektiv in einem Kampf gewesen war. Normalerweise vermied ich das ganze Handgemenge-Zeug, weil ich total schlecht darin war. Ich fragte mich, ob allein schon der Besitz des mächtigen Excaliburs mich … auf eine höhere Stufe brachte.)

				Eine Meute futuristischer Ritter in Weltraumrüstung, die per Antigrav-Rucksackeinheiten schwebten, erschien plötzlich über dem Dach. Sie nahmen eine sehr professionell aussehende Formation ein und schossen mit flammenden Energieschwertern, die sie vor sich ausgestreckt hatten, auf uns herab. Suzie nahm eine bequeme Haltung ein und schoss sie einen nach dem anderen vom Himmel. Ihre Spezialmunition blies riesengroße Löcher in die Weltraumrüstungen und durchschlug ihre Stahlhelme. Die futuristischen Ritter zerlegte es wie kleine Tontauben. Suzie verfehlte keinen einzigen. Tote Ritter trieben langsam in den Nachthimmel, getragen von ihren brutzelnden Antigrav-Einheiten. Einige hatten Köpfe, andere nicht.

				Ich entschied, es sei genug. Ich hatte kein Problem damit zuzusehen, wie mörderische, religiöse Fanatiker einander zerstückelten oder ein böses Ende fanden, weil sie meine Privatsphäre gestört hatten, aber nach einer Weile fangen sogar gerechtfertigte Morde an, einen zu zermürben. Deswegen trat ich vor, hob meine Hand und wandte mich an die Meute.

				„Ich bin John Taylor, und das … ist Excalibur.“

				Ich griff über meine Schulter, umfasste entschieden das unsichtbare Heft und zog das Schwert in einer einzigen anmutigen Bewegung aus seiner Scheide. Sofort wurde Excalibur wieder sichtbar, wobei die lange, goldene Klinge in übernatürlichem Licht erstrahlte. Es drängte die Nacht zurück, während es mein Grundstück mit einem Licht füllte, das heller als der Tag war. Excaliburs Gegenwart erfüllte die Luft, dominierte die Szene. Die Menge kniete nieder und neigte den Kopf vor Excalibur. Ihr Respekt galt dem Schwert, nicht seinem Träger, aber trotzdem ließ mir der Anblick so vieler vor mir kniender Leute die Haare im Nacken zu Berge stehen. Ich befand mich in der Gegenwart von Geschichte und Mythos, von einem Schwert, das mein Land und meine Kultur geformt hatte.

				„Ist hier jemand, der glaubt, er könne mir Excalibur mit Gewalt entreißen?“, verlangte ich schließlich zu wissen. „Ich trage Excalibur, weil das Schwert mich auserwählt hat. Nochmal für die, die es noch nicht gehört haben, weil sie anderweitig beschäftigt waren: Walker ist tot. Ich habe ihn umgelegt. Ich bin die Stimme der neuen Autoritäten. Also verschwindet verdammt noch mal von meinem Grundstück – und zwar jeder einzelne von euch –, ehe ich die Stimme benutze, um euch dazu zu bringen, euch selbst schreckliche Dinge anzutun.“

				Die Meute richtete sich wieder auf und zerstreute sich. Keinem war nach Streiten. Ich steckte Excalibur wieder weg, und sein Licht verschwand. Die Nacht bedeckte meinen Nicht-Rasen wieder. Suzie stand neben mir, die Flinte immer noch demonstrativ im Anschlag.

				„Du hast nicht die Stimme“, sagte sie ruhig.

				„Nein“, sagte ich. „Aber das wissen sie nicht.“

				„Sie werden es herausfinden. Irgendwann.“

				„Bis dahin plane ich in sicherer Entfernung im wirklichen London zu sein.“

				Mein Mobiltelefon klingelte. Ich benutzte noch immer den Twilight-Zone-Klingelton. Manches fühlte sich einfach natürlich an. Am anderen Ende der Leitung war Julien Advent.

				„John, ich brauche dich. Jetzt. Dringend.“

				„Das ist wirklich kein guter Zeitpunkt, Julien“, sagte ich. „Ich bin im Augenblick ziemlich beschäftigt.“

				„Nein. Die Autoritäten haben einen Auftrag für dich. Habe ich erwähnt, wie dringend es ist?“

				„Du willst mich schon wieder an die Arbeit schicken?“, fragte ich. „Walker ist gerade mal ein paar Stunden tot! Ich bin noch nicht einmal offiziell ernannt.“

				„Doch, und zwar ab sofort. Streite nicht mit mir. Das ist die Art von Problem, mit dem nur Walker klarkommen konnte, und seitdem du das unmöglich gemacht hast, ist es deine Pflicht, das zu übernehmen. Es gibt Probleme im Mammon Emporium. Irgendjemand droht damit, es mit einer Seelenbombe in die Luft zu jagen, und das könnte die gesamte Existenz der Nightside bedrohen. Also hör auf, mit mir zu streiten, und komm her. Solange es noch ein hier gibt!“

				Julien Advent, der legendäre viktorianische Abenteurer, Herausgeber der Night Times und Boss der neuen Autoritäten, verlor nicht oft die Beherrschung.

				„Ich bin auf dem Weg“, sagte ich. Ich steckte das Mobiltelefon ein und lächelte Suzie unsicher an. „Ich fürchte, ich muss alles für eine Weile auf Eis legen. Süße. Große Probleme in der Nightside. Nun, ich würde liebend gerne nein sagen und dir helfen, den ganzen Dreck hier zu beseitigen, aber du weißt ja, wie es ist, wenn die Pflicht ruft.“

				Sie sah mich drohend an. „Ich mache keine Hausarbeit!“

				Aber ich hatte schon die alte, goldene Taschenuhr, die Walker gehört hatte, gezückt. Ich öffnete den Deckel und aktivierte den tragbaren Zeitsprung im Inneren der Uhr, und mir nichts, dir nichts war ich fort und reiste durch die Leere, um die Nightside ein weiteres Mal zu retten.

			

		

	
		
			
				2

				Eine Seele hat man – oder eben nicht

				Die Taschenuhr lokalisierte Julien Advents Standort und brachte mich direkt zu ihm. Ich hatte keinen blassen Schimmer, wie das funktionierte, aber ich gelangte immer mehr zu der Überzeugung, dass noch etwas anderes neben der tragbaren Zeitanomalie in der goldenen Taschenuhr schlummerte, und eines Tages würde ich es mit einem Buttermesser ausgraben. Walker liebte es, seine kleinen Geheimnisse zu haben. Ich kam in der zentralen Bar des Abenteurerclubs an, wo sich Helden aus aller Welt versammelten, um sich mit den Herausforderungen der Nightside zu messen. Man hatte mich nie eingeladen, Mitglied in diesem Club zu werden.

				Ich verbrachte einige Augenblicke damit, behutsam den Kopf zu schütteln, bis alles wieder an seinem Platz war. Durch die interdimensionale Abkürzung des tragbaren Zeitsprungs zu reisen ist niemals einfach. Dort war es dunkel, dunkler als die Nacht, und kalt genug, um die Seele einzufrieren. Es gab Stimmen in dieser Dunkelheit, Stimmen, die in keiner Weise menschlich waren, die danach riefen, befreit zu werden, die alles versprachen, flehten, oder schreckliche Dinge androhten. Andererseits konnte man das auf jeder Straße der Nightside haben. Dennoch: in jeder Hinsicht ein schlechter Trip. Wie hatte Walker das ausgehalten? Er war immer aus dem Nichts erschienen, wobei er stets ruhig und gefasst ausgesehen hatte, als habe er nur einen Spaziergang gemacht. Ich hatte das Gefühl, ich habe bei meiner Ankunft ausgesehen wie jemand, der gerade aus der Ausnüchterungszelle geflogen war.

				Ich schüttelte das letzte bisschen Nacht aus meinem Kopf und sah mich um. Es war eine Weile her, seit man mir erlaubt hatte, die Bar des Abenteurerclubs zu betreten, und ich überschlug bereits, wie viele schrecklich teure Drinks ich fordern konnte, bevor man mich aufforderte zu gehen. Dieser Ort war aufreizend spektakulär und geradezu ekelhaft luxuriös, und die Bar selbst war die Arbeit einer modischen Kunst aus glänzendem Mahagoni und blank poliertem Glas und Kristall. Hinter der Bar standen geradezu obsessiv akkurat ausgerichtete Reihen jeder nur erdenklichen Art von Alkohol, von dem man je geträumt hat, und einige davon verfolgten einen sogar in Albträumen.

				Aber was wirklich meine Aufmerksamkeit erregte, war, wie leer es hier war. Normalerweise konnte man sich vor lauter Helden, Kriegern und Möchtegern-Legenden, die um einen Platz an der Bar kämpften und sich bitter über die starren Regeln des Barkeepers, was erweiterte Kredite anging, beklagten, kaum bewegen. Diesmal gab es keine Menge, keinen Barkeeper, nur Stille. Man konnte dem Wein fast beim Altern zuhören. In der Mitte der Bar saß Julien Advent vollkommen unbeweglich auf einem hohen Barhocker, während er Rosé-Champagner trank. Sein kleiner Finger war natürlich manierlich abgespreizt.

				Julien Advent: groß, dunkel und im alten Stil attraktiv, der große viktorianische Abenteurer, der im 19. Jahrhundert durch eine Zeitanomalie gefallen und in der Nightside der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts wieder aufgetaucht war. Er schien seitdem keinen Tag gealtert. Julien war der einzig Wahre, ein echter Held und vollkommener Gentleman. Er neigte nicht dazu, mich oder meine Methoden zu billigen, außer wenn er mich dazu brauchte, etwas zu tun, was sonst niemand konnte. Wir waren Freunde, manchmal wider besseren Wissens. Ich lief auf ihn zu, sah kurz, aber sehnsüchtig auf die Flaschen hinter der Theke – so nah und doch so fern – und nickte Julien zu.

				„Du könntest mir etwas zu trinken anbieten, weißt du? Ich könnte mich überreden lassen.“

				„Nein“, widersprach er leise. „Du hast keine Zeit.“

				„Oh, Hölle“, brummte ich. „Es ist einer dieser Fälle, oder? Wo sind überhaupt alle?“

				„Unterwegs“, entgegnete Julien. „Sie versuchen, ihr Bestes zu geben, um die Dinge unter Kontrolle zu halten. Die Nachricht, dass Walker plötzlich und unerwartet starb, verbreitet sich wie ein Lauffeuer in der Nightside, und eine ganze Menge der keinesfalls netten Leute sind durchgedreht, nutzen den Vorteil aus. Testen, womit sie davonkommen, bevor Walkers Ersatz auftritt, um das Gesetz und die Gerechtigkeit und allgemeine Abreibungen zu verteilen. Das bist im Übrigen du. Aber da du nicht sofort verfügbar warst, habe ich jeden im Club ernannt und auf die Straßen geschickt, um die Ordnung wieder herzustellen – koste es, was es wolle – und jeden niederzustrecken, der aussieht, als könnte er ehrgeizig werden.“

				„Ich hätte mich schon noch darum gekümmert“, sagte ich. „Ich war etwas … unkonzentriert.“

				Julien musterte mich nachdenklich über den Rand seines Champagnerglases hinweg. „Irgendetwas an dir ist anders, auch wenn ich nicht genau greifen kann … so oder so, es wird warten müssen. Es gibt Schwierigkeiten im Mammon Emporium. Die größte Einkaufspassage der Nightside ist in Gefahr, in die Luft gejagt zu werden. Aber zuerst, John, muss ich dich fragen … hast du Walker wirklich getötet?“

				„Ja“, antwortete ich. „Es war notwendig. Er war zu weit in die Dunkelheit gegangen.“

				Julien hörte augenscheinlich etwas in meiner Stimme, weil er sein Glas auf der Bar abstellte und sich auf seinem Barhocker nach vorn beugte.

				„Ich habe nie kapiert, was er in dir sah – oder du in ihm. Ihr schient recht gut zusammenzuarbeiten, wenn ihr nicht gerade versuchtet, euch gegenseitig umzubringen. Er achtete dich. Das weiß ich.“

				„Ich achtete ihn auch“, sagte ich. „Der beste Feind, den ich je hatte.“

				„Er war mehr als das.“

				„Natürlich. Er war Walker.“

				„Nun“, sagte Julien. „Am Ende ist er gestorben, und zwar auf schlimme Art und Weise. Ich nehme an, man könnte es einen Gnadentod nennen.“

				„Nein“, sagte ich. „Ich denke nicht.“

				Er wartete gespannt, aber ich hatte nichts mehr zu sagen. Sollte Walker seine Geheimnisse mit ins Grab nehmen, die guten wie auch die bösen. Schließlich nickte Julien und nahm sein Glas wieder zur Hand, das sich mysteriöserweise von selbst wieder mit Rosé-Champagner gefüllt hatte. Einer der Vorteile der Clubmitgliedschaft.

				„Ich werde einen meiner Leute schicken, um die Leiche abzuholen.“

				„Es gibt keine“, sagte ich.

				Julien hob elegant eine Braue. „Knallhart.“

				„Wo ist der Rest der neuen Autoritäten?“, fragte ich. Nicht, weil ich mich darum geschert hätte, aber ich hatte Lust, das Thema zu wechseln.

				„Sie sind … fühlen sich noch nicht ganz wohl mit dir“, entgegnete Julien. „Meine Kollegen sind derzeit oben, wo sie darüber streiten, ob sie dich als unseren neuen Repräsentanten akzeptieren sollen oder nicht. Walker wollte dich, und ich habe dich empfohlen, aber …“

				„Ja“, sagte ich. „Aber.“

				Ich erinnerte mich, dass ich diese Leute in einer verwüsteten, zukünftigen Nightside getroffen hatte, wo sie die letzten menschlichen Überlebenden und meine geliebten Feinde gewesen waren. Sie hatten ihr Bestes versucht, mich in ihrer Vergangenheit zu töten, ehe ich die schreckliche Zukunft, in der sie gelebt hatten, über sie bringen konnte. Zeitreisen konnten einen echt fertigmachen. Am besten unternahm man keine.

				Julien erkannte plötzlich die goldene Taschenuhr wieder, die ich noch in der Hand hielt. „Wie bist du denn daran gekommen?“

				„Walker hat sie mir in seinem Testament vermacht.“

				„Wir haben sein Testament noch nicht mal gefunden!“

				Ich zuckte die Achseln. „Details, Details …“

				Julien seufzte. „Wunderst du dich wirklich, warum dir niemand traut?“

				„Nein, tue ich nicht. Übrigens“, antwortete ich mit roher Gewalt das Thema wechselnd, „sollte ich, wenn ich für die Autoritäten arbeiten sollte, nicht eine offizielle Stellenbezeichnung haben? Irgendwas Großes, Dramatisches, um Furcht in die Herzen der Bösewichte zu säen?“

				„Du hast einen Titel“, sagte Julien. „Walker.“

				„Was?“

				„Du dachtest nicht wirklich, das sei sein Name, oder? Ich glaube nicht, dass jemand seinen wahren Namen kannte, den, den er in der Außenwelt benutzte, wenn er zu seiner Familie heimkehrte. Henry war genug, finde ich. Er sah für mich immer wie ein Henry aus. Er hat den Namen oft genug benutzt, und er schien damit zufrieden zu sein. Besonders im Umgang mit seinen engsten Freunden, dem Sammler und deinem Vater. Aber ich könnte noch nicht mal mit Sicherheit sagen, ob sie seinen wahren Nachnamen kannten. Jemandes wahren Namen zu kennen bedeutet, Macht über ihn zu besitzen, und Henry hätte das nie erlaubt. Nein, er war Walker, wie all seine Vorgänger in diesem Job.“

				„Dann war Hadleigh Oblivion auch ein Walker?“, fragte ich, während ich versuchte, diese Idee in meinen Kopf zu bekommen.

				„Bevor er völlig, auf der Suche nach Geheimnissen in der Dunklen Akademie, von der Bildfläche verschwand und als Geisterdetektiv endete. Was zur Hölle das auch immer ist, und ich habe den schrecklichen Verdacht, dass ich es nicht mögen werde, wenn ich es herausfinde … es gab in all den Jahren jede Menge Walkers, die die Autoritäten als ihre Stimme in der Nightside vertraten.“

				Ich sah Julien finster an. „Warum wusste ich das nicht?“

				„Du hättest fragen können. Es war kein Staatsgeheimnis.“

				Ich entschied mich, erneut das Thema zu wechseln. „Wo ist Hadleigh?“

				„Ich würde mich um einiges sicherer fühlen, wenn ich die Antwort darauf wüsste. Es besteht kein Zweifel, dass er in der Nightside unterwegs ist und sein Missfallen über einige Dinge auf schreckliche Art äußert. Ich warte darauf, dass der andere Unruhestifter erscheint. Welche Geheimnisse die Leute in der Dunklen Akademie auch lernen, es fördert nicht unbedingt ihren Sinn für Toleranz.“

				„Also“, sagte ich, „ist Walker ein Titel … wie der Wanderer?“

				„Könnte ein Zufall sein; vielleicht aber auch nicht. So ist die Nightside nun mal. So oder so bist du im Moment Walker. Ob du willst oder nicht. Aber lass mich ehrlich sein, John … der Fall, mit dem ich dich beauftragen werde, ist dein erster offizieller Auftrag für die Autoritäten. Wenn sich zeigen sollte, dass du dem Job nicht … gewachsen bist, werden die anderen meine Empfehlungen ignorieren und jemand anderen ernennen.“

				„Ich wollte den Job eh nie“, brummte ich.

				„Deswegen will ich dich“, stellte Julien trocken klar. „Aber denk daran: Du bist mit vielem davongekommen, weil Walker dich ließ. Aus verschiedenen Gründen. Du könntest mit einigen der vorgeschlagenen Namen nicht so gut klarkommen.“

				Ich lachte kurz. „Ich bin mit Walker fertiggeworden, und wenn ich mit ihm klargekommen bin, dann kann ich es mit jedem aufnehmen.“

				„Das ist genau die Einstellung, die dich irgendwann mal ins Grab bringen wird. Es gibt … Dinge da draußen, die selbst der mächtige John Taylor nicht handhaben kann. Du tätest gut daran, ein Team zu deiner Unterstützung zusammenzustellen, Leute, denen du vertraust, damit sie dir den Rücken freihalten. Walker hatte nützliche Leute aller Art auf seiner Gehaltsliste, die seine Augen und Ohren in der Nightside waren oder ihm dabei helfen konnten, mit spezielleren Problemen fertigzuwerden, und natürlich wirst du sie erben … aber es wird Zeiten geben, in denen nur rohe Gewalt und massive Feuerkraft helfen werden. Walker hatte den Beistand der Armee und der Kirche, wenn es nötig war, und er hatte die Vernünftigen. Du erinnerst dich doch an die Vernünftigen, John, oder? Das solltest du zumindest: Du hast sie schließlich ermordet.“

				„Sie haben mich genervt“, sagte ich. „Ein Haufen vorlauter Arschlöcher und Schlägertypen. Ich schneide besser ab als die. Was ist mit Suzie Shooter, Dead Boy, Eddie Messer …“

				„Ich meinte Leute, die meine Kollegen von den Autoritäten billigen könnten! Obwohl ich zustimmen muss, dass deine entsetzlichen Freunde allen Leuten eine Heidenangst einjagen würden …“

				„Ich denke, wir sollten über den Auftrag sprechen“, sagte ich bestimmend. „Was geht im Mammon Emporium ab, dass man es in die Luft jagen will? Hat jemand endlich mal kapiert, wie unehrlich und halsabschneiderisch die Preise sind? Die Gewinnspanne da unten ist so beängstigend, dass die Geschäftsinhaber übersinnliche Mathematiker anheuern müssen, nur um ihre Steuererklärung zu machen, und ihre Umtauschpolitik stinkt wie ein Aal nach einem Monat in der Sonne.“

				„Du hattest schon immer eine geschmackvolle Ausdrucksweise. Vor knapp drei Stunden ist ein Mann ins Mammon Emporium gegangen und hat angekündigt, er sei da, um den gesamten Laden in die Luft zu sprengen. Er hat ganz den Anschein gemacht, als sei er vollkommen verrückt, vielleicht sogar komplett durchgeknallt, aber es war nur eine Überprüfung der Sicherheitskameras im Einkaufszentrum nötig, um zu zeigen, dass er es todernst meint. Er hat sich in eine Seelenbombe verwandelt oder hat sein Okay dazu gegeben, zu einer gemacht zu werden. Ich sehe an deiner Miene, dass du noch nie von Seelenbomben gehört hast. Ich schon, was höchstwahrscheinlich der Grund ist, warum ich nicht so gut schlafe wie sonst.

				Wenn du etwas sprengst, setzt du Energie frei, stimmt’s? Sprenge ein Atom, und du erhälst viel Energie. Sprenge eine Seele, und du bekommst die Art Energie, eine Explosion, die Löcher in die Realität selbst reißen kann. Das ist schon vorgekommen. Es gibt Leute, die das als die ultimative Form des Selbstmords ansehen. Zerstör deine Seele, und du kannst Himmel und Hölle düpieren.“

				„Also“, sagte ich, „sprechen wir von einer Explosion, die groß genug ist, das gesamte Einkaufszentrum zu zerstören?“

				„Mindestens. Das Mammon Emporium ist mit den neuesten Schutzvorkehrungen – magisch wie naturwissenschaftlich – gesichert, die wahrscheinlich ausreichen, um der Explosion standzuhalten. Aber niemand weiß das genau. Wir könnten das ganze Stadtviertel verlieren. Wir könnten die ganze Nightside verlieren … und Gott allein weiß, welche Art von Atomstaub eine Seelenbombe produzieren würde …“

				„Er ist da seit drei Stunden drin und ist noch nicht hochgegangen?“, fragte ich. „Was hält ihn auf?“

				„Du“, sagte Julien. „Der Seelenbomber sagt, er wartet darauf, dass du kommst und mit ihm redest. Er will mit niemand anderem sprechen und sagt, er jagt sich hoch, wenn jemand versucht, ihn zum Aufgeben zu überreden. Wir haben eigens geschulte Vermittler geschickt, aber er hat sofort gedroht, sich zu sprengen, wenn sie sich nicht zurückziehen.

				Anscheinend wurde er ziemlich hysterisch, als sie nicht schnell genug verschwanden. Wir haben ihm gesagt, wir würden nach dir schicken, woraufhin er sich etwas beruhigt hat. Jetzt sitzt er dort in der Mitte des Einkaufszentrums, schwitzt ziemlich stark und singt traurige Lieder. Wir haben das Emporium evakuiert. War schwer. Die Hölle selbst kann nicht wüten wie ein Kunde, den man um sein Schnäppchen bringt.“

				„Gab es einen Räumungsverkauf?“

				Julien sah mich mitleidig an. „Es ist immer Räumungsverkauf im Mammon Emporium. Die Ladeninhaber wollten auch nicht gehen und ihre Geschäfte ungeschützt lassen, offensichtlich zahlt ihre Versicherung nicht bei Seelenbombern. Ich hätte eigentlich gedacht, sie seien das genaue Gegenteil von höherer Gewalt. Jedenfalls ist der Ort jetzt völlig leer. Deine Mission, falls du dich entscheiden solltest, sie anzunehmen – und das solltest du verdammt noch mal – ist, dorthin zu gehen, mit diesem Verrückten zu reden und ihn zu stoppen.“

				„Ihn stoppen, was zu tun?“

				„Was auch immer!“

				Ich dachte nach. „Bin ich bevollmächtigt zu verhandeln? Was kann ich ihm anbieten?“

				„Nichts“, entgegnete Julien nachdrücklich. „Wir lassen uns nicht erpressen. Wir können uns das nicht leisten, oder jeder in der Nightside würde es versuchen. Natürlich kannst du ihm alles, was dir in den Sinn kommt, anbieten, solange klar ist, dass wir nichts halten, was du versprochen hast. Wie überzeugend lügst du? Sag es mir lieber nicht. Ich will es nicht wissen. Es liegt an dir, John; bring ihn zum Aufgeben oder überwältige ihn, tu, was auch immer du für nötig erachtest. Aber du musst verstehen: Der Seelenbomber ist nicht das Problem.“

				„Natürlich nicht“, brummte ich. „Das wäre zu einfach gewesen.“

				„Wenn der Seelenbomber detonieren sollte, könnte er einige oder alle der vielen hundert Dimensionstore im Inneren des Emporiums zerstören – Tore zu anderen Welten, anderen Realitäten, von denen die Geschäfte ihre Ware beziehen. Was verhältnismäßig schlecht wäre, aber es gibt hier Abstufungen der Entsetzlichkeit. Die Detonationen könnten einfach die Tore zerstören, das heißt, de facto die Türen schließen. Die Unkosten, sie zu ersetzen, wären fast unvorstellbar, das Emporium könnte genauso gut den Betrieb einstellen, mit allen hässlichen ökonomischen Auswirkungen, die das mit sich bringen würde. Lass uns für einen Augenblick über die Dominotheorie nachdenken, bevor wir weiterreden.

				Das ist im Moment jedenfalls die beste Alternative, auf die wir hoffen können, wenn er sich in die Luft sprengt. Das könnten wir ertragen. Allerdings könnten die destruktiven Energien einer explodierten Seele auch ausreichen, um direkt durch die Tore zu schlagen und Tod und unbeschreibliche Zerstörung auf den anderen Seiten anzurichten. Die Bewohner dieser anderen Dimensionen wären so wütend, dass sie in die Nightside einfallen würden, um Rache oder Entschädigung zu suchen. Höchstwahrscheinlich beides. Hunderte Armeen aus hunderten Dimensionen … der Engel- und der Lilith-Krieg waren schlimm genug …“

				„Die sind nicht auf meinem Mist gewachsen!“

				„Doch! Alles ist dein Fehler, bis das Gegenteil bewiesen ist.“

				„Du bist noch nicht fertig, oder?“, fragte ich. „Du hebst dir das Beste für den Schluss auf. Darauf wette ich. Was könnte noch schieflaufen?“

				„Die Zerstörung hunderter Dimensionstore könnte ausreichen, um die Realität zu brechen und andere Türen aufzusprengen. Die Art, die zu Orten führt, von denen wir gerne als außerhalb unserer Realität sprechen. Die Sorte Tür, die von dieser Seite zu verrammeln und zu vernageln, wir alles getan haben. Du kennst die Art Dimensionen, von denen ich rede. Wo Dinge von außen seit Jahrtausenden nur auf eine Gelegenheit warten, ihren Weg freizupressen und alles existierende Leben zu vernichten. Muss ich die Namen nennen?“

				„Besser nicht“, antwortete ich. „Man weiß nie, wer gerade zuhört. Also könnten einige oder alle diese Dinge geschehen, wenn sich der Seelenbomber in die Luft jagt? Großartig. Ausgezeichnet. So was freut einen doch immer wieder … hoffen wir, dass er nur etwas niedergeschlagen ist und auf eine nette Umarmung und Eiscreme positiv reagiert. Gut, hier kommt die naheliegende Frage: Wer könnte von so etwas profitieren? Du meintest selbst, es kann kein Versicherungsbetrug sein.“

				„Ich habe Leute, die hinter den Kulissen arbeiten“, sagte Julien. „Leute, die genau solche Fragen auf allerlei überzeugende Weisen gestellt haben. Unterschätze nie die Fähigkeit der Nightside, von noch größeren Katastrophen oder Gräuel zu profitieren. Jemand muss dahinterstecken. Es ist weder preisgünstig noch leicht, einen Mann in eine Seelenbombe zu verwandeln. Selbst wenn man einen willigen Narren hat, der mitarbeitet, der bereit ist, seine gesamte Existenz für – ja was eigentlich? – zu opfern. Geld? Eine Überzeugung? Rache? Es muss einen Plan, irgendeine versteckte Absicht dahinter geben. Einen Lohn, der groß genug ist, um das Risiko akzeptabel zu machen.“

				„Du weißt, der Seelenbomber hat namentlich nach mir verlangt“, sagte ich. „Das könnte eine Falle sein, die nur gestellt wurde, um mich zu kriegen.“

				„Es geht nicht immer um dich, John“, sagte Julien geduldig.

				„Vielleicht nicht“, sagte ich. „Aber es ist die wahrscheinlichste Alternative.“

				„Man würde nicht das gesamte Mammon Emporium in die Luft sprengen und riskieren, die Realität zu brechen, nur um an dich heranzukommen!“

				„Vielleicht doch. Kommt ganz drauf an, wer es ist. Jetzt muss ich wohl rein – wenn auch nur um herauszufinden, was zur Hölle da abgeht und wen ich dieses Mal verärgert habe. Erzähl mir alles, was ihr bisher getan habt, damit ich es nicht wiederholen muss.“

				Julien zuckte die Achseln. „Was du erwarten würdest. Ich habe jeden Spezialisten, den ich zur Verfügung habe, hingeschickt: Bombenentschärfungskommando, Vermittler, Priester, Hexen, CSI … und eine der erfahrensten und teuersten Huren der Nightside für den Fall, dass sie ihn von seinem Vorhaben abbringen und ihm neuen Lebensmut geben könnte. Hat nicht geklappt. Genaugenommen ist er in einem Rot angelaufen, das man in der Natur normalerweise nicht zu sehen bekommt und hat gedroht, sich sofort in die Luft zu jagen, wenn sie nicht augenblicklich ihre Kleider wieder anzieht und abhaut.“

				Ich machte mir eine geistige Notiz, später die Bänder der Überwachungskameras zu kontrollieren. Wenn es ein Später gab.

				„Egal, was wir ihm angeboten haben, er wiederholt immer, er wolle nur mit dir reden. John, wir können es uns nicht leisten, das Emporium zu verlieren. Da steht ein Haufen Geld auf dem Spiel, von dem massiven Verlust von Prestige und Touristen ganz zu schweigen. Du würdest nicht glauben, wie viel Steuern das Emporium jedes Jahr in unsere Wirtschaft pumpt. Die verschiedenen Ladenbesitzer flehen uns an, etwas zu unternehmen, und äußern schreckliche und einfallsreiche Drohungen aller Art, was sie tun werden, wenn etwas danebengeht.“

				„Also“, sagte ich, „kein Druck. Rette das Einkaufszentrum, rette die Tore, lass nicht zu, dass die Äußeren sich ihren Weg in unsere Realität bahnen und alles Leben zerstören. Wie zur Hölle soll ich jemanden zur Vernunft bringen, der verrückt genug ist, um sich selbst in eine Seelenbombe zu verwandeln?“

				Julien lächelte. „Ich bin sicher, du wirst einen Weg finden.“

				„Du kannst einen echt abnerven, weißt du das?“, knurrte ich.

				***

				Das Mammon Emporium war nicht nur die größte Einkaufspassage der Nightside, sondern auch der Welt. Die Meinungen darüber, über wie viele Ebenen sie verfügte, waren geteilt, weil einige von ihnen nicht immer da waren, einige nur zu bestimmten Anlässen erschienen und immer mehr dazukamen und ja, das Einkaufszentrum war innen viel größer, als es von außen den Anschein erweckte. Solche Zauber waren Standard in der Nightside, sonst hätten wir nie irgendwas untergebracht. Wegen der Größe des Einkaufszentrums brauchte man keine Karte, um sich darin zurechtzufinden – man benötigt einen Geisterführer und einen Kompass. Das Mammon Emporium war auf Marken, Lizenzen und merkwürdige Alternativen einer Menge verschiedener Versionen der Erde spezialisiert. Genau das Richtige für die Nightside, wo Geschmäcker dazu tendierten, sehr schnell zu wechseln, da die Menschen schon alles gesehen und getan hatten und danach T-Shirts produzierten, um damit zu prahlen.

				Die tragbare Zeitanomalie spie mich am Rand der großen Menge, die sich vor dem Emporium versammelt hatte, aus. Kunden, die, viele gegen ihren Willen, aus der Passage geflogen waren, Ladenbesitzer, die sich den Schweiß von der Stirn wischten, während sie einander ob der Umsatzeinbußen bemitleideten und ein Haufen Schaulustiger, die liebend gern eine riesige Detonation riskierten, nur um die Gelegenheit zu bekommen, etwas Neues zu sehen. Es gab nichts Beliebteres in der Nightside als eine Gratisvorstellung. Händler und Straßenverkäufer hatten bereits ihre Buden aufgestellt, in denen sie Erinnerungs-T-Shirts, hastig improvisierte Souvenirs, Schutzamulette fragwürdiger Effektivität und irgendetwas, das um einen Stock geschlungen war, verkauften. (Zum Anbeißen! Greift zu, solange sie noch heiß sind!)

				Ich brauchte einige Atemzüge, um mich wieder zu sammeln, ehe ich ruhig und selbstbewusst in die Menge trat. So viel hatte ich von Walker gelernt: Sieh aus, als wüsstest du, was du tust, und jeder wird annehmen, du wüsstest es wirklich. Das bedeutete, dass einige Leute in der Menge mich erfreut ansahen, einige nicht, und wieder andere warfen mir einen Blick zu und liefen davon. Oh, ihr Kleingläubigen.

				Ein halbes Dutzend Ladeninhaber näherte sich mir Schulter an Schulter, und alle anderen traten zurück, um ihnen Platz zu machen. Man konnte anhand ihrer maßgeschneiderten Anzüge und dem Anspruchsdenken sofort festmachen, wer sie waren. Ich bedachte sie mit einem zerstreuten Blick, und sie kamen in einer ehrerbietigen Entfernung kurz vor mir abrupt zum Stehen. Die Mannschaft zog sich noch weiter zurück, um uns reden zu lassen, aber nicht weit genug, um nicht zu lauschen. Die Ladeninhaber tauschten vielsagende Blicke aus, und es gab ein Geschiebe und Gerangel, als sie sich über einen Wortführer zu verständigten suchten. Keiner wollte dem anderen zustimmen, aber keiner von ihnen war bereit, mit dem berüchtigten John Taylor zu sprechen. Ich ließ sie eine Weile in Ruhe, während ich sie genauer betrachtete. Sie mussten sich nicht vorstellen, ich wusste, wer sie waren. Ihre Namen und Gesichter waren überall auf den Hochglanzmagazinen und Werbegeschenken, die mich davon zu überzeugen versuchten, doch für den doppelten Preis dessen, was ich sowieso nicht bezahlt hätte, etwas zu kaufen, das ich tatsächlich aber nicht brauchte.

				Raymond Oribison, ein langer Lulatsch in ausgeleierten weißen Hosen und T-Shirt, der Musical-Aufnahmen von anderen Welten, wo Musik und Leute überraschenderweise verschiedene Richtungen eingeschlagen hatten, lieferte. Wo Marianne Faithful die Frontsängerin der Rolling Stones war, Dolly Parton Opern sang, die Elvis-Zwillinge Country-und-Western-Musik machten und Kate Bush die Frontfrau von Rockbitch war.

				Dann war da Martin Broome, fett, wohlhabend und stark schwitzend, der sich auf seltsames Essen und merkwürdiges Geschirr aus Welten, wo menschliche Biologie sich nicht so sehr von absoluter Exzentrik unterschied, spezialisiert hatte. Broome bot Geschirr mit verschiedenen Spurenelementen und veränderten Isomeren an, frei nach dem Motto: Iss so viel du kannst und nimm nie eine Unze zu, weil dein Körper es nicht als Essen erkennt. Sehr beliebt und sehr hochpreisig, und absolut ohne Warnungen vor möglichen Nebenwirkungen wie Blähungen, Durchfall, plötzlichen Nervenzusammenbrüchen in der Nacht und gelegentlichen spontanen Verbrennungen.

				Natürlich gab es da noch Esmeralda Corr, groß und gertenschlank in flatternder Seide, die exotische Parfums aus noch exotischeren Quellen anbot, so zum Beispiel Moos aus den Wasserstraßen des Mars, zerquetschte Pilze aus dem versunkenen R’Lyeh und aus Moschusdrüsen ausgestorbener Tiere. Für mich roch das alles gleich, aber andererseits war ich ja auch ein Mann.

				Oribison übernahm schließlich die Führung und musterte mich mit seinem üblichen, triefäugigen Blick. „Sind Sie es, den die Autoritäten schicken? Der neue Walker? Ich spüre, wie mein Herz schneller zu schlagen beginnt. Also, stehen Sie hier nicht rum! Sie müssen etwas tun! Die Leute wollen einkaufen! In der Zeit, die wir hier draußen stehen, verlieren wir ständig Geld!“

				„Sie werden diesen Finger verlieren, wenn Sie ihn weiter in meine Richtung stoßen“, sagte ich.

				Oribison überkam jähe Bescheidenheit, und er bestand darauf, zurückzutreten. Esmeralda Corr nahm sofort seinen Platz ein, die Hände in die Hüften gestemmt, und richtete ihren berühmten Busen auf mich, als ob er eine Waffe wäre. „Was werden Sie tun? Ich denke, wir haben das Recht, hinzugezogen zu werden, bevor Sie irgendeine Handlung unternehmen, die unsere Lebensgrundlagen aufs Spiel setzt!“

				„Ich mache mir mehr Sorgen um Leben als um Lebensgrundlagen“, knurrte ich. „Was ist das überhaupt für ein Parfum, das Sie tragen? Ist es legal, in der Öffentlichkeit so zu riechen? Treten Sie ein paar Schritte zurück. Noch mehr … so. Ich bin hier, um die Seelenbombe auszuknipsen. Das ist alles, was Sie wissen müssen. Hat irgendjemand von Ihnen vor kurzem jemanden verärgert? Mehr als sonst, meine ich. Jemanden, der nachtragend ist?“

				Sie sahen einander an, und es gab noch mehr abgewandte Blicke und allgemeines Achselzucken. Keiner hatte etwas zu sagen. Geschäft war Geschäft in der Nightside, und wer zuletzt kam, den bestrafte das Leben. Ab und zu sogar buchstäblich. Aber nach einer bestimmten Anzahl leichter Rippenstöße, Drängeln und allgemeiner Einschüchterung ließ sich Broome schließlich dazu herab, zuzugeben, dass sie niemand Bestimmten im Sinn hatten. Es hatte keine Vorwarnung gegeben, keine Drohungen oder Lösegeldforderungen, und niemand hatte sich gemeldet, um die Verantwortung zu übernehmen. Der Bombenleger war ein Fremder für sie. Er war ins Einkaufszentrum gekommen und hatte gedroht, seine Seele zu sprengen.

				Sie sahen mich alle mit ihren besten Businessblicken an. Es war klar, dass sie alles getan hatten, was man vernünftigerweise von ihnen erwarten konnte, und ich jetzt an der Reihe war. So, als wäre, wenn irgendetwas schiefgehen sollte, alles mein Fehler. Aber in ihren Augen spiegelte sich auch eine Erwartung wider, da ich der neue Walker war und sie neugierig waren, zu sehen, wie ich damit fertig wurde. Ich war auch neugierig.

				Walker war erst seit wenigen Stunden tot, aber jeder wusste es. Neuigkeiten verbreiten sich schnell in der Nightside, vor allem schlechte. Ich ging durch die Menge, und man öffnete mir eine Gasse, um mich durchzulassen. Es war sehr ruhig geworden. Nur nicht bei den Buchmachern, die längst Wetten annahmen.

				***

				Ich schlenderte unter den riesigen Lettern M und E, die den Haupteingang der Passage markierten, durch, und eine ganz neue Welt öffnete sich vor meinen Augen. Geschäfte und Läden, Ketten und Lizenzen, Fachgeschäfte und perverse Salons erstreckten sich vor mir weiter, als das Auge reichte. Korridore und Gänge verzweigten und trennten sich, und stillgelegte Aufzüge führten nach oben zu noch mehr Fluren und noch mehr Wundern und Rätseln, bei denen man mit allen wichtigen Kreditkarten zahlen konnte. Es gab einen Plan, der in der Lobby schwebte, ein großartiges 3-D-Hologramm von solcher Komplexität, dass man, wenn man es lang genug anstarrte, überschnapppen konnte. Ich wählte eine Richtung und setzte mich in Bewegung.

				Ich sah mich vorsichtig um, doch der ganze Ort war menschenleer. Zum Glück hatte jemand die Fahrstuhlmusik abgeschaltet, und es war kein einziges Geräusch außer dem zarten Summen der glühenden, fluoreszierenden Lichter und das entfernte Poltern der Klimaanlage zu hören. Es konnte immer noch eine Falle sein. Entweder für mich oder für wer auch immer die Stelle des neuen Walkers übernommen hatte. Sicherlich hatte ich mir während meines Lebens genug Feinde gemacht, auch in der Vergangenheit und der Zukunft.

				Warum hatte der Seelenbomber verlangt, mit mir zu reden und nur mit mir? Julien hatte mir ein Bild von dem Typen gezeigt, bevor ich gegangen war, aber ich hatte ihn nicht erkannt. Da war nichts Besonderes oder Auffälliges an ihm. Wenn überhaupt, dann sah er provokativ normal aus. Wollte er mich in die Falle locken, um sicher zu sein, dass er mich auch bekam? Musste er mir ins Gesicht sehen, mir etwas Wichtiges über sich erzählen, ehe er sich sprengen konnte? Oder hatte er von meiner Fähigkeit, preisgünstige Wunder zu wirken und den Sieg mit einem Dropkick aus den Kiefern der Niederlage zu retten, gehört und hoffte, ich könne ihn von seinem Vorhaben abbringen? Oder ihn vielleicht retten, wenn das eigentlich nicht seine Idee gewesen war … es war schon erstaunlich, welche Dinge ein Mensch bereit war zu tun – für Geld oder Ruhm oder wenn man seine Liebsten bedrohte.

				Meine Schritte hallten laut in der Stille wider, ich konnte sogar meinen eigenen Atem hören, und mein Herz hämmerte in meiner Brust. Einkaufszentren waren nicht dazu da, ruhig oder verlassen zu sein. Es fühlte sich unnatürlich an. Ich erstarrte jäh, als ich genau vor mir Schritte hörte, die auf mich zukamen. Ich ließ die linke Hand in meine Manteltasche und meine Finger über bestimmte nützliche Gegenstände gleiten … und nahm meine Hand wieder heraus. Es war der Typ vom CSI Nightside, der erste, der drin war und der letzte, der ging, wie immer. Er bog um die Ecke, blieb stehen, als er mich sah, grinste dann und nickte freundlich. CSI Nightside bestand nur aus einem Mann, recht sympathisch, ruhig, lässig und sehr professionell. Es half wahrscheinlich, dass er eine multiple Persönlichkeitsstörung mit einer Unterpersönlichkeit für jeden Spezialbereich und jedes Arbeitsgebiet in seinem Beruf hatte. (Eine, die sich mit Fingerabdrücken auskannte, eine, die die Blutspritzer analysierte, eine, die nach magischen Rückständen suchte, und so weiter.) Er war wirklich verdammt gut in seinem Job, obwohl er dazu neigte, mit sich selbst zu streiten.

				Die Gesamtheit seiner Unterpersönlichkeiten wusste alles, was es zu wissen gab. Jede hatte eine andere Stimme. Einige von ihnen waren Frauen. Ich hatte nie genau nachgefragt.

				„Alistair Hoob“, grüßte ich ihn. „Wie er leibt und lebt. Mir hat keiner gesagt, dass du noch hier drin bist. Wie geht’s heute?“

				„So gut, wie man es erwarten kann, Mr. Taylor. Ich fürchte, ich kann Ihnen keine Hinweise geben. (Du hast nicht nach Fingerabdrücken gesehen!) (Na und?) (Leise, wir unterhalten uns gerade.) Alles, was der Seelenbomber mitgebracht hat, war er selbst, und er erlaubt mir nicht, näher an ihn heranzukommen. (Hat jemand meine Erfrischungstücher gesehen?)“

				Alistair Hoob war ein großer, klotziger Typ mit einem buschigen, roten Haarschopf, einem grünen und einem blauen Auge und einem vernünftigen, normalen Lächeln, das kam und ging, je nachdem, wer gerade sprach. Er trug immer ausgeleierte weiße Pullis mit Löchern, schmuddelige, cremefarbene Hosen und billige, kaputte Turnschuhe. Er hatte einen ramponierten alten Aktenkoffer, der sich scheinbar unendlich entfalten konnte, um seine ganze (sehr) spezielle Ausrüstung aufzunehmen. Ich hatte ihn den Koffer einmal weit genug öffnen sehen, um ein komplettes Chemielabor, ein Röntgengerät und einen wirklich überrascht aussehenden Hasen herauszuholen.

				„Hast du mit dem Seelenbomber gesprochen, Alistair?“, fragte ich.

				„Natürlich. (Scheint ziemlich gesund, wenn auch leicht deprimiert.) Es war wirklich etwas enttäuschend, dass er nicht mit mir reden wollte. (Riecht seltsam.) Er beharrte felsenfest darauf, nur mit John Taylor zu sprechen, aber er wollte nicht sagen, warum, und hat mich nicht nah genug an sich rangelassen, um nützliche Tests durchzuführen. (Trampeltier!) (Maul!)“

				„Aber du bist sicher, dass er ein Seelenbomber ist?“

				„Leider ja. Sie würden den Status seiner Aura nicht für möglich halten. Selbst wenn er stillsitzt, gibt er so viele negative Schwingungen von sich, dass er seine Umgebung verpestet. Es wird Wochen dauern, das Gebiet von dem psychischen Dreck zu reinigen. Natürlich vorausgesetzt, Sie können ihn zum Schweigen bringen. (Oh, gut gemacht, Mr. Takt.) Ich habe alle üblichen Tests am Emporium durchgeführt, und ich kann Ihnen sagen, dass niemand anderes außer uns hier ist. (Nirgends Lebenszeichen.) (Außer in dieser Zoohandlung im dreizehnten Stock, und die exotischen Viecher sind alle sicher eingesperrt.) (Spinnen sollten nicht so groß werden. Es sollte ein Gesetz geben, das das verbietet. Es ist unnatürlich und könnte sie auf Ideen bringen.) So, wenn ich weg bin, sind Sie auf sich allein gestellt, Mr. Taylor. Viel Glück. (Tschüss.)“

				„Sind alle Dimensionstüren und -tore sauber abgeschlossen und verriegelt?“, wollte ich wissen, als ich es endlich schaffte, zu Wort zu kommen.

				„Für den Augenblick ja. Aber wenn der Seelenbomber hochgeht, ist alles möglich. Wir können den Ausgang nicht vorhersagen, weil es noch nie eine Seelenbombenexplosion so nah an einem Dimensionstor gegeben hat. (Ich habe das kontrolliert, ehe ich hierherkam. War in der Bibliothek und so.) Vor etwas mehr als zwanzig Jahren hat es in der sagenumwobenen Finsterzone in Tokyo eine Seelenbombenexplosion gegeben. Hat sie einfach aus der Realität geblasen. Jetzt ist da nur noch ein verflucht großer Trichter, der Energien ausstrahlt, die DNS mutieren lassen, wenn man auch nur daran denkt, einen Blick darauf zu werfen. Die Japaner haben alle Arten von Eidechsen reingeworfen, denn sie hofften, sie würden zu riesigen Monstern mutieren … sie lieben ihr Kino, die Japaner. (Ich mag die Muppets.) (Hat schon jemand bemerkt, dass es hier drin kalt wird? Ich hätte einen Schal mitnehmen sollen.)“

				„Ist je eine Seelenbombe in der Nightside explodiert?“, fragte ich stirnrunzelnd.

				„Nicht … wirklich, Mr. Taylor. Tatsächlich bin ich gespannt, zu beobachten, was sich hier abspielen könnte. (Aus der Entfernung.) (Aus sicherer Entfernung.) (Warum stehen wir immer noch hier herum und unterhalten uns?) Ich könnte viele faszinierende Dinge lernen. (Aus der Entfernung.) (Ja, wir haben’s begriffen.)“

				„Kannst du mir etwas über den Seelenbomber selbst erzählen?“, fragte ich verzweifelt. „Was für ein Mensch ist er?“

				„Eindeutig schwermütig. (Volltrottel.) (Etwas ungehobelt.) Das Subjekt ist männlich, mittleren Alters, kein Ehering. Könnte eine Midlife-Crisis sein. (Hätte sich einen Porsche kaufen sollen, wie jeder andere.) Hat nicht viel gesagt, außer „Geh weg“ und „Wo ist John Taylor?“ Er schien auf ruhige Weise entschlossen zu sein. (Bockig.) Keine Anzeichen von Angst oder Unsicherheit. Keine Hysterie. Ich konnte nicht nah genug heran, um medizinische Scans durchzuführen, aber er schien körperlich gesund zu sein.“

				„Tu mir einen letzten Gefallen“, sagte ich. „Führe einen letzten Scan des Emporiums durch; überprüfe es auf mechanische oder magische Sprengfallen.“

				„Bin Ihnen weit voraus, Mr. Taylor. Beides erledigt. Schließlich bin ich Profi. Es ist alles ruhig, nichts hier, was nicht hier sein sollte. Ich verlasse das Emporium jetzt, solange es noch geht. (I’m gonna leave old Durham town …) Ich könnte sogar die Nightside verlassen, um auf der sicheren Seite zu sein. Nicht, dass ich an Ihren Fähigkeiten zweifle, Mr. Taylor, aber es gibt Grenzen, wie fachmännisch zu sein ich bereit bin. Wenn die Dimensionstore fallen … (Es gibt welche, die das sagen …) (Nein, gibt es nicht; du denkst an etwas anderes.)“

				„Das Emporium hat viele Schutzvorkehrungen“, sagte ich.

				„Ja, Mr. Taylor. Es sind absolut und definitiv Schutzvorkehrungen in Betrieb. Erste-Klasse-Schutzvorkehrungen, magische wie naturwissenschaftliche. Leider hat jemand sie heruntergefahren. Jede einzelne. Im Voraus. (Das gibt Ihnen zu denken, oder?) Auf Wiedersehen, Mr. Taylor. Viel Glück. Der Seelenbomber ist in dieser Richtung; immer geradeaus, Sie können ihn nicht verfehlen.“

				„Ein letzter Ratschlag?“

				„Versuchen Sie, ihn nicht zu ärgern.“

				Er eilte davon, und ich war allein. Nur ich und der Seelenbomber.

				***

				Ich hätte nie gedacht, dass das Emporium so einsam, so still sein könnte. Wie die Ruhe vor dem Sturm. Ich bewegte mich zur Mitte des Einkaufszentrums, wobei ich Alistair Hoobs Richtungsangaben folgte. Meine Schritte schienen zunehmend lauter in der Stille widerzuhallen, während sie mein Vorankommen kundtaten. Die Lichter leuchteten so hell wie immer, und es gab nirgends Schatten. Aber es fühlte sich an, als ob da welche wären. Wegen der intensiven Beleuchtung war es, als liefe ich in die Dunkelheit hinein.

				Ich spürte das Gewicht Excaliburs, das unsichtbar in seiner Schwertscheide auf meinem Rücken hing. Es war ein tröstliches Gefühl, als decke es meinen Rücken und halte meine Hand, ein Gefährte in der Not. Aber es fühlte sich auch an, als versuche es, mich vor etwas zu warnen. Keine Worte, nur das Gefühl, neben dem Seelenbomber sei noch etwas wirklich Böses hier. Aber manchmal musste man einfach klaglos in die Falle laufen, wenn das notwendig war, um zum Kern der Sache zu gelangen. Ich verlangsamte meine Schritte, während ich betont entspannt an den Schaufenstern vorbeilief. Man sollte seine Feinde nie wissen lassen, dass sie einem Sorgen bereiteten. Ich kontrollierte nur für den Fall verstohlen alle Türen und Seitengänge, als ich an ihnen vorbeiging, aber nie war jemand dort.

				Einige der ausgelegten Waren waren wirklich interessant. Das elisabethanische Delikatessengeschäft, das Igel in Ton, Kaninchen am Stock, Heckensalatsuppe (jedes Gericht eine Überraschung!) sowie flambierten Papagei und Wildpfeffer in sehr großen Krügen feilbot. Wenn ich bedachte, was einige unserer Ahnen in der Vergangenheit gegessen hatten, so verblüffte es mich, dass einige von uns noch hier waren.

				Der „Zauberladen 22. Jahrhundert“ bot eingelegte Elfen, fliegende Pantoffeln, Abwehrmittel gegen Große Alte und einen neuen Exorzismus-Anschluss für Computer im Sonderangebot feil. Ich lungerte eine Weile vor dem Fenster einer Fachbuchhandlung namens FüllPorn herum, die limitierte Auflagen privater Pornographie, die berühmte Autoren zum eigenen Vergnügen geschrieben hatten und die nie zur Publikation gedacht gewesen waren, verkaufte. Aber wenn man einmal tot war, war man Freiwild, also … Miss Marple auf Lesbos, Lady Chatterlys Gang Bang und Barbara Cartlands Raserei in Strapsen.

				Manchmal dachte ich, das Mammon Emporium hätte gar keinen Geschmack, wenn es den schlechten Geschmack nicht gäbe. Ich machte mir eine geistige Notiz, später wiederzukommen. Wenn es ein Später gab.

				Ich erkannte, dass mich mein Weg genau zum einzig wahren Orakel des Emporiums führte, deswegen entschied ich, ihm einen kurzen Besuch abzustatten. Bei einem Auftrag wie diesem hier waren Informationen Munition. Das Orakel sah nicht nach viel aus: nur ein steinerner Wunschbrunnen in einem Buntglaskreis mit einem Dach aus schmutzig-roten Ziegeln und einem Eimer an einer Kette. Es hätte geschmackloser nicht sein können. Ein Hinweis in einer furchtbar niedlichen Sprache lud dazu ein, eine Münze ins Wasser zu werfen, sich etwas zu wünschen und seine Sorgen abzuwerfen. Wer auch immer das geschrieben hatte, wusste nichts über Orakel. Offiziell war dies ein harmloser Spaß für Kinder. Wie hätte man eines der wenigen wahren, zuverlässigen Orakel der Nightside auch besser tarnen können? Ich hatte mich ihm schon einmal hilfesuchend genähert und wusste, ich durfte nichts wirklich Hilfreiches erwarten. Wie jeder andere in der Nightside hatte auch das Orakel seine eigenen Absichten.

				Der Brunnen wusste, dass ich kam, ehe ich es tat. Ich war noch nicht einmal um die Ecke gebogen, als er nach mir rief.

				„Na, na, der einzig wahre John Taylor; was ganz gut ist, da ich es wohl nicht aushalten würde, wenn es dich mehrmals gäbe. Deine gesamte Existenz bringt fröhlich jeden Zeitstrahl durcheinander. Sieh mal, da in der Ecke, die Frau, die sich die Augen aus dem Kopf heult? Das ist das Schicksal. Hallo nochmal, John. Ich wusste, du würdest zurückkehren.“

				„Ich habe noch nie ein Orakel getroffen, das so sehr in seine eigene Stimme verliebt ist“, sagte ich. „Tu mir den Gefallen und sei leise. Der Seelenbomber ist nicht weit von hier, und wir wollen ihn doch nicht verärgern, oder?“

				„Ich weiß! Ich weiß, er ist hier, und ich weiß, warum er hier ist, was mehr ist, als du weißt. Ich weiß alles. Oder zumindest alles, was zählt, und den Rest erfinde ich. Ich weiß sogar, was du fragen wirst, ehe du es gefragt hast, und du wirst die Antworten nicht mögen.“

				„Sag’s mir trotzdem“, sagte ich und lehnte mich schwer auf seine Steinumrandung. „Was kannst du mir über diesen Seelenbomber sagen?“

				„Übergieß meine Handfläche mit Silber, Schatz, und ich werde Wunder und Rätsel vor dir ausbreiten …“

				„Lass den Scheiß. Ich bin kein Tourist. Du hast keine Handfläche, und seit Jahren benutzt niemand mehr Silbermünzen. Du bekommst das gleiche wie immer – einen Tropfen Blut, und das war’s.“

				„Du hast keinen Sinn für Dramatik.“

				Ich stach mir mit dem Splitter eines Einhorn-Horns, den ich zur Warnung gegen Gifte am Revers trage, in den linken Zeigefinger und ließ einen fetten Tropfen Blut in das dunkle Innere des Brunnens fallen. Das Orakel gab einen ekelerregend zufriedenen Laut von sich, und ich zuckte zurück.

				„Also gut, du alter Schmierenkomödiant“, sagte ich. „Du hast deinen Lohn erhalten, jetzt antworte. Was muss ich tun, um den Seelenbomber aufzuhalten?“

				„Du kannst nichts tun. Die Seelenbombe wird in schätzungsweise einundvierzig Minuten explodieren.“

				Ich blinzelte ein paarmal. „Das war’s?“

				„Ich fürchte ja. Es gibt keine denkbare Zukunft, in der die Seelenbombe nicht explodiert.“

				„Keine Möglichkeit, das zu vermeiden?“

				„Keine.“

				„Kann ich nicht versuchen, mit ihm zu sprechen?“

				„Wenn du willst.“

				„Würde es helfen?“

				„Nein. Es ist egal, was du tust oder sagst: Der Seelenbomber wird sich in die Luft jagen.“

				„Du bist echt eine große Hilfe.“

				„Viele Leute sagen das …“

				„Schön“, brummte ich, während ich mich wieder aufrichtete. „Lass uns etwas anderes versuchen. Was kannst du mir über Excalibur berichten?“

				„Du meinst dieses entsetzlich mächtige Teil, das auf deinem Rücken hängt? Das so hell strahlt, dass ich es noch nicht mal ansehen kann? Also, zunächst mal, es ist nicht wirklich ein Schwert. Es sieht nur so aus.“

				„Was dann?“

				„Antwort undeutlich, versuch es später. Ich habe dir berichtet, dass es so mächtig ist, dass ich noch nicht mal einen genauen Blick drauf werfen kann. Du könntest mit einer so mächtigen Waffe wie dieser hier die Welt halbieren.“

				„Ich dachte, es sei kein Schwert?“, erinnerte ich den Brunnen.

				„Ist es auch nicht. Es ist viel mehr. Mehr als eine Waffe. Es ist der Hebel, mit dem du die Welt aus den Angeln hebst.“

				„Kannst du mir sagen, warum es in mein Leben getreten ist?“

				„Ich sehe dich auf eine lange Reise gehen …“

				„Wenn du mir erzählst, dass ich einen großen, finsteren Fremden treffen werde, schwöre ich, ich lasse hier und jetzt meine Hose runter und pisse in dich.“

				„Das würdest du, was? Ungehobelter Klotz …“

				„Stopp“, unterbrach ich. „Du sagst eine Reise in meiner Zukunft voraus. Wie kann ich eine Zukunft haben, wenn die Seelenbombe in einundvierzig Minuten hochgehen soll?“

				„Eigentlich sind es inzwischen weniger. Aber ja, ich verstehe deine Argumentation.“ Das Orakel summte eine Weile misstönend vor sich hin. „Schau mal, dein gesamtes Dasein ist so eigenartig, dass es mir Schmerzen im nicht vorhandenen Rücken verursacht, wenn ich darüber nachdenke. Es ist schwierig, sich über etwas sicher zu sein, wenn du betroffen bist.“

				„Weil meine Mutter ein biblischer Mythos ist?“

				„Das hilft nicht unbedingt. Aber es ist eher so, dass du in so viele ausschlaggebende, bedeutende und Erdbeben verursachende Dinge verwickelt bist, dass jede Entscheidung, die du triffst, nicht nur dich, sondern auch jeden anderen betrifft.“

				„Es ist diese Schicksals-Sache, oder?“, sagte ich.

				„Siehst du den heilig aussehenden Jungen mit dem nervösen Zucken da drüben, der versucht, das Schicksal zu trösten? Das ist die Bestimmung.“

				„Was ist mit dem freien Willen?“

				„Darauf habe ich eine Antwort“, sagte der Brunnen herablassend. „Aber die würde deinen Schädel explodieren lassen. Ich könnte dir eine weitschweifige, aber vielschichtige Parabel darüber erzählen, wenn du willst.“

				„Würde das helfen?“

				„Nicht wirklich.“

				„Aber du bist sicher, dass die Seelenbombe in die Luft gehen wird?“

				„Ja. In neununddreißig Minuten.“

				„Ich hasse dich.“

				„Ich wusste, du würdest das sagen.“

				***

				Ich rannte durch die restlichen Gänge, um den Seelenbomber rechtzeitig zu erreichen. Das Orakel war schlau und listig und kostete es voll und ganz aus, vorsätzlich begriffsstutzig zu sein, aber es lag nie daneben. Meine einzige Hoffnung war, dass es irgendeine Zukunft für mich danach gesehen hatte. Andernfalls hätte ich „Verdammte Scheiße!“ sagen und durch den nächstbesten Ausgang abhauen müssen. Es musste doch etwas geben, das ich tun konnte. Möglicherweise die Explosion eindämmen, indem ich die Schilde des Einkaufszentrums nutzte? Den Seelenbomber durch eines der Dimensionstore werfen? Ich sagte mir, mir würde schon etwas einfallen und versuchte wirklich, daran zu glauben. Ich würde mich nach allem doch nicht wegen so etwas belügen.

				Ich fand ihn ziemlich entspannt mitten im Einkaufszentrum auf dem Boden sitzend vor. Ein kahler, schwerfälliger Mann mittleren Alters in schmutziger Kleidung, mit traurigen Augen und einem erschöpften Zug um den Mund. Er tat nichts Besonderes sondern wartete darauf, dass ich auftauchte. Ich ließ ihn einen langen Blick auf mich werfen, ehe ich vorsichtig nähertrat. Ich war etwas besorgt, mein bloßer Anblick könne ausreichen, um ihn zu zünden, aber er sah weder ängstlich noch ärgerlich oder ungeduldig aus. Er sah einfach … erleichtert aus, dass sein Warten ein Ende hatte. Er nickte mir zu, und ich blieb in sicherer Entfernung von ihm stehen. Er sah nicht wie ein Terrorist oder Eiferer aus. Vielleicht konnte ich ihm das ja doch ausreden.

				„Hi“, sagte ich. „Ich bin John Taylor.“

				„Ich weiß“, antwortete er. Seine Stimme war gefasst und vernünftig. „Er hat mir Bilder von Ihnen gezeigt, ehe er mich hergeschickt hat, damit ich sicher sein könnte, dass Sie es wären. Ich bin Oliver Newbury. Sie werden noch nichts von mir gehört haben. Keiner hat das. Ich war ein ganz alltäglicher, normaler Junge, und ich mochte das so. Ich habe nicht viel verlangt, wollte nicht viel, aber die Welt hat trotzdem alles genommen … Sie würden mir nicht glauben, dass man sich langweilt, wenn man darauf wartet zu sterben, aber das kann man. Fühlt sich an, als sei ich schon seit Stunden hier – und nein, Sie können mir das nicht ausreden. Meine Frau ist tot. Mich plagen Schulden, die ich nicht zahlen und eine Familie, die ich nicht länger unterstützen kann. Das ist alles, was übrig geblieben ist – ein letzter Akt der Wut gegen eine brutale, ungerechte und gleichgültige Welt. Sehen Sie, er hat mir versprochen, all meine Schulden zu zahlen, wenn ich das hier mache. Er wird sicherstellen, dass meine Kinder in Sicherheit sind und man sich um sie kümmert. Das ist alles, was ich für sie tun kann.“

				„Wenn Sie so darauf aus sind zu sterben“, sagte ich, „aus Rache, für Geld … warum haben Sie dann darauf gewartet, mit mir zu reden?“

				„Das war Teil des Handels“, erklärte er freundlich. „Sie in eine Falle zu locken und mit in den Tod zu reißen. Er sagte, Sie könnten keiner Falle, die Sie mit Ihrem Namen ködert, widerstehen. Er meinte, Sie seien anmaßend und berechenbar – und Sie sind hier, oder etwa nicht?“

				„Sprengen Sie sich noch nicht in die Luft“, sagte ich. „Ich bin neugierig. Was hat das alles für einen Zweck? Was erhofft sich Ihr Wohltäter von Ihrem Selbstmord?“

				„Augenscheinlich werden, wenn ich explodiere, die freiwerdenden Energien jede Dimensionstür im Emporium zerstören“, sagte Oliver ruhig. „Sie schier aus den Angeln sprengen und den Dingen von Außerhalb erlauben, herüberzuwechseln und die Nightside zu zerstören – und bitte: Ja, ich weiß, was ich sage. Versuchen Sie gar nicht erst, an das Gute in mir zu appellieren. Es kümmert mich nicht, wie viele Leute zu Grunde gehen oder wie viel aus der Nightside die Füße der Außerweltler niedertrampeln. Es scherte niemanden, als ich meine Frau verlor – und meine Arbeit – und nicht mehr für meine Kinder sorgen konnte. Ich bin Selbstmörder, Mr. Taylor. Mein Leben ist vorbei. Ich habe mich freiwillig dafür gemeldet, mich in dieses furchtbare Ding, eine Seelenbombe, verwandeln zu lassen. Es war verdammt qualvoll, aber das war es wert, weil ich jetzt nichts mehr fühle außer Kälte. Ich friere jetzt immer. Letztlich wird mein Tod etwas bedeuten. Er wird etwas bewirken. Ich werde einer Welt, die mich im Stich ließ, die mich trat, als ich schon am Boden lag, meinen Zorn und meine Abscheu zeigen. Ich werde sie bestrafen, wie sie es verdient.“

				„Kennen Sie die Dinge von Außerhalb, über die wir sprechen?“, fragte ich vorsichtig. „Sie existieren in Dimensionen, die weit von unserer, weit von der Realität, wie wir sie begreifen, entfernt sind. Sie sind nach unseren Maßstäben nicht einmal lebendig. Sie verabscheuen das Leben und schänden es, wo auch immer sie es finden. Sie wollen das Licht vertilgen, bis nur noch Finsternis übrig ist, in der sie sich verstecken können.“

				„Sie sagen, sie wären böse?“, fragte er höflich.

				„Sie unterscheiden sich so von uns, dass sie weit über die Bezeichnungen Gut und Böse hinausgehen. Das sind menschliche Dogmen und Konzepte. Sie sind viel größer als das, mächtiger als alles, was wir uns vorstellen können, weil unsere Auslegung des Bösen nicht groß genug ist, um die Dinge, die sie tun, zu erfassen. Wir nennen sie Außerweltler, weil sie sich außerhalb von allem, was wir verstehen oder akzeptieren können, befinden: außerhalb der Moral, oder Vernunft, vielleicht sogar von Leben und Tod.“

				„Sie sind sehr eloquent“, lobte Oliver. „Aber ich habe es Ihnen gesagt … das kümmert mich nicht. Sollen sie doch die Nightside auffressen oder verbrennen, sollen all die Leute sterben. Wo waren sie, als ich sie brauchte?“

				„Ihre Kinder sind Ihnen immer noch wichtig“, warf ich ein. „Für sie tun Sie das, oder? Lassen Sie die Außerweltler auf unsere Welt los, und sie werden hier nicht Halt machen. Vielleicht werden sie dorthin kommen, wo Ihre Kinder sind und sie vor Entsetzen schreien lassen, ehe sie sie vernichten.“

				„Das wird nicht geschehen“, sagte Oliver. „Er hat versprochen, dass die Außerweltler in der Nightside eingesperrt bleiben. Er hat eine Abmachung mit ihnen.“

				„Er hat ihnen geglaubt?“

				Ich war kurz davor, mich um den Namen dieses Narren zu bemühen, als ich bemerkte, dass Olivers Atem in der Luft vor ihm dampfte. Meiner auch. Im Einkaufszentrum war es auf einmal verdammt viel kälter als zuvor. Farnähnliche Raureifmuster krochen schnell über die Schaufenster und breiteten sich asymmetrisch über Boden, Wände und Decke aus, und obwohl die fluoreszierenden Oberlichter immer noch genauso grell leuchteten, erschien Dunkelheit in allen umliegenden Gängen, bis sie einen nach dem anderen ausfüllte und langsam weiterkroch, bis nur noch ein enger Lichtkreis übrigblieb, der Oliver und mich umgab.

				„Etwas nähert sich“, sagte ich. „Etwas saugt die gesamte Wärme und Energie aus unserer Umgebung, aus der Welt selbst, damit es sich seinen Weg in unsere Realität bahnen kann. Etwas aus dem Außen kommt, um mit uns zu reden.“

				„Aber ich habe noch keines der Tore aufgesprengt“, flüsterte Oliver.

				„Etwas so Mächtiges wie ein Außerweltler schert sich einen Dreck um Tore“, sagte ich. „Sie kommen und gehen, wie es ihnen gefällt. Aber sie können nicht lange bleiben, wenn sie sich ihren Weg hierher bahnen; die Realität lehnt sie ab und zwingt sie wieder nach draußen. Das ist nur ein Bote, der ihre Ankunft hier verkünden soll.“

				Ein Strahl von Erbrochenem schoss aus dem Fußboden, knallte gegen die Decke und regnete dick und widerwärtig herunter. Oliver schrie vor Ekel und sprang auf die Füße. Ich packte ihn am Arm und zog ihn aus dem Weg. Das widerwärtige Zeug sprudelte noch immer aus dem aufgebrochenen Boden, traf die Decke und fiel wieder nach unten, eine dicke, pulsierende Säule aus Kotze. Ihr Gestank füllte die Gänge, streng genug, um daran zu ersticken. Maden ringelten und krümmten sich darin. Ein riesengroßes Gesicht formte sich langsam aus der Kotze, seine Züge waren gerade menschlich genug, um verstörend zu wirken. Die starren, dunklen Augen fixierten Oliver und mich, und der zerfetzte Mund verzog sich langsam zu einem entsetzlichen Lächeln.

				„Passen Sie auf, dass es Sie nicht erwischt“, sagte ich zu Oliver. „Es gibt an. Versucht, eine Form zu finden, die uns Furcht einjagen, anwidern und ihm Macht über uns geben wird. Sehen Sie es als psychologische Kriegsführung mit einer stinkenden Zutat.“

				„Das ist ein Außerweltler?“, würgte Oliver hinter seiner Hand, die Mund und Nase bedeckte, um den Gestank fernzuhalten, hervor.

				„Nein, das habe ich doch gesagt: Das ist einer ihrer Botenjungen. He, du! Ja, du, Kotzegesicht! Schalt die Special Effects ab und nimm eine klassischere Form an, oder ich richte den Feuerwehrschlauch auf dich! Ich bin John Taylor, und ich lasse mir von Dämonen nichts gefallen!“

				Ich tat mein Bestes, um selbstsicher zu klingen, als wüsste ich, was ich tat, und der Dämon musste darauf hereingefallen sein, denn die Spukshow verschwand von einem Moment auf den anderen. Nur der grauenvolle Gestank verweilte. An seiner Stelle stand ein Mann in einem weißen Trenchcoat und mit einem bekannten Gesicht. Das Wesen wollte mich darstellen, außer, dass es hervorquellende, insektoide Facettenaugen hatte, und stetig Blut aus seinem zerfetzten Mund troff, das dickflüssig auf den weißen Trenchcoat fiel und dort Flecken hinterließ. Seine Fäuste waren tief in den Taschen vergraben, und etwas in der Art, wie sich das Wesen aufrecht hielt, hielt mich davon ab wissen zu wollen, was es anstelle von Händen hatte.

				Ich musterte es von oben bis unten und schniefte laut.

				„Schon besser, schätze ich. Was willst du?“

				Sein Mund bewegte sich unsicher, als sei er nicht an die menschliche Sprache gewöhnt. Als er schließlich sprach, klang es, als ersticke er an seinem Blut.

				„Wir sind gekommen, und du wirst uns nicht aufhalten, John Taylor. Kleines Menschenwesen. Wenn meine Herren endlich in all ihrer entsetzlichen Herrlichkeit Gestalt annehmen, wird ihr bloßer Anblick dir das Augenlicht rauben und jeden von euch schreiend in den Wahnsinn und in Agonie treiben, und sie sollen ob eures Leidens ein Festmahl feiern und euch dazu bringen, sie anzubeten, bis ihr es nicht mehr ertragen könnt.“

				„Ah“, sagte ich. „Das Übliche. Was ist nur los mit euch Dämonen, dass ihr immer bewundert und angebetet werden wollt? Definitiv mangelndes Selbstbewusstsein und wahrscheinlich auch noch Verlustängste. Als ginge mir das nicht am Arsch vorbei. Was bringt euch in die Nightside?“

				„Meine Meister kommen nicht wegen der Nightside. Sie kommen, um die ganze Welt und alles darin zu erobern. Man hat ihnen hier einen Durchlass versprochen, und sie werden ihn dazu verwenden, alles, was lebt, zu vernichten. Ihr ekelt uns an. Euer bloßes Sein kränkt uns. Fleisch, das es wagt, zu denken und zu träumen. Meine Meister werden euer anmaßendes Fleisch zerreißen und eure Seelen fressen, und selbst wenn ihr tot seid, werden wir Wege finden, euch weiter leiden zu lassen. Eure Qual wird nie enden. Für immer und ewig.“

				„Ich bekomme nie eine klare Antwort, aber ich werde es nochmal versuchen“, sagte ich. „Warum?“

				„Weil wir es können. Weil wir es wollen. Weil du uns nicht aufhalten kannst.“

				„Dämonen“, sagte ich. „Ich schwöre, ihr seid schlimmer als Fünfjährige. Immer nur wollen und dann mit den gespaltenen Hufen aufstampfen, wenn es mal nicht nach eurem Kopf geht. Aber … obschon du eine ziemlich große Klappe hast, gewinne ich immer mehr den Eindruck, dass du Angst bekommst. Deine Meister würden nicht all die Kraft, die nötig ist, einen Boten in unsere Realität zu bringen, vergeuden, es sei denn, ihr macht euch Sorgen, dass etwas schief gehen könnte. Ihr könnt nicht eindringen … es sei denn, Oliver sprengt die Tore auf; und deine Meister haben eine Scheißangst, ich könnte ihn umstimmen. Das ist es, oder? Du hast Angst, seine Entschlossenheit könne ins Wanken geraten. Du versuchst, ihn so unter Druck zu setzen, dass er euch dient. Wie fühlst du dich damit, Oliver? Jetzt, wo du weißt, was dein Tod wirklich anrichten würde?“

				Oliver nahm die Hand vom Mund und starrte den Boten voller Abscheu an. „Das habe ich nicht gewusst“, sagte er. „Ich habe nie begriffen, dass Dinge wie das da existieren. Was würde es Gutes nach sich ziehen, für meine Kinder zu sterben, wenn das bedeutet, Dinge wie das hier in ihre Welt zu lassen? Können Sie es aufhalten, Mr. Taylor?“

				„Oh“, sagte ich milde lächelnd. „Ich bin sicher, ich finde einen Weg.“

				Ich fuhr meine Gabe hoch, und es kostete mich nur einen Moment, den Dimensionsriss zu finden, der es dem Boten ermöglicht hatte, sich in unserer Realität zu manifestieren. Es erforderte ein komplexes Gitter seltsamer Energien, um den Riss offen zu halten, und ich brauchte nur einen Augenblick, um die fatale Schwachstelle darin zu finden. Dann war es das Einfachste auf der Welt, diese Energien am genau richtigen Punkt zu treffen, und das gesamte Ding brach zusammen. Der Bote schrie einmal vor Schock, Entsetzen und Überraschung auf, und der kollabierende Riss sog ihn wieder zurück und aus unserer Realität heraus. Nichts blieb mehr auf dem Korridor des Einkaufszentrums zurück außer hellen Lichtern überall und den letzten Spuren eines wirklich widerlichen Geruchs.

				Ich lächelte Oliver selbstsicher an und gestattete mir, mich ein bisschen zu entspannen, während ich meine psychischen Reserven mobilisierte. Ich hatte nicht gedacht, dass es so einfach sein würde.

				Ich holte tief Luft und klopfte Oliver auf die Schulter. „Na schön, ich habe eine Idee. Wenn Sie sich wirklich in die Luft sprengen wollen, dann gibt es vielleicht einen Weg, wie Sie es sinnvoll tun könnten.“

				„Vielleicht will ich mich gar nicht in die Luft jagen“, antwortete er langsam. „Jetzt, wo ich gesehen habe, wohin es führen würde.“

				„Tut mir leid“, sagte ich und meinte es wirklich so. „Aber Sie haben sich in eine Seelenbombe verwandelt. Ich glaube nicht, dass man das ungeschehen machen kann, und seit mir ein Orakel auf dem Weg hierher erzählt hat, dass Sie explodieren werden, komme, was wolle, glaube ich, dass der Mann, der Sie zu dem gemacht hat, was Sie sind, wahrscheinlich eine Hintertür installiert hat, um Ihnen nach einer bestimmten Zeit die Entscheidung aus den Händen zu nehmen. Damit Sie hochgehen, selbst wenn Sie die Nerven verlieren. Aber selbst wenn Sie nicht entscheiden können, nicht zu explodieren, können Sie immer noch bestimmen, wann und warum. Ich möchte, dass Sie explodieren, wenn ich es Ihnen sage, und ich werde die Druckwelle durch das hier kanalisieren.“ Ich zeigte ihm die goldene Taschenuhr. „Ich weiß, sie macht nicht viel her, aber sie beinhaltet eine tragbare Zeitanomalie, die sich unter meiner Kontrolle befindet. Ich kann den Dimensionsriss, den die Außerweltler benutzen werden, um durchzukommen, finden und Ihre Explosion von den anderen Dimensionstoren ablenken, sodass alle Energien genau durch den Riss schießen, wenn er sich öffnet. Eine Seelenbombenexplosion ist genug, um selbst Dinge von außen zu verletzen. Sie können Ihren Tod dazu benutzen, ihnen einen Schlag zu schwächen. Es wird nicht reichen, um sie zu töten, aber es wird sie verletzen und sie zum Rückzug und nochmaligen Nachdenken veranlassen. Wie klingt das? Man könnte sich Ihrer als des Mannes, der die Nightside gerettet hat, erinnern. Hört sich das gut an?“

				„Wie hilft das meinen Kindern?“, fragte er unverblümt. „Wenn ich nicht mache, was man mir gesagt hat, werden meine Kinder das Geld nicht bekommen.“

				Ich dachte rasch nach. „Wie wäre es mit Folgendem? Ich verkaufe Ihre Geschichte an den Unnatural Inquirer. Ja, das ist ein Schundblatt, aber es liebt Geschichten wie diese. Es wird viel Geld bezahlen, und ich sehe zu, dass alles an Ihre Kinder geht. Ich werde garantieren, dass sich das Blatt ihnen gegenüber anständig verhält.“

				„Wie können Sie garantieren, dass Sie noch hier sind, wenn ich mich sprenge? Sie können nicht nach draußen teleportieren; die Außerweltler würden Sie aufhalten, oder?“

				Er hatte recht. Ich hatte gedacht, ich könnte der Explosion durch die tragbare Zeitanomalie entkommen, aber die Außerweltler hatten sicher zu der dimensionalen Abkürzung Zugang, die ich damit bereiste. Nach der Explosion würden sie zu sehr mit ihren eigenen Problemen beschäftigt sein, um sich um mich zu scheren, aber bis dahin … ich dachte angestrengt nach, dann erinnerte ich mich und lächelte.

				„Mir wird nichts passieren“, versicherte ich. „Machen Sie sich keine Gedanken. Ich bin sicher. Ich trage Excalibur.“

				Er blickte mich an. „Wo? Haben Sie eine dieser Unterraumtaschendinger?“

				Ich griff über die Schulter, schloss meine Finger um das Heft und zog das Schwert. Die lange, goldene Klinge leuchtete auf. Olivers Augen weiteten sich.

				„Es ist … schön. Genau, wie ich es mir immer vorgestellt habe. Kann ich es berühren, es einmal halten?“

				Er streckte die Hand nach dem Schwert aus, hielt dann aber plötzlich inne und zog die Hand zurück.

				„Nein. Es wäre falsch. Nicht nach dem, was ich aus mir gemacht habe. Nichtsdestoweniger ist es gut zu wissen, dass es noch Wunder auf der Welt gibt. Es gibt immer noch Glanz.“

				„Sind Sie bereit?“, fragte ich. „Ich will Sie nicht drängen, aber ich habe keine Ahnung, wie viel Zeit uns noch bleibt, bis …“

				„Bereit, wenn Sie es sind“, meinte er zuverlässig. „Bringen wir es hinter uns.“

				„Eine letzte Sache“, sagte ich. „Wer hat das hier angezettelt? Wer hat das geplant und Sie in eine Seelenbombe verwandelt?“

				„Bijou de Montefort“, sagte er. „Einer der Ladenbesitzer des Einkaufszentrums. Kennen Sie ihn?“

				„Oh ja“, sagte ich. „Ich kenne ihn.“

				Es war eine der größten Erfolgsgeschichten des Emporiums: De Montefort erschien aus dem Nichts, um sich zu einem der reichsten Männer der Nightside aufzuschwingen. Er hatte sich auf die erwachende Nachfrage nach Dingen, von denen die Leute noch nicht mal wussten, dass sie sie wollten, die sie dann aber für das Zehnfache dessen, was sie nicht bezahlt hätten, wären diese Dinge nicht in Mode gekommen, kauften, spezialisiert. Aber er war mit seiner letzten hervorragenden Idee gescheitert: der Franchise „Promi-Klonschweine“. Iss den Star deiner Wahl! Aber er hätte vorher wirklich um Erlaubnis fragen sollen, ein ganzer Haufen Stars hatte sich zusammengetan, ihn wegen widerrechtlichen Gebrauchs ihrer Bilder und Identitäten verklagt und haushoch gewonnen. Hatten ihm die Taschen geleert. Über Nacht war de Monteforts Geschäftsimperium zusammengebrochen, seine Bonität war wie ein D-Zug aus der Stadt gerast, und er hatte kurz davor gestanden, alles zu verlieren. An diesem Punkt hatte ihn wohl ein Bote von außen kontaktiert, der einen Handel vorschlug, und der Narr hatte akzeptiert.

				Ich merkte, dass Oliver mich ansah. Schlechter Zeitpunkt, um in Tagträume zu versinken. „Wie wollte er davon profitieren?“

				„Das hat er mir nicht erzählt. Er sagte nur, mein Tod werde ihn zum König der Nightside machen.“

				„Idiot. Die Außerweltler halten sich nie an ihren Teil der Abmachung. Das müssen sie nicht.“

				„Ich denke, wir sollten es jetzt tun“, sagte Oliver. „Solange ich noch … standhaft in meinem Entschluss bin. Auf Wiedersehen. Wenn Sie meine Kinder sehen, erzählen Sie ihnen … irgendeine tröstliche Lüge.“

				„Ja“, antwortete ich. „Das kann ich.“

				Er schloss die Augen und schien sich komplett zu entspannen, als werfe er endlich eine schreckliche Bürde ab. Er gab das Letzte, was ihn zusammenhielt, auf, und als die Explosion kam, war sie zu groß, um sie zu sehen oder zu hören. Ein Licht, das zu hell war, um es zu ertragen, und ein Laut, der die Welt erfüllte. Ich hielt Excalibur zwischen meinen Körper und die Explosion, die Spitze auf dem Boden, den Griff vor meinem Gesicht, während meine Hände das Heft umklammerten. Als die Seele explodierte, konnte ich mich nur geblendet und betäubt an dem Schwert festhalten, von Kräften zerfetzt, die ich kaum erkennen konnte. Ich konzentrierte mich auf meine Verbindung zu der goldenen Uhr in meiner Tasche, nutzte meine gesamte mentale Stärke, um die Energien durch die tragbare Zeitanomalie strömen zu lassen, und schleuderte sie auf den Dimensionsriss der Außerweltler. Es war leicht: Sobald ich den Prozess einmal begonnen hatte, tat die Uhr die meiste Arbeit. Andererseits wäre ich nicht imstande gewesen, es zu vollbringen.

				Ich klammerte mich an Excalibur, als der Sturm um mich herum tobte, während ich mich festhielt wie ein Ertrinkender an einem Strohhalm. Die rasenden Energien schienen weiter zu wüten, Zerstörung ohne Ende, unglaubliche Macht, und ich selbst nur das kleinste Stäubchen im Auge eines zornigen Gottes. Aber die Explosion endete schließlich, und die Welt um mich herum nahm langsam wieder feste Formen an. Ich konnte wieder sehen und hören, während ich zitternd und bebend von dem Sturm, der vorübergezogen war, zurückblieb. Ich brauchte lange, um meine Finger von Excaliburs Heft zu lösen und sah mich langsam um. Das Einkaufszentrum schien wieder völlig normal, unbeschadet, sicher und vernünftig zu sein. Das Licht war sehr hell, und es gab nirgends Schatten. Ich griff in meine Tasche und schloss die goldene Uhr.

				Ich hatte die Außerweltler wieder zurück in die Dunkelheit geworfen, und die Menschheit war gerettet, weil ein Mann seine Seele aufgegeben hatte, um das zu vollbringen. Aber er hätte nicht dazu gezwungen sein sollen. Mein Auftrag war noch nicht vorbei. Es gab noch Gerechtigkeit, die ich walten lassen musste. Gerechtigkeit – Auge um Auge, Zahn um Zahn.

				Ich machte mich auf den Rückweg durch das Mammon Emporium und nahm mir einen Augenblick Zeit, um mich wieder zu sammeln, bevor ich nach draußen schritt, um der Menge die guten Neuigkeiten mitzuteilen. Sie sahen alle ziemlich erleichtert aus, wahrscheinlich hatten sie etwas von der Explosion im Inneren gehört. Ich beschwichtigte sie mit einigen gut gewählten Worten, und als ich ihnen erzählte, es sei sicher, wieder nach drinnen zu gehen, jubelten sie mir laut zu, ehe sie an mir vorbei ins Einkaufszentrum stürmten, um ihre unterbrochenen Besorgungen zu machen.

				Normale Sache in der Nightside.

				Als die Neugierigen in der Menge zu verschwinden begannen, erhob ich die Stimme.

				„Ist Bijou de Montefort hier?“

				Jeder sah sich um, spürte, dass die Aufregung des Abends noch nicht vorbei war. Ein Grüppchen Ladenbesitzer, das Bijou de Montefort halb ermutigte und halb vorantrieb, trat vor. Er war ein durchschnittlich großer, normal aussehender Mann, der nichts Besonderes an sich hatte, außer vielleicht, dass er bessere maßgeschneiderte Kleidung trug als die anderen. Er sah mich herausfordernd an, als er vor mir zum Stehen kam und schüttelte die ermutigenden Hände ab.

				„Ich hatte Zeit für ein nettes, kleines Gespräch mit dem Seelenbomber, bevor er sich in die Luft gesprengt hat“, begann ich freundlich. „Er hat eine Menge über dich und davon, wie du geplant hast, von seinem Selbstmord zu profitieren, erzählt. Dachtest du wirklich, du kannst mit den Außerweltlern feilschen und sie auf ihre Vereinbarung festnageln? Warst du wirklich bereit, uns alle sterben zu sehen, damit du der König des Scheißhaufens sein kannst?“

				„Sie dürfen kein Wort, das dieser Mann gesagt hat, glauben“, schnappte de Montefort. „Er war augenscheinlich psychisch gestört, oder er hätte sich nicht in eine Seelenbombe verwandelt.“ Er erwiderte meinen Blick entschlossen und schien noch selbstbewusster zu werden, als er sich so reden hörte. Er dachte noch immer, er könne sich aus dieser Sache herausreden, wie er es immer getan hatte. „Sie haben keine Beweise, Taylor, jetzt, wo Ihr einziger Zeuge tot ist. Ich würde Ihnen raten, dass Sie Ihre nächsten Worte mit Bedacht wählen. Ich kann mir die besten Anwälte leisten, um meinen guten Namen zu beschützen.“

				„Anwälte?“, brummte ich. „Wir brauchen keine stinkigen Anwälte! Hast du es nicht gehört? Ich bin der neue Walker, und das ist Excalibur!“

				Ich zog das Schwert, und die lange Klinge erschien sofort in meiner Hand, wobei ihr goldenes Licht strahlend in der Nacht aufflammte. Jeder, der zusah, keuchte und schrie auf. Ich knallte eine Hand auf de Monteforts Schulter und zwang ihn vor mir auf die Knie. Ich schwang das Schwert über meinen Kopf, und die Menge schrie voller Ehrfurcht und Erstaunen auf. Viele fielen auf ihre Knie. De Montefort sah zu mir auf, während alles Blut aus seinem Kopf wich.

				„Nein! Das dürfen Sie nicht! Das ist ungerecht!“

				„Das ist Gerechtigkeit“, sagte ich.

				Ich schwang Excalibur in einem schnellen Bogen und köpfte ihn.

				Das Schwert schnitt durch seinen dicken Hals, als sei er Luft. Für einen Atemzug kniete de Montefort einfach mit geweiteten Augen da, dann floss Blut aus dem langen, roten Schnitt. Er zuckte, und sein Kopf kippte nach hinten und fiel herunter. Blut quoll aus dem Halsstumpf. Er fiel zur Seite, wobei seine Hände krampfhaft ins Leere griffen. Ich starrte auf Excalibur. Kein Tropfen Blut war auf der Klinge. Ich steckte es weg, und sofort verschwanden Schwert und Scheide, waren wieder unsichtbar. Einige der Schaulustigen schrien erneut voller Verlust und Enttäuschung auf.

				Ich ging direkt auf sie zu, und die Menge wich zurück und teilte sich, wodurch sie einen breiten Gang für mich öffnete, durch den ich schreiten konnte. Ich ging weiter, ohne jemanden anzusehen. Ich dachte darüber nach, was ich getan hatte. Ich hatte schon getötet, wenn ich es wirklich musste, aber ich war kein Henker. Ich hatte de Montefort kaltblütig und gelassen getötet, ohne es mir noch einmal durch den Kopf gehen zu lassen. So war ich normalerweise nicht. Walker hätte das getan … aber ich wollte nie wie er sein. Ich musste mich fragen, ob der Impuls von woanders gekommen war. Ob schon der Besitz des Schwertes Excalibur genug war, um meinen Verstand zu bestimmen, mein Urteilsvermögen zu beeinflussen. Ich merkte, dass ich stehen geblieben war und so stark die Stirn runzelte, dass ich Kopfschmerzen bekam. Die Leute wichen weiter vor mir zurück. Außer einem.

				„Hallo, Julien“, begrüßte ich ihn. „Bist du gekommen, um zu sehen, wie alles ausgegangen ist?“

				„Du hast den Mann umgebracht“, murmelte Julien.

				„Hingerichtet“, sagte ich.

				„Kaltblütig.“

				„Du weißt, ich tue so etwas nicht. Ich denke, das Schwert hat ihn hingerichtet und mich dazu benutzt. Ich denke, das Schwert verändert mich …“

				„Könnte sein“, sagte Julien unerwartet. „Es gibt viele apokryphe Geschichten über Excalibur. Darf ich das Schwert sehen?“

				Ich zog Excalibur und hielt es vor mich. Julien sah es lange an, seine Augen voll mit dem goldenen Leuchten des Schwertes. Ich hätte ihm erlaubt, es zu halten, wenn er gefragt hätte, einfach nur weil er war, wer und was er war, aber er tat es nicht.

				„Nein“, sagte er schließlich. „Ich bin unwürdig.“

				„Zur Hölle damit“, sagte ich. „Du bist viel würdiger als ich, und ich halte das vermaledeite Ding.“

				„Steck es weg“, sagte er, und ich tat es. Er seufzte tief. „Es ist verlockend, aber ein Mann sollte seine Grenzen kennen und sich nicht selbst auf die Probe stellen. Du musst mehr über das Schwert, das du trägst, erfahren, John, und du kannst es hier nicht lernen. Du wirst die Nightside verlassen müssen, ins reale London gehen und mit den Rittern von London sprechen.“

				„Das war der Plan vor dem Seelenbomberzwischenfall“, gestand ich. „Diese Walker-ersetzen-Sache wird warten müssen, bis ich zurück bin.“

				Ich hatte Streit erwartet, aber Julien nickte langsam. „Verstehe. Es ist keine einfache Sache, eine Legende wie Excalibur zu tragen. Die Ritter von London … sind eine interessante Gruppe. Du könntest viel von ihnen lernen und sie eventuell einiges von dir. Wenn ihr einander nicht sofort tötet. Ich habe in der Vergangenheit mehrfach mit ihnen kooperiert. Obwohl sie sich ziemlich verändert haben, seit Victoria auf dem Thron saß.“

				„Könnte ich ein Empfehlungsschreiben von dir bekommen?“, fragte ich. „Eines, das sagt: ‚Das ist ein guter Mann, trotz allem, was ihr vielleicht von ihm gehört habt, der ziemlich viele gute Sachen gemacht hat, also tötet ihn bitte nicht?‘“

				„Ah“, sagte Julien. „Ich muss zugeben, die Ritter und ich reden nicht miteinander. Sie mögen mich nicht mehr, seit ich mich in der Nightside niedergelassen habe. Sie sind der Meinung, ich sei vom schmalen Pfad der Gerechten abgekommen, und ich denke, sie sind ein Haufen frecher, eingebildeter Arschlöcher. Aber sie verstehen ihr Handwerk. Immerhin sind sie die letzten Verteidiger Camelots.“

				„Nichts für ungut, Julien“, sagte ich, „aber ich denke, in dem Fall verzichte ich auf den Brief.“

				Julien sah mich ernst an. „Sei vorsichtig, John. Die Ritter von London haben viel Gutes getan, aber immer zu ihren eigenen Bedingungen. Sie sehen die Dinge oft nur schwarzweiß und haben keine Zeit für Graustufen.“

				„Dann werde ich sie einfach erziehen müssen“, sagte ich heiter.

				Er seufzte. „Es wird alles in Tränen enden. Ich weiß es.“

			

		

	
		
			
				3

				Erinnerung mit Schmauchspuren

				Ja, möglicherweise ging ich zurück in die wirkliche Welt, aber keiner konnte mir vorschreiben, dass ich mich dabei gut fühlen musste. Das richtige London hatte sich nie für mich nach einem Zuhause angefühlt. Zuhause war dort, wo Monster wohnten; wo jeden Tag jemand versuchte, mich zu töten; zu Hause … war dort, wo ich hingehörte. Ich hatte schon immer gewusst, dass ich in die Schatten gehörte, zusammen mit all den anderen Graustufen.

				Aber in meinem Beruf ging man dahin, wo der Job einen hin verschlug. Deshalb steuerte ich den U-Bahnhof Whitechapel an, während Suzie Shooter schweigsam neben mir her schritt. Sie starrte stur geradeaus, ihr Gesichtsausdruck war kalt, beherrscht und sehr gefährlich wie immer, und vielleicht konnte nur ich erkennen, unter wie viel Druck sie stand. Suzie war noch nie sehr ausdrucksstark gewesen, außer, wenn sie auf Leute schoss. Sie hatte eine ganze Weile gebraucht, um sich mit ihren Gefühlen anzufreunden, und war sich bei einigen immer noch nicht sicher, was sie damit anfangen sollte – und jetzt begab ich mich in Gefahr und konnte sie aus vielerlei Gründen nicht mitnehmen. Sie würde sich nicht streiten und hatte zu viel Stolz, um hinter mir her zu schleichen, deswegen hatte sie sich damit abgefunden, mich zum Bahnhof zu begleiten, um sicherzugehen, dass mir auf dem Weg dahin niemand dumm kam. Ich schwieg. Was hätte ich sagen können? Ich war immer stolz, wenn sie neben mir lief.

				Die Leute warfen einen Blick in ihr Gesicht und machten uns noch mehr Platz als sonst.

				Manche sagten, Whitechapel sei der erste U-Bahnhof der Nightside, in viktorianischen Zeiten erbaut, um uns mit seinem Duplikat im realen London zu verbinden. Muss ich Ihnen wirklich erklären, warum man sich Whitechapel ausgesucht hat? Der Mann, der gegenwärtig als Mr. Stich, der unsterbliche Serienmörder aus dem alten London, bekannt ist, hatte ein Messer tief ins Herz der Stadt gestoßen, und obschon das Blut bereits lange Zeit abgewaschen war, war die psychische Wunde erhalten geblieben. Ehe es die U-Bahn gab, führten versteckte Türen und geheime Tore sowie ziemlich unschöne Methoden, die sehr private Clubs, zu denen nur Mitglieder Zugang hatten, bereitstellten, hierher. Es gab also schon immer Schwachpunkte im realen London, Orte, an denen jeder falsch abbiegen oder die falsche Straße betreten und in der Nacht, die niemals endete, landen konnte. Die Sünde fand immer einen Weg.

				„Also“, meldete sich Suzie plötzlich zu Wort, wobei sie immer noch bockig geradeaus schaute. „Walker ist tot, und du hast das Sagen. Das habe ich nicht kommen sehen.“

				„Ich habe eine Idee“, sagte ich, so lässig ich konnte. „Du wirst etwas brauchen, das dich beschäftigt hält, bis ich wieder da bin. Also beauftrage ich dich hiermit, den Frieden zu wahren, bis ich zurückkomme. Du kannst Walker sein, bis ich heimkomme. Sei hart, aber gerecht, und versuche, nicht zu viele Leute zu töten.“

				Sie wandte mir ihren empfindungslosen Blick zu. „Du machst einfach die schönsten Geschenke, John.“

				„Du kannst nicht mitkommen.“

				„Du gehst in die äußere Welt zurück, ins London der Pistolen, Banden und Dolchstöße. Du brauchst mich.“

				„Ich bin erwachsen, Suzie. Ich kann kämpfen Und weiß, wie man sich anpasst. Du hast dieses Talent verloren, wenn du es überhaupt je hattest. Ich muss meine Arbeit unbemerkt machen, damit mich keine der Autoritäten der äußeren Welt – offiziell oder übernatürlich – erkennt oder belästigt. Oder einer der zahlreichen Feinde aus meiner Vergangenheit, die mir immer noch an den Kragen wollen.“

				„Du kommst mir mit Vernunft?“, fragte Suzie. „Du weißt, dass ich nicht vernünftig bin.“

				„Ich weiß noch, wie man so tut, als sei man normal, Suzie. Du nicht.“

				„Ich war nicht mehr in der realen Welt, seit ich den Weg hierher gefunden habe“, bekannte Suzie. „Fünfzehn Jahre alt, auf der Flucht vor allem und jedem. Das Blut meines toten Bruders noch nass an meinen Händen. Weiß nicht, warum ich so lange gewartet habe … ich hätte ihn schon beim ersten Mal, als er mich belästigt hat, töten sollen. Du hast recht. Ich wüsste nicht mehr, was man in dieser Welt tut. Ich bevorzuge es, hier zu sein, wo ich das Monster sein kann, von dem ich immer wusste, dass ich es bin.“

				Ich blieb stehen, und sie tat es mir gleich. Ich sah ihr direkt in die Augen und hielt ihrem kalten Blick stand.

				„Er war das Monster, Suzie. Du hast getan, was man von den Leuten erwarten sollte: Du hast das Monster umgelegt. Jetzt sag ‚Auf Wiedersehen‘ und lass mich gehen.“

				„Wenn sie dich ermorden … werde ich ins reale London gehen, sie alle umlegen und die Stadt niederbrennen.“

				Ich lachte. „Du sagst die süßesten Sachen, Suzie.“

				Wir umarmten einander an Ort und Stelle, mitten auf der Straße, wobei wir die Leute, die vorbeieilten, ignorierten. Suzie hatte immer noch Probleme mit der öffentlichen Zurschaustellung von Zuneigung, aber wieder hätte nur ich davon wissen können. Sie küsste mich, drehte sich um und ging davon. Sie hielt den Kopf hoch und den Rücken gerade und blickte kein einziges Mal zurück. Ihre Art, tapfer zu sein. Ich sah ihr nach, bis sie außer Sicht war, dann betrat ich die Station Whitechapel und stieg in den Untergrund hinab.

				***

				Die cremefarben gekachelten Korridore und Tunnel waren voller Männer, Frauen und anderen Dingen, die kamen und gingen, entschlossen, all die Vergnügungen, die schlecht für sie waren, aufzuspüren. Sie sprachen nicht miteinander und machten es sich zur Aufgabe, starr geradeaus zu schauen, da sie nicht wollten, dass man sie von ihrem auserwählten Pfad abbrachte oder umlenkte. Obwohl es nicht so aussah, ließen mir alle ziemlich viel Platz, mich zu bewegen. Einen guten – oder genauer gesagt schlechten – Ruf zu haben, hatte seine Vorteile. Ich musste lernen, wie man da, wo ich hinging, Ergebnisse erzielte, ohne auf diesen Ruf zurückgreifen zu können. Der John Taylor, der vor fünf Jahren im realen London gelebt hatte, war ein viel kleinerer Mann gewesen.

				Ich eilte die Rolltreppe hinunter, wobei ich die schmeichelnden Werbeanzeigen an den Wänden ignorierte, und steuerte auf Outer Line zu. Die üblichen Bettler und Straßenmusikanten lungerten herum, sangen und tanzten für ihr Abendessen. Der Geist einer Nonne sang „Ave Maria“ mit Gebärdenspracheuntertitelung. Drei Zombies mit einer Haut, die so grau war wie ihre schäbigen Anzüge, führten eine komplexe Stepptanzchoreographie vor, die garantiert nie enden würde. Ein halbes Dutzend Klone stellten eine Ein-Mann-Band auf, und irgendetwas aus der Schwarzen Lagune summte alte Calypso-Lieder, während es seine Sushi-Bude betrieb. Neueste Graffitis an den Wänden zeigten das Gelbe und das Voorische Zeichen und ein offizielles Schild, dass auf den Rolltreppen Vertraute auf dem Arm zu tragen seien.

				Unten auf dem Bahnsteig bot die Anzeigetafel Schattenfall, Haceldama, Zuflucht und Whitechapel an. Das Bahngleis war halbvoll mit all den gewöhnlichen ungewöhnlichen Typen. Eine Menge fröhlicher Teenagerinnen in den Uniformen einer öffentlichen Schule traten einen Haufen Schlägertypen mit Melonen, dunklem Augen-Make-up und wattiertem Tiefschutz zusammen, während eine Gruppe Geschäftsleute aus der Stadt in eleganten Abendanzügen mit Maori-Tätowierungen im Gesicht die unschöne Szene ignorierten, indem sie sich in die Seiten der Night Times vertieften. Ein großes, wanderndes Pflanzending brachte einer Baumnymphe ungesundes Interesse entgegen. Sie war ein hübsches kleines Ding mit lauter glänzender Rinde und Blättern im Haar, und ich dachte darüber nach, mich einzumischen – bis die Nymphe genug hatte und dem Pflanzending direkt in die Eier trat.

				Ich sah weg und erblickte einen Ritter in dunkler Rüstung. Er stand statuenhaft am anderen Ende des Bahnsteigs und starrte mich direkt an. Seine Rüstung war aus riesigen, schwarzen Schuppen gefertigt, die sich langsam gegeneinander bewegten und einander überlappten. Satanische Zeichen waren mit etwas, das aussah wie getrocknetes Blut, auf seine Brustplatte geschmiert. Sein plumper Topfhelm bedeckte seinen gesamten Kopf und hatte nur in der Mitte einen Y-förmigen Schlitz für Augen und Mund. Er trug ein Schwert wie eine Metzgerklinge an der einen und einen stachelbewehrten Streitkolben an der anderen Hüfte. Ich hatte diese Art Ritter schon mal gesehen. Er war einer der Ritter, die König Arthur aus Finsteralbion, einer Welt, in der Merlin Satansbrut das Werk seines Vater fortgesetzt, Arthur korrumpiert und eine dunkle, schreckliche Welt erschaffen hatte, in der er herrschen konnte, in die Nightside mitgebracht hatte.

				Das nannte man parallele Dimensionen. Für jeden Himmel eine Hölle und für jedes Goldene Zeitalter ein Schlag ins Gesicht.

				Der dunkle Ritter schien mehr als das alltägliche Interesse an mir zu haben, aber als ich mich anschickte, ihn direkt zu konfrontieren, drehte er sich um und widmete seine gesamte Aufmerksamkeit der Anzeigetafel. Ich zuckte geistig die Achseln und schrieb es der Paranoia zu. Davon gab es eine Menge in der Nightside.

				Ein zunehmendes Dröhnen, eine Explosionswelle verdrängter Luft, und der Zug brach aus der Mündung des Tunnels hervor, sodass er kreischend neben dem Bahnsteig zum Stehen kam. Eine lange, nichtssagende, silberne Kugel, die fensterlose Wagen zog, weil man einige der Orte, die der Zug auf seinem Weg von der Nightside in die Außenwelt durchqueren musste, wirklich nicht sehen wollte. Die Türen öffneten sich zischend, ich betrat einen Waggon, und alle anderen darin standen auf und eilten hinaus auf den Bahnsteig. Nicht so sehr ein Zeichen des Respekts; sie wollten vielmehr nicht in der Nähe sein, wenn die Probleme anfingen. Ich machte es mir auf dem kaputten Sitz aus weinrotem Leder bequem, die Türen schlossen sich zischend, und der Zug fuhr sanft an.

				Die Reise war auffallend ruhig und friedlich, nichts versuchte, von draußen ins Innere einzubrechen, nichts versuchte, die Schienen zu blockieren, und es gab nicht mehr als die üblichen seltsamen Geräusche und drohenden Stimmen. Vielleicht, weil das hier keine der belebten Strecken war. Die Leute standen immer Schlange und kämpften sogar miteinander, um in die Nightside zu gelangen, aber nur wenige kehrten wieder nach Hause zurück. Aus allen möglichen Gründen.

				Als der Zug schließlich im realen London hielt, holte ich tief Luft, stand auf und schritt hoffnungsvoll auf den Bahnsteig hinaus. Der war natürlich menschenleer. Niemand sonst stieg aus. Die Türen schlossen sich zischend hinter mir, und der Zug fuhr ab. Ich ging langsam den leeren Bahnsteig entlang. Die Luft war schal und abgestanden, und das Geräusch meiner Schritte hallte nicht weit, als hätte der Klang nicht genug Energie, sich so anzustrengen. Der gesamte Ort vermittelte den Eindruck, als sei man vor eine Kulisse getreten, die nur selten zum Einsatz kam.

				Die leeren Wände erstreckten sich ohne irgendein Zeichen eines Ausgangs in beide Richtungen. Ich hielt schließlich vor einem Servicetelefon an, das neben einem staubigen, gläsernen Schild in die Mauer eingelassen war. Ich nahm ab. Kein Freizeichen. Ich sagte „reales London“ und legte den Hörer wieder auf. Ich trat zurück, und die Wand teilte sich vor mir, indem sie sich mit einer Reihe knirschender, ruckelnder Bewegungen zurückzog, bis ein langer, enger Tunnel vor mir abfiel. Seine Innenwände waren von dunklem Rot wie eine offene Wunde, und das Licht, dem man keine Quelle zuordnen konnte, war trüb und staubig, wobei es nach verdorbenen Parfums und zerdrückten Blumen roch. Ich schritt zuversichtlich voran, und Nebel wallten wie unruhiges Wasser um meine Knöchel. Leise Stimmen und Fetzen merkwürdiger Musik schwollen wie viele rivalisierende Radiosignale auf und ab. Weit, weit weg läutete unheilvoll eine Klosterglocke.

				Ich brach aus dem anderen Ende des Tunnels hervor, und plötzlich stand ich auf einem herkömmlichen, alltäglichen Bahnsteig, wo stinknormale Leute an mir vorbeieilten. Niemand schien zu merken, dass ich wie aus dem Nichts in ihrer Mitte aufgetaucht war. Ich blickte hinter mich, und die Wand war einfach eine Wand. Nichts wies darauf hin, dass sie je etwas anderes gewesen war. Was so war, wie es sein sollte. Ich trat ins Gedränge und folgte der Menge, die den Bahnsteig entlangströmte, nach draußen und hinauf in die reale Welt.

				***

				Ich verließ die Station Whitechapel und trat zögernd in ein London, das ich seit Jahren nicht mehr gesehen hatte, hinaus. Die reale Welt schien nach dem unablässigen Lärm, dem geschäftigen Treiben und dem grellen Neon der Nightside beinahe provozierend grau zu sein. Wo ich hinsah, waren die Straße und die Leute bemerkenswert gewöhnlich, und der Verkehr, der die Straße auf und ab donnerte, bestand nur aus Autos und Bussen, Taxis und Fahrradkurieren und schwerfälligen Lieferwagen. Sie hielten sogar an Ampeln und Zebrastreifen. Meist zumindest.

				Es war früher Abend, noch hell, und das war ich nicht gewöhnt. Ich fühlte mich jetzt, wo ich keine Schatten mehr um mich hatte, in denen ich mich verstecken konnte, entblößt und verwundbar. Ich blickte in den bewölkten, grauen Himmel empor und versuchte, mich zu erinnern, wann ich das letzte Mal die Sonne gesehen hatte. Ich war unbeeindruckt. Wenn Sie mich fragen, wird Sonnenlicht überbewertet.

				Alles fühlte sich anders an. Das Tempo schien ohne das bekannte Gefühl von Gefahr und günstigen Gelegenheiten langsam, keiner der ständigen Zwänge der Nightside, irgendwo hinzugehen, um irgendetwas Unkluges und wahrscheinlich Unnatürliches zu tun. Das reale London hatte seine eigene Hast und seine eigene Form von Aufregung, wie jede große Stadt, aber es war zweifellos Pipifax im Vergleich zur Nightside.

				Der wirkliche Unterschied zwischen der Nightside und dem realen London war die Attitüde. In der Nightside war alles hemmungslos, offen und direkt. Von Magie zu Übernaturwissenschaft, vom Übernatürlichen zu anderen Dimensionen. Man konnte sich in alles versenken wie in einem heißen Bad voller Blut. Im realen London, von dem wir gerne als reale Welt dachten, war derlei versteckt. Hinter den Kulissen oder hinter dem Bühnenbild. Man wusste noch nicht einmal davon, außer man hatte die Sicht; die meisten hatten sie nicht. Man musste die versteckte Welt suchen gehen, und selbst dann fand man sie nicht unbedingt, wenn sie es nicht wollte.

				Ich wusste, ich sollte direkt zur Oxford Street und zum geheimen Hauptquartier der Ritter von London gehen … aber es war lange her, dass ich hier gewesen war, und Heimweh konnte eine strenge Herrin sein. Ich hatte das Bedürfnis, eine Begierde beinahe, meine alten Lieblingsplätze wiederzusehen, an den kleinen, schmuddeligen Ort zurückzukehren, an dem ich gelebt, gearbeitet und mich so sehr bemüht hatte, normal zu sein. Ich stieg in einen Bus, einer der alten, zuverlässigen roten Londoner Doppeldecker, und reiste zurück in meine Vergangenheit.

				***

				Ich stieg an einem Ort, an dem niemand anderes interessiert schien, aus und lief die schmutzige, heruntergekommene Straße entlang, in der mein Büro gelegen hatte. Die ganze Gegend schien noch unordentlicher und schäbiger, als ich sie in Erinnerung hatte, obwohl ich das nicht für möglich gehalten hätte. Enge Gassen und zerbröckelnde Häuser, eingeschlagene Fenster und eingetretene Türen. Gebrochene Menschen in abgetragenen Kleidern, die die Straßen mit gesenktem Kopf entlangeilten, damit sie niemandem in die Augen blicken mussten. Ein kalter Wind wehte durch die verlassenen Gassen, und überall lauerten Schatten, weil jemand die Straßenlaternen für Schießübungen missbraucht hatte.

				Obdachlose saßen zusammengekauert in den Hauseingängen, während sie Vergessen suchend direkt aus der Dose oder Flasche tranken. Rußverschmutzte Mauern, die Generationen vorbeifahrenden Verkehrs geschwärzt hatten. Plakate, eines über das andere geklatscht, Nachrichten aus der Vergangenheit, die Schnee von gestern anpriesen, verblassten und waren voller Wasserflecken. Als ich schließlich an dem alten Gebäude, das mein kleines Büro beherbergt hatte, ankam, waren die meisten Fenster mit Brettern vernagelt. In den umliegenden Häusern brannten einige wenige Lichter. Leute, die zu stur waren, die Gegend zu verlassen oder nirgendwo sonst hingehen konnten. Was es an Straßenbeleuchtung gab, war zerstört oder verdreckt.

				Ich war verblüfft, dass es mein altes Bürogebäude noch gab. Ich war halb überzeugt gewesen – und hatte halb gehofft –, man habe es abgerissen. Es war offiziell ein Abrisshaus gewesen, selbst als ich hier noch gelebt hatte. Ich blieb auf der gegenüberliegenden Straßenseite stehen und sah hinüber. Keine Lichter, keine Lebenszeichen. Die Leute hatten es aufgegeben, wie Ratten, die ein sinkendes Schiff verließen. Die Vordertür klaffte auf, die Angeln ächzten laut in der Stille, als der Wind der Tür immer wieder einen Schubs gab, um sie daran zu erinnern, wer hier der Boss war. Ich stand eine Weile da, betrachtete das Dunkel hinter der Tür, aber ich zögerte den Augenblick hinaus, und wusste es.

				Ich blickte ein letztes Mal die menschenleere Straße entlang, dann ging ich schnell über die Straße, stieß die Vordertür auf und schritt in die verlassene Lobby. Es war dunkel, weil jemand die einzige Glühbirne zertrümmert hatte. Es stank nach abgestandener Pisse, und trotzdem konnte der Ort nicht einfach verlassen sein, sonst wären die Obdachlosen eingezogen und hätten ihn besetzt. Kein Licht, keine Heizung, keine Lebenszeichen, also warum war die Vordertür praktischerweise so weit offen gewesen? Eine Einladung – oder eine Falle?

				Ich grinste. Sah aus, als würde es sich doch noch als interessant erweisen.

				Ich ging die enge Holztreppe zum nächsten Stockwerk hinauf. Die Stufen ächzten wie immer laut unter meinem Gewicht. Die Mieter mochten es so, als Warnung vor nahenden Besuchern. Oben angekommen hielt ich inne und sah mich um, da sich meine Augen bereits an das Dunkel gewöhnt hatten, aber nirgendwo gab es Anzeichen, dass hier in den letzten Jahren jemand gewesen war. Ich ging den Flur entlang, wobei ich die offenen Bürotüren auf meinem Weg kontrollierte. Alte Erinnerungen an alte Gesichter, Nachbarn, die nie mehr gewesen waren als genau das. Billige, unangenehme Büros, die Heimat eines aus dem Priesteramt verstoßenen Buchhalters und eines Zahnarztes, dem man die Zulassung entzogen hatte, lagen nun dunkel und verlassen da. Man hatte sie vor langer Zeit gesäubert, und sie verrieten nun durch nichts, dass sie je jemand benutzt hatte.

				Mein Büro war noch immer genau da, wo ich es verlassen hatte. Die Tür war nur angelehnt und trug noch genug Überreste des alten, abblätternden Schildes, um die Worte Detektei Taylor zu entziffern. Das Einschussloch im Milchglas der Tür war auch noch da. Ich hätte es reparieren lassen sollen, aber es war ein großartiger Gesprächsgegenstand. Klienten mochten einen Hauch von Gefahr, wenn sie einen Privatdetektiv aufsuchten. Ich stieß die Tür mit einer Fingerspitze auf, und die Angeln knarrten laut in der Stille. Ich holte tief Luft, während ich mich gegen etwas, das ich nicht benennen konnte, wappnete, aber alles, was ich roch, waren Staub und Verwesung. Ich trat ein.

				Mein altes Büro war vollkommen leer, aufgegeben – voller Staub, Spinnenweben und Rattenkot in den Ecken. Bernsteinfarbenes Licht fiel durch das einzige, versperrte Fenster und sammelte sich auf dem Boden. Die Möbel waren verschwunden, aber ich sah sie noch vor meinem geistigen Auge. Den hölzernen Schreibtisch und die beiden zweckmäßigen Stühle, die Pritsche, die ich an die hintere Wand geschoben hatte, als ich im Büro schlief, weil der Vermieter mich als freundlicher Hinweis, dass er einige der Mietschulden zurückgezahlt haben wollte, aus meiner Wohnung ausgesperrt hatte. Das war der Ort, an dem ich versucht hatte, Leuten, die noch schlimmer dran waren als ich, zu helfen, egal, wie viel Geld sie hatten. Ich hatte mein Bestes getan. Wirklich.

				Ich sah mich zögernd um. Schwer zu glauben, dass ich fünf lange Jahre hier verbracht hatte, während ich versucht hatte, als normal zu gelten. Ich hatte versucht, wirklichen Menschen mit wirklichen Problemen in der wirklichen Welt zu helfen. Mich in ihre Angelegenheiten, in ihr Leben vergraben, damit ich nicht über mich selbst nachdenken musste. Ich hatte auf die harte Tour herausgefunden, dass ich als Privatdetektiv schlecht war, wenn ich meine Gabe nicht hatte, die mir den Rücken stärkte. Ich hatte nicht gewagt, sie hier zu benutzen. Die Höllenfahrt hätte es sofort entdeckt, gewusst, dass ich aus der Nightside geflohen war, und wäre mir gefolgt. Ihre Mitglieder konnten als normal durchgehen, wenn sie mussten. Sie sahen wie Menschen aus, waren es aber nicht. Sie trugen schlichte, schwarze Anzüge mit ordentlichen, sehr schmalen Krawatten, auf Hochglanz polierte Schuhe und Schlapphüte, mit sehr weit heruntergezogenen Krempen, damit niemand sah, was sie an Stelle von Gesichtern hatten. Sie hatten, seit ich ein Kind war, versucht, mich zu töten. Sie hätten nicht gezögert, mir in die wirkliche Welt zu folgen. Einer der Gründe, warum ich hierher gekommen war. Um sie los zu sein. Sie versetzten mich in Angst und Schrecken. Hatten mein Leben so lange dominiert. Waren jetzt dank großer Verluste meinerseits und derer, die mir zur Seite standen, verschwunden.

				Sie stellten aber nur einen der Gründe dar, warum ich die Nightside verlassen hatte. Ich hatte zumindest versuchen wollen, eher ein Mann als ein Monster zu sein, hatte lieber mein eigenes Leben führen wollen als das, das so viele eigennützige Interessen prägten. Ich hatte gedacht, ich sei in der wirklichen Welt sicher, solange ich meine Gabe nicht benutzte oder in irgendwelche unnatürlichen Situationen geriet. Ich hätte es besser wissen müssen. Ich brauchte nicht lange, um zu merken, dass ich ohne meine Gabe nicht einmal die Hälfte des Privatdetektivs war, für den ich mich hielt. Ich half einigen Leuten, löste mein Scherflein Fälle, verdiente aber verdammt wenig Geld damit. Ich häufte jede Menge Schulden an und machte mir eine Vielzahl Feinde in der wirklichen Welt, menschliche Monster. Denn selbst in der wirklichen Welt blieb keine gute Tat ungestraft.

				Weil ich mich nicht schmieren ließ, weil ich keinen Rückzieher machte und weil ich verdammt viel ehrlicher war, als mir guttat.

				Ich fand später heraus, dass meine einstigen und zukünftigen Feinde in der Nightside die tragischen Ereignisse eingeleitet hatten, die mich mit Suzies Kugel im Rücken aus der Nightside fliehen ließen. Ihre Vorstellung von Gnade. Eine zweite Chance, nicht die Person zu sein, von der sie dachten, ich sei sie oder könnte sie sein. Ich versuchte, die Chance zu nutzen. Aber das war nicht ich. Meine Hand bewegte sich zu meinem Kreuz, wo die Narbe von Suzies Kugel immer noch dumpf schmerzte, wenn es regnete. Ein Arzt ohne Zulassung hatte sie aus meinem Rücken gegraben, während ich auf einen langen Strick biss, um nicht zu schreien. Willkommen in der wirklichen Welt.

				Suzie hatte mich nicht töten wollen. Es war einfach ihre Art zu versuchen, meine Aufmerksamkeit zu erregen. Wir hatten einander schon lange vergeben.

				Ich sah mich sorgfältig um, als mich das Geräusch nahender Schritte in die Gegenwart zurückkatapultierte. Langsame, gleichförmige Schritte, die die Holztreppe emporstiegen und sich gar nicht erst um Unauffälligkeit bemühten. Jemand wollte mich wissen lassen, dass er kam. Ich trat schnell hinter die offene Tür. Ein weißer Trenchcoat mochte einen gewissen Retroschick haben, aber er machte es schwer, sich in den Schatten zu verstecken. Ich stand sehr still und spitzte die Ohren bei jedem Geräusch, als die Schritte ohne Hast den Flur entlangkamen und alle anderen Büros ignorierten, während sie genau auf meines zusteuerten. Sie hielten vor meiner offenen Tür an, dann trat ohne Eile ein Mann ein. Ein kleiner, kahler Mann mittleren Alters in einem unauffälligen Mantel, so unauffällig, dass er kaum hier war. Ich entspannte mich ein wenig. Ich kannte ihn. Ich trat hinter der Tür hervor.

				„Hallo Russell.“

				Er drehte ruhig den Kopf, weder erstaunt noch eingeschüchtert. Er nickte, als liefen wir einander immer wieder auf der Straße über den Weg. Russell war ein kleiner, bleicher Mann, immer ruhig und höflich, immer bereit, etwas Illegales zu tun. Wenn der Preis stimmte. Er hatte damals für mich gearbeitet. Russell hatte für viele Leute gearbeitet. Er war ein Denunziant, ein Laufbursche und ein verlässlicher Lieferant zwielichtiger Gegenstände. Er machte sich nie die Hände schmutzig; er ermöglichte anderen zu tun, was sie tun mussten. Er kannte alle gefährlichen Leute, trank in den schlimmsten Kneipen, hörte alles und sagte nichts. Bis man Bargeld in seine Hand legte. Niemand mochte ihn, aber jeder benutzte ihn. Russell klagte nie. Er hatte Selbstwertprobleme.

				Er hatte sich kaum verändert. Ein bisschen bleicher, ein bisschen rattengleicher. Erweckte immer noch den Eindruck, nicht wirklich da zu sein. Wenn er sprach, war es das gleiche vertraute, höfliche, distanzierte Flüstern, an das ich mich erinnerte.

				„Na, na. Wenn das nicht Mr. Taylor ist. Nach all den Jahren. Wie ungewöhnlich, Sie wieder hier zu treffen. Die meisten von uns nahmen an, Sie hätten den Löffel abgegeben oder man habe ihn Ihnen abgenommen, allerdings nicht ohne ein paar wichtige Stücke aus Ihnen herauszureißen. Wohin sind Sie verschwunden, Mr. Taylor? Niemand konnte Sie finden, und einige Leute haben es wirklich intensiv versucht.“

				„Du würdest mir nicht glauben, wenn ich es dir erzählen würde“, antwortete ich.

				„Wo auch immer Sie waren, es scheint Ihnen gut getan zu haben. Sie sehen gut aus. Man könnte sagen wohlhabend. Haben Sie das Geld, das Sie mir schulden?“

				„Nicht dabei.“

				„Oh je. Ich würde sagen, das ist sehr bedauerlich, Mr. Taylor. Obwohl ich nach all den Jahren sagen müsste, es wäre nicht genug, selbst wenn Sie das Geld hätten. Die Zinsen, Sie wissen schon. Die emotionalen Zinsen, die auflaufen. Einige Leute sind sehr wütend auf Sie. Sie sind der, der davonkam. Der eine, der mit schlechtem Beispiel voranging …“

				„Warum bist du hier, Russell?“, unterbrach ich den Redefluss, der ewig so weiterzugehen drohte. „Ich meine, selbst ich wusste nicht, dass ich herkommen würde. Es kann kein Zufall sein, dass du hier auftauchst.“

				„Kaum. Bestimmte Leute haben diesen Ort all die Jahre leerstehen lassen, ihn aber beobachtet. Für den Fall, dass Sie wieder auftauchen.“

				„Ach, komm schon“, sagte ich. „So viele Schulden habe ich nun auch wieder nicht.“

				„Sie haben bestimmte Leute verärgert, Mr. Taylor“, sagte Russell einfach. „Es geht nicht ums Geld, sondern um Rache. Niemand darf damit durchkommen, den Bossen zu trotzen. Das geht nicht. Das könnte die Leute auf dumme Gedanken bringen.“

				„Also“, antwortete ich. „Ich bin froh, etwas erreicht zu haben, während ich hier war. Aber wenn ich mir die Sache durch den Kopf gehen lasse, dann würde ich sagen, es kümmert mich einen Scheiß, was die Bosse wollen.“

				„Sie haben jahrelang die Augen offengehalten und gewartet, Mr. Taylor … und hier sind Sie! Nach all der Zeit. Einige Leute werden darüber sehr glücklich sein.“

				„Leute beobachten seit Jahren mein Büro? Warum?“

				„Wegen der Belohnung.“

				„Es ist ein Preis auf meinen Kopf ausgesetzt?“ Ich fühlte mich seltsamerweise geschmeichelt. „Wie hoch ist die Belohnung?“

				„Ein ansehnlicher Betrag. Tatsächlich würde ich sagen, eine wirklich ansehnliche Belohnung.“

				Ich sah ihn grüblerisch an. „Bist du deswegen hier? So bald nach meiner Rückkehr? Wegen der Belohnung?“

				„Indirekt. Aber Sie wissen, wie es ist … wenn ich hier bin, dann werden die anderen nicht weit sein.“

				„Wie viel Zeit habe ich, bis es sich herumspricht?“

				Er grinste zum ersten Mal. „Sie sind längst hier.“

				Ich hastete zu dem versperrten Fenster und sah auf die Straße darunter. Autos, die vorher nicht dagewesen waren, parkten dort, und noch mehr kamen gerade an. Autotüren knallten laut, als Bewaffnete auf die Straße strömten. Sie kümmerten sich nicht darum, ob ich wusste, dass sie hier waren. Die Falle war zugeschnappt. Die Herren auf der Straße waren große Männer, ernste, fest entschlossene Männer. Sie trugen ihre Pistolen so, als wüssten sie, wie man damit umging. Wieder fühlte ich mich geschmeichelt, dass sie mich als eine so große Bedrohung ansahen. Alle anderen verschwanden bereits die Straße hinunter, die Obdachlosen eingeschlossen. Keiner von ihnen wollte bezeugen, was immer hier auch gleich passieren würde. Zeuge zu sein war nicht gut für die Gesundheit.

				Ich grinste auf die Männer, die sich vor dem Gebäude prügelten, hinab. Es war lange her, dass jemand mich nur mit Pistolen als Rückendeckung verfolgt hatte. Aber natürlich kannten diese Leute nur mein altes Ich, als ich meine Gabe noch unter den Scheffel stellte. Ich freute mich darauf, sie zu desillusionieren. Trotzdem schien es, wenn man die Anzahl der harten Männer, die aufgetaucht waren, bedachte, als habe Russell recht, wenn er eine beträchtliche Belohnung erwähnte. Ich drehte mich um, um Russell anzuschauen. Er hatte sich nicht bewegt – eine kleine, bleiche Figur in einem halberleuchteten Raum.

				„Mir scheint“, sagte ich, „als sei die Belohnung nicht wegen Schulden, sondern wegen mir als Person ausgesetzt. Jemand will Hand an mich legen, und das sicherlich nicht in positivem Sinne.“

				„Jemand hegt einen Groll gegen Sie. Jemand will Sie mit Blut und Leid büßen lassen.“

				Ein Schießeisen, das auf mich zielte, lag in seiner Hand. Ich war geschockt. Ich hatte Russell in all der Zeit, in der er für mich gearbeitet hatte, noch nie mit einer Pistole gesehen. Aber die Pistole wirkte nicht fehl am Platz. Etwas in der Art, wie Russell die Waffe hielt, sagte mir, dass er daran gewöhnt war.

				„Du hast Pistoleros nie gemocht, Russell“, sagte ich vorwurfsvoll. „Du bist kein brutaler Mann. Warst der Erste, der aus der Pub-Tür draußen war, wenn der Kampf begann. Was ist geschehen?“

				„Sie.“ Er zielte mit seiner Pistole auf einen Fleck direkt über meinem Gemächt. Ein Fangschuss, aber kein tödlicher. Er wollte mich nicht tot. Noch nicht. Was mir einen Vorteil verschaffte, selbst wenn er es nicht bemerkte. Ich hob eine Augenbraue, um anzudeuten, dass er fortfahren sollte, und er konnte sich nicht halten. Die Worte sprudelten aus ihm heraus, als hätte er sie seit Jahren geprobt. „Nachdem Sie weg waren, nachdem Sie mich verlassen hatten, musste ich auf mich selbst aufpassen. Es stellte sich heraus, dass ich gut darin war. Ich hatte nie bemerkt, wie sehr Sie mich behindert haben. Ich hörte auf, für andere zu arbeiten und machte mich selbstständig, und jetzt … bin ich der Boss. Ich bin der Mann. Ich regle die Dinge in diesem Territorium. Ich habe Ihre Schulden aufgekauft und einen Preis auf Ihren Kopf ausgesetzt. Sie schulden mir etwas.“

				„Geld oder dass ich nicht ‚Auf Wiedersehen‘ gesagt habe, als ich ging?“

				„Sie haben mich nie anerkannt. Mich nie geachtet. Selbst nach all den Dingen, die ich für Sie getan habe.“

				„Ich habe dir wie jedem anderen auch den geltenden Preis gezahlt und dich besser behandelt als die meisten anderen. Ich dachte, wir hätten damals Spaß gehabt. Hatten wir keinen Spaß dabei, die guten Leute vor den bösen Jungs zu retten, die Schäden zu heilen und die Gottlosen hinter Gitter zu bringen? Ich mag nicht der erfolgreichste Privatdetektiv Londons gewesen sein, aber ich mag den Gedanken, Zeichen gesetzt zu haben. Mit deiner Hilfe.“

				„Reden Sie nicht mit mir, als sei ich Ihr Freund oder gar Ihr Partner. Sie haben mich benutzt.“

				„Dafür warst du da, Russell. Du warst ein Informant, der Niedrigste der Niedrigen, von allen verstoßen. Du hattest keine Prinzipien und noch weniger Würde. Du hättest die Organe deiner Mutter für eine Transplantation verkauft, während sie noch am Leben war, wenn das Angebot gestimmt hätte. Zumindest habe ich dir ein Lebensziel gegeben. Jetzt leg’ die Knarre weg, Russel. Sie steht dir nicht.“

				„Oh doch, Mr. Taylor. Mit Ihrem Verschwinden und all Ihren Feinden, die um Sie kreisten wie Geier, musste ich lernen, auf mich selbst aufzupassen, und das Erste, was ich lernte, war, dass eine Pistole den entscheidenden Unterschied ausmacht. Ein kleiner Mann kann groß sein, wenn er eine Pistole hat und die Eier, sie auch zu gebrauchen. Sehr zu meinem Erstaunen fand ich heraus, dass ich die hatte. Genau genommen genoss ich es. Ich habe es weit gebracht, seit Sie das letzte Mal hier waren, und ich habe jedes fiese Stück davon genossen. Auf die Knie. Auf die Knie, und sagen Sie, dass es Ihnen leid tut.“

				„Was, wenn nicht?“

				„Dann werde ich Ihnen für den Anfang die Kniescheiben wegschießen. Dann … werde ich mir Zeit lassen. Mich daran erfreuen. Ich liebe es, meine Feinde schreien zu hören.“

				„Man sollte nie zurückkommen“, sagte ich. „Die Leute sind nie so, wie man sie in Erinnerung hat. Ich bin enttäuscht von dir, Russell.“

				„Auf die Knie, und betteln Sie um Ihr Leben!“

				„Nein“, antwortete ich ruhig. „Das werde ich nicht.“

				Ich starrte ihm in die Augen, hielt seinen Blick mit dem meinen fest und sah, wie sich sein Gesicht mit Furcht füllte, als er merkte, dass er nicht wegschauen konnte. Die Hand, die die Pistole hielt, zitterte, als er versuchte, abzudrücken und herausfand, dass er es nicht konnte. Ich trat vor, wobei ich seinen Willen mit meinem festhielt. Blut sickerte unter seinen Lidern hervor und spritzte aus seiner Nase. Er wimmerte, als ich ihm die Pistole aus der Hand nahm und in meine Manteltasche steckte. Dann ließ ich ihn los, und er fiel zitternd und heulend zu Boden.

				„Ich bin ein ganz anderer Mann, Russell“, stellte ich nonchalant fest, während ich ihm den Rücken zukehrte, als ich auf die Tür zulief.

				„Sie Bastard.“ Ich blickte zurück, und Russell hatte sich auf die Knie hochgerappelt, damit er mich aus blutunterlaufenen Augen ansehen konnte. „Sie respektieren mich noch immer nicht!“

				„Es gibt einen Grund dafür. Ich habe Typen erledigt, die ich mehr respektierte als dich. Jetzt muss ich gehen. Wichtige Termine, du weißt ja, wie das ist. Eine Schande, dass es so weit gekommen ist … lass dich nicht von der Vergangenheit definieren, Russell. Du kannst nicht weiterkommen, wenn du immer über die Schulter schauen musst.“

				„Bastard!“

				Weise Worte sind an manche Leute einfach vergeudet. Ich trat vorsichtig auf den Flur hinaus. Ich konnte die Bewaffneten in der Lobby unter mir herumlaufen hören. Dann erhob Russell die Stimme zu einem bösen, befehlenden Schrei.

				„Er ist hier! Taylor ist hier oben! Kommt hoch und schnappt ihn! Vergesst den ‚Lasst-ihn-am-Leben-Scheiß‘; ich will ihn tot! Tot! Zehn Riesen extra für den, der mir seinen Kopf bringt, damit ich in seine Augen pissen kann!“

				Ein Heer von Männern polterte die Treppe hoch, wobei schwere Schritte auf der ächzenden Holztreppe aufschlugen. Ich bewegte mich ruhig den Flur entlang auf sie zu, glitt dann in das Büro vor dem meinen und versteckte mich hinter der offenen Tür. Einige Tricks waren Klassiker. Eine Menge sehr schwerer Leute bewegte sich zielstrebig den Flur entlang, wobei sie jede Tür, an der sie vorbeikamen, aufstießen. Ich spannte mich an und fing die Tür mit meiner Schulter ab, wobei ich die Zähne zusammenbiss, um sicherzugehen, dass ich keinen Laut von mir gab. Der Schläger trat auf die Türschwelle, sah sich schnell in dem leeren Büro um und ging weiter. Nicht alle Schlägertypen waren hirntote Muskelprotze, aber normalerweise konnte man sich darauf verlassen.

				Ich schlich nach vorne, um vorsichtig um den Türrahmen zu spähen. Die Bewaffneten hatten angehalten, sammelten sich vor meiner offenen Bürotür. Russell schrie sie an, aber sie standen einfach nur da und nahmen es entgegen. Höchstwahrscheinlich Teil ihrer Stellenbeschreibung. Russell sah so aus, als sei er die Sorte, die es liebte, Leute anzuschreien. Alle Schläger trugen auf eine sehr professionelle Art und Weise Schusswaffen. Vor allem Pistolen, einige hatten abgesägte Schrotflinten. Ich zählte alles in allem zweiundzwanzig Männer mit Waffen, ziemlich viele, um einen einzigen Mann zur Strecke zu bringen. Zumal ich damals als nicht so gefährlich gegolten hatte. Entweder riskierte Russel nicht, dass ich nochmal verschwand, oder … irgendjemand hatte geredet.

				Zweiundzwanzig angriffsbereite Schläger. In einem sehr begrenzten Raum. Naja, man musste ja irgendwo anfangen.

				Ich huschte um die Bürotür und ging vorsichtig den düsteren Gang hinunter, bis ich den Mann am äußersten Ende der Menge erreicht hatte. Ich schlang ihm von hinten einen Arm um die Kehle und hatte ihn im Würgegriff, ehe er überhaupt wusste, wie ihm geschah. Ich beförderte ihn schnell in das angrenzende Büro zurück, verstärkte den Griff, bis er bewusstlos war, und legte ihn dann vorsichtig auf dem Boden ab.

				Suzie hatte mir eine Menge hilfreicher Griffe beigebracht. Oft beim Vorspiel.

				Ich trat aus dem Büro, flanierte vorsichtig den Gang hinunter und tippte dem Mann vor mir auf die Schulter.

				„Hinter wem seid ihr denn her?“, flüsterte ich ihm ins Ohr.

				„Einem Drecksack namens Taylor“, antwortete der Schläger, ohne sich umzusehen. „Scheinbar schuldet er dem Boss sauviel.“

				„Taylor“, sagte ich. „Das ist ein Name aus der Vergangenheit.“

				Der Typ zuckte die Achseln. „Hätte nie zurückkommen sollen. Der Boss kriegt echt einen Ständer, wenn es um den Typen geht.“

				„Was für eine absolut haarsträubende Vorstellung“, brummte ich. „Sind wir komplett? Kommen noch welche?“

				„Wir sind komplett. Aber pass auf, dieser Taylor scheint ziemlich hinterlistig zu sein.“

				„Das ist er“, sagte ich. „Wirklich. Du hast keine Ahnung.“

				Etwas schien in dem Schläger einzurasten, und er drehte sich um, um sich nach mir umzusehen. Seine Augen weiteten sich, als er merkte, mit wem er gesprochen hatte. Er öffnete den Mund, um Alarm zu schlagen, und ich trat ihm hart in die Eier. Seine Augen schlossen sich, und er fiel zu Boden. Andere Mitglieder der Menge vor mir begannen, sich umzudrehen, da sie fühlten, dass etwas falsch war. Ich zog das Päckchen groben Pfeffer, das ich immer bei mir hatte, aus der Manteltasche, riss es auf und warf ihnen die Körnchen direkt ins Gesicht. Sie schrien vor Schreck und Schmerz, als heftige Tränen, die sie blendeten, ihre Gesichter hinunterrannen. Dann begann das Schniefen und Husten, das ihre Körper schüttelte, als sie nach Luft rangen. Ich ging niemals ohne Gewürze irgendwohin. Gewürze waren unsere Freunde.

				Ich bewegte mich schnell vorwärts und bahnte mir meinen Weg zwischen den hustenden, durch die Tränen in ihren Augen beinahe hilflosen Schlägern hindurch, wobei ich Nervengriffe, Schläge unter die Gürtellinie und gelegentlich wirklich böse Ellbogenstöße nach hinten verteilte, wenn sich die Gelegenheit bot. Ich rammte Schläger gegen die Wand, sandte sie krachend zu Boden und kippte einige sogar übers Geländer. Keinem von ihnen gelang es, Hand an mich zu legen.

				Ich begann schon, mich toll zu fühlen, als die Männer am entferntesten Ende der Menge und somit die, die am weitesten vom Pfeffer entfernt waren, ihre Schusswaffen hoben und das Feuer eröffneten. Das Geräusch war in dem engen Raum ohrenbetäubend, und die Kugeln schossen überallhin. Einige trafen die Wand neben mir, einige die eigenen Männer, aber keine kam auch nur ansatzweise an mich heran, da ich auf einem Knie kauerte und außer Sichtweite war. Pulverdampf erfüllte die Luft und verwirrte die Situation noch mehr. Es gab Gekreische, Schreie und ein allgemeines Toben, und ich steuerte ein paarmal „Er ist da drüben!“ bei. Nur, um behilflich zu sein.

				Ich glitt spielerisch durch die verwirrte Menge und auf die andere Seite, wobei ich mich duckte, auswich und den Unwürdigen gemeine, unerwartete Schläge schenkte. Es gab nichts Besseres als viele Leute auf einem viel zu engen Raum, um das Blatt zu Gunsten eines Einzelkämpfers zu wenden. Vor allem, wenn er schmutzig kämpfte. Ich wartete am Fuß der Treppe zum nächsten Stock, bis ich sicher war, dass sie wussten, wo ich war, dann benutzte ich einen meiner Lieblingstricks und wandte einen kleinen, aber nützlichen Zauber an, der alle Kugeln aus ihren Schusswaffen raubte. Der Lärm der Schüsse brach jäh ab, und es gab vielfach verwirrtes Schütteln der Waffen. Ich nutzte den Vorteil ihrer Verwirrung aus, um die Treppen in den nächsten Stock hinaufzurennen. Dann setzte ich mich abrupt ans Geländer und schnappte nach Luft. Ich war nicht mehr so jung wie früher. Ich linste vorsichtig durch die Stäbe, um zu sehen, was unten geschah.

				Mehr als die Hälfte der Schläger lag am Boden, bewusstlos, blutend, von ihren eigenen Leuten angeschossen oder noch immer angeschlagen von verschiedenen schmutzigen Tricks. Die meisten von ihnen würden für eine Weile nicht daran interessiert sein fortzufahren, und der Rest war damit beschäftigt, seine Kameraden dafür zu beschimpfen, so lausige Schützen zu sein. Man konnte Russell immer noch Instruktionen und Beleidigungen schreien hören, er glühte fast vor Wut. Ich hatte nicht gewusst, dass er dazu in der Lage war. Einschusslöcher hatten die Wand des ersten Stockwerks gespickt, und das Milchglas war hin. Der Pulverdampf lichtete sich langsam, aber es gab noch immer nur sporadisch Licht von außen. Es kam mir in den Sinn, dass ich nicht so klar hätte sehen sollen, wie ich es im Moment tat … dann schob ich den Gedanken beiseite, als einige der Schlägertypen ihre Schusswaffen luden und vorsichtig die Treppe zu mir hinaufstiegen, wobei Russells kreischende Stimme sie vorantrieb.

				Ich spürte Excalibur auf meinem Rücken, eine erzürnte, gefährliche Präsenz, die mich wie ein schmerzender Zahn quälte und forderte, gezogen und verwendet zu werden. Das Schwert hätte mit den Schlägern kurzen Prozess gemacht, Schießeisen hin oder her. Aber ich wollte es nicht ziehen. Ich brauchte kein legendäres Schwert, um ein paar böse Jungs mit der Illusion der zahlenmäßigen Überlegenheit zu erledigen. Ich war John Taylor, der nicht mehr versuchte, normal zu sein.

				Ich holte eine Blendgranate aus der Manteltasche, präparierte sie und schleuderte sie lässig die Treppe hinunter. Ich zählte bis fünf, dann wandte ich den Kopf ab und presste die Augen zusammen. Die Blendgranate explodierte, wobei sie die Treppe mit unerträglich hellem Licht flutete. Die Schläger schrien auf wie kleine Mädchen, als das strahlende Licht der Explosion ihre an die Dunkelheit gewöhnten Augen blendete, und feuerten blind um sich, wobei sie die Treppe und die Wand durchlöcherten, aber noch nicht einmal in meine Nähe kamen. Ich wartete, bis sie aufhörten zu schießen, ging dann vorsichtig die Stufen hinunter, entriss ihren Händen die Pistolen und schlug hier und da mit grausamer Entschlossenheit zu. Einen nach dem anderen trat ich ihre bewusstlosen Körper die Treppen hinunter und warf ihnen ihre Pistolen hinterher. Ich hatte mir noch nie was aus diesen Dingern gemacht. Ein Schläger blieb am Fuß der Treppe übrig. Er hatte es geschafft, das Schlimmste der Blendgranate und den Kugelhagel zu überstehen und hielt jetzt seine Pistole auf mich gerichtet. Er sah aus, als habe er ein Gespenst gesehen: Seine Hand zitterte, und seine Augen waren beinahe schmerzhaft geweitet, als er zusah, wie ich die Treppen zu ihm hinunterstieg. Ich hatte seine Bande niedergemacht und atmete noch nicht mal schwer.

				Ich bedachte ihn mit meinem besten entnervten Lächeln. „Ich mache dir einen Vorschlag: Du rennst jetzt schnell weg, und ich werde dir nichts Furchtbares und Verstörendes antun.“

				Seine Hand zitterte unterdessen sehr. Schweiß lief über sein Gesicht. Mein Lächeln verbreiterte sich, und er gab ein leises, wimmerndes Geräusch von sich.

				„Buh!“, machte ich, und er drehte sich um und rannte um sein Leben. „Ein vernünftiger junger Mann“, dachte ich.

				Ich ging in mein altes Büro zurück. Russell gab einen kleinen, entsetzten Laut ganz hinten aus der Kehle von sich, als er mich sah. Er wich zurück, und ich folgte ihm. Er zog sich zurück, bis er gegen eines der vergitterten Fenster stieß und merkte, dass er nirgends hinkonnte. Alle Farbe war aus seinem Gesicht gewichen, aber seine geweiteten Augen waren immer noch durchdringend, böse und berechnend. Wenn ich dumm genug war, ihm den Rücken zuzukehren, würde er mir ein Messer hinein rammen. Ich blieb in der Mitte des Raumes stehen und musterte ihn nachdenklich.

				„Wie fühlt es sich an, der große Mann zu sein, Russell?“, wollte ich wissen. „Verzweifelten Menschen Kredit mit zweitausend Prozent Zinsen zu geben und dann die Schläger hinzuschicken, wenn sie mit den Zahlungen nicht nachkommen? Dein Auskommen von all den Drogen, Prostituierten und Schutzgelderpressungen zu haben? Das Geld aus den kleinen Leuten, wie du mal einer warst, zu saugen? Früher warst du daran nie interessiert.“

				„Ich hatte früher nie Geld.“ Seine Stimme war flach und gefasst, eher misstrauisch als verängstigt. „Ich bin ein neuer Mann mit einem neuen Leben. Ich brauche Sie nicht mehr, um mich zu beschützen. Sie sind raus.“

				„Denkst du?“, fragte ich.

				„Natürlich, oder Sie würden hier nicht stehen und mit mir reden. Reden Sie, so viel Sie wollen. Ich habe telefoniert. In wenigen Minuten werden weitere meiner Männer hier sein.“

				Ich nahm seine Pistole aus der Tasche und bot sie ihm an. Er sah mich einen Augenblick sprachlos an, dann riss er sie aus meiner Hand und richtete sie auf mich. Als sich seine Finger um den Abzug spannten, nahm ich alle Kugeln aus seinem Schießeisen und ließ sie aus meiner offenen Hand auf den Boden fallen, wo sie geräuschvoll hüpften und schepperten. Russell gab einen hohen, wimmernden Laut von sich und drückte trotzdem ab. Als nichts geschah, warf er die Pistole zu Boden und sah mich verächtlich an.

				„Ich kenne Sie. Sie mögen einige Tricks gelernt haben, aber Sie haben sich nicht verändert. Sie werden keinen Unbewaffneten töten.“

				Ich sah ihn grüblerisch an. Russell würde nie aufhören, mich die ganze Zeit, in der ich im realen London war, zu verfolgen. Er würde nicht aufhören, bis er oder ich tot waren. Außer, ich unternahm etwas gegen ihn. Excalibur wollte, dass ich ihn tötete, ihn hinrichtete. Meine Hand hob sich zu dem unsichtbaren Griff hinter meine Schulter, dann zog ich sie wieder zurück. Ich war kein Scharfrichter, und all das Kämpfen, all die Action, sich mit einem Lächeln auf dem Gesicht in die Gefahr stürzen und die Dinge einfach laufen zu lassen – das war nicht ich. Ich hatte mehr Hirn. Excalibur hatte mich beeinflusst. Genug. Ich würde mit Russell auf meine Weise fertigwerden.

				Ich trat schnell vor, packte ihn an einem Ohr und zerrte ihn aus meinem alten Büro, die Treppen hinunter, durch die Lobby und auf die Straße hinaus. Dann zog ich ihn schnell und effizient aus und hängte ihn kopfüber an den nächsten Laternenpfahl, mit einem kleinen Stück Schnur aus meiner Manteltasche fest an einem Knöchel angebunden. Russell wehrte sich schwach, aber es gab keinen Weg, wie er sich hätte befreien können. Er baumelte kopfüber vor mir, seine Haut von der Kälte bereits ausgekült, während sein Zähne klapperten.

				„Ich habe Sachen abgewehrt, die weniger widerlich aussehen als du, Russell“, stellte ich klar, „und du hast wirklich einen jämmerlich kleinen Schwanz. Was vieles erklärt. Mal sehen, wer jetzt noch für dich arbeiten wird. Selbst die einfachsten Schläger ziehen irgendwo eine Grenze. Auf Wiedersehen. Falls ich dich je wiedersehe … überlege ich mir etwas noch Schlimmeres, das ich mit dir mache.“

				„Genug Nostalgie“, dachte ich, als ich die Straße hinunterging. Zeit, die Ritter von London zu finden.

			

		

	
		
			
				4

				Ein denkwürdiger Ritter

				Der späte Abend verfinsterte sich bereits zur Nacht, als ich die Oxford Street erreichte, und ich begann, mich mehr zu Hause zu fühlen. Ich spürte diesen kleinen Extrafreudensprung in meinen Schritten, als ich auf eine Tür zusteuerte, die nur da war, wenn sie sich danach fühlte. Die Straße war gerammelt voll mit Leuten, die kamen und gingen, die Lichter in den Geschäften brannten und Neon leuchtete, aber im Vergleich mit der Nightside schien alles irgendwie blass und gedämpft. Der Mond am Himmel sah klein und fern aus, und die Sterne waren einfach nur Sterne. Als wolle die wirkliche Welt nicht damit belästigt werden, eine anständige Show abzuziehen.

				Die Oxford Street hatte sich in den Jahren, die ich weggewesen war, stark verändert. Sehr viel Instandsetzung und umfassende Sanierungen, die die älteren, zwielichtigeren Gebäude mit denen sicherer und angenehmerer Marken und Ketten ersetzten. Alles Lokalkolorit war verschwunden – ebenso ein Großteil des Charakters –, und kalte Kameraaugen beobachteten selbst die kleinste Kleinigkeit, die man tat. Nur die Boten auf ihren aufs Notwendigste reduzierten Fahrrädern, die sich durch den Verkehr schlängelten und Fußgänger über den Haufen fuhren, waren genauso widerlich wie eh und je.

				Nachdem ich so lange in der Nightside gelebt hatte, erschien mir die wirkliche Welt wie ein fremder Ort, wo selbst die offensichtlichsten und alltäglichsten Dinge total verschieden zu sein schienen. Für den Anfang: Niemand schien mir irgendwelche Aufmerksamkeit zu schenken. Daran war ich nicht gewöhnt. Zuerst mochte ich es, einfach zwischen den Leuten, die keinen Schimmer hatten, wer oder was ich war, herumzulaufen. Die mich nicht anstarrten, auf mich zeigten oder sich umdrehten und wegrannten. Aber bald wurde ich dessen müde, als niemand mir Platz machte und zur Seite trat, um mich vorbeizulassen, ja man mich sogar anrempelte, wenn ich jemandem nicht schnell genug aus dem Weg ging. Wie konnten sie es nur wagen, mich wie jeden anderen zu behandeln? Wussten sie nicht, wer ich war? Ah, nein … das war genau der Punkt. Ich musste lachen und versuchte eine Weile, nett und höflich zu sein, nur um zu sehen, wie sich das anfühlte.

				***

				Als ich die grüne Tür erreichte, war sie nicht da. Eine blanke Fläche einer gelblichen Mauer, die zwei sehr respektable Geschäfte voneinander trennte, ohne eine Spur einer Tür oder Öffnung oder irgendetwas, das annehmen ließ, dass es mit dieser Mauer etwas Besonderes auf sich hatte. Außer, dass es vielleicht die einzige Mauerfläche in London war, die nicht mit Graffitis, Plakaten oder getrockneter Pisse bedeckt war. Ich fuhr meine Sicht hoch und untersuchte die Mauer genau, konnte aber trotzdem die verdammte Tür nicht sehen. Ich sah grobe Markierungen getrockneten Trollbluts von einer Gang namens Scissorboys, die damit ihr Territorium absteckte, sowie einen reptilienartigen Alien, der sich hinter einer menschlichen Maske versteckte, als er an mir vorbeiging, aber die Mauer blieb stur ebendies. Die grüne Tür, die sich als einziger Eingang zum Hauptquartier der Ritter von London angeboten hatte, blieb sorgsam versteckt. Was … wirklich starke Schutzvorkehrungen bedeutete.

				Ich wusste, dass das verdammte Ding da war, weil ich einmal einen Mann bis hierher verfolgt hatte, als ich noch ein gewöhnlicher Privatdetektiv gewesen war. Ich hatte gedacht, ich hätte ihn aufgestöbert und in die Ecke getrieben, bis er ein Wort sagte, das ich bis dahin außerhalb der Nightside noch nie gehört hatte, und die grüne Tür direkt vor ihm erschien. Er eilte hindurch, die Tür verschwand, bevor ich sie erreichen konnte, und ich … drehte mich um und ging nach Hause, weil ich entschlossen war, mich nicht in eigenartige, unheimliche Fälle verwickeln zu lassen.

				Mir kam später zu Ohren, die Ritter hätten den Typen hingerichtet. Weil er ihres Heiligtums nicht würdig war.

				Aber die Dinge lagen nun anders. Ich hatte keine Angst, meine Gabe zu benutzen. Ich griff tief in mich hinein, konzentrierte mich, mein inneres, privates Auge öffnete sich langsam … und da war die grüne Tür, genau vor mir. Sie konnte sich vor meiner Sicht verbergen, nicht aber vor meiner Gabe. Das einzige Erbe meiner Mutter, des biblischen Mythos. Die Tür selbst sah stur real und ganz gewöhnlich aus: mattgrüne Farbe auf nichtssagendem Holz, ohne Klinke, ohne Klingel, noch nicht einmal mit einem Türklopfer oder einem Schlüsselloch. Genau genommen war es eine Tür, die sehr bestimmt darauf hinwies, dass man entweder wissen musste, wie man hineinkam oder sich ansonsten nicht einmal die Mühe machen brauchte, es zu versuchen.

				Ich testete die grüne Tür mit meiner Gabe, untersuchte sie auf ihre Geheimnisse, und ich brauchte nicht lange, um die magischen Mechanismen, die sie betrieben, zu finden. Uralt, sehr einfach und sehr gut geschützt. Meine Gabe konnte sie finden, aber nicht erreichen. Was relativ unbefriedigend war. Deswegen trat ich schon aus Prinzip gegen die Tür, verletzte mir den Zeh und hüpfte eine Weile im Kreis herum. Ich funkelte die grüne Tür an und überlegte ernsthaft, ob ich sie mit Excalibur zu Kleinholz verarbeiten sollte. Allerdings war ich den ganzen Weg hierhergekommen, um die Ritter von London um einen Gefallen zu bitten, deswegen war ein offener Angriff wahrscheinlich nicht unbedingt der beste Weg, um einen guten Eindruck zu machen.

				Wenn alles andere schiefging, versuchte man es am besten mit Fingerspitzengefühl. Ich packte meine Gabe weg, fuhr meine Sicht herunter und wandte mich in ruhigem, freundlichem und sehr höflichem Ton an die kahle Hauswand, wobei ich sorgsam die Passanten ignorierte, die sich wunderten, warum ich mit mir selbst redete.

				„Hallo, Ritter von London. Ich bin John Taylor. Aus der Nightside. Ich muss mit Ihnen über etwas reden, das eher in Ihr Arbeitsgebiet als in meines fällt. Falls es hilft: Julien Advent bürgt für mich. Falls nicht: Ich habe den Mann nie getroffen. Es handelt sich wirklich um etwas, über das Sie Bescheid wissen wollen. Es ist verdammt arthurmäßig, und die Worte ‚Kacke‘ und ‚voll am Dampfen‘ sollten auch mit berücksichtigt werden.“

				Immer noch nichts. Arrogante Arschlöcher. Ich überdachte gerade die tröstenden Eigenschaften der Strategie, der Mauer noch einmal einen kräftigen Tritt zu versetzen, als meine Hand sich – beinah ohne es zu bemerken – hob und sich fest um den unsichtbaren Schwertgriff hinter meiner Schulter schloss. In diesem Moment schloss mein nacktes Fleisch einen Pakt mit einem uralten Knochen … uralte Worte flogen mir zu.

				„Ich trage Excalibur, das Schwert des Morgens, die Hand Albions. Im Namen der Herrin, die mir ihre Macht gewährte, und im Namen des Mannes, der es als letzter trug, des Königs aus Camelot, fordere ich eine Audienz mit dessen letzten Verteidigern.“

				Plötzlich war die grüne Tür direkt vor mir, sehr real und sehr solide, als sei sie schon immer da gewesen und würde immer da sein. Ich nahm die Hand von Excaliburs Griff, und die grüne Tür öffnete sich langsam vor mir, wich still zurück, und das nicht unbedingt einladend – und enthüllte nur undurchdringliche Finsternis. Ich holte tief Luft, hob trotzig das Kinn und trat ein. Man durfte nie den Eindruck erwecken, eingeschüchtert zu sein, sonst wurde man schikaniert. Die Finsternis verschluckte mich kalt und endlos, und ich hatte kaum Zeit, mich zu fragen, ob ich einen schrecklichen Fehler begangen hatte, als ein Lichtstrahl das Dunkel vertrieb, und mir nichts, dir nichts stand ich in der Eingangshalle einer mittelalterlichen Burg.

				***

				Was so ziemlich das war, was ich erwartet hatte. Die Ritter von London waren recht traditionsbewusst. Ich sah mich vorsichtig um. Es war niemand da, um mich zu begrüßen, ja, es gab keinerlei Zeichen menschlicher Besiedlung. Nur riesige Mauern aus cremefarbenem Stein, der makellos sauber und ohne eine Spur von Zierde war. Der ganze Ort hätte erst einen Tag alt sein können. Jeder Stein in den gewaltigen Mauern war so dicht und so perfekt gefügt, dass kein Mörtel erforderlich gewesen war, und das setzte wirkliches Geschick und Maßarbeit voraus.

				Ich schien den gesamten, riesigen, offenen Raum für mich zu haben. Niemand war da, und es gab noch nicht einmal Fenster oder Schießscharten, durch die man mich beobachten konnte. Ich sah schnell hinter mich, aber natürlich war die grüne Tür verschwunden und einer blanken und sehr realen Mauer gewichen. Direkt vor mir gab es einen offenen Torbogen in der gegenüberliegenden Mauer. Grabesstille erfüllte die Eingangshalle so vollständig, dass ich meinen eigenen Atem hörte. Eine Stille, die gezielt ablehnend wirkte. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass man mich beobachtete. Deswegen steckte ich die Hände in meine Manteltaschen, nahm eine lässige Haltung an, gab mich bewusst unbeschwert und schlenderte auf den offenen Torbogen zu, als hätte ich alle Zeit der Welt.

				Das Geräusch meiner Schritte schien kaum zu tragen, es gab nicht einmal den Hauch eines Widerhalles, als sauge die schiere, gigantische Größe der Halle den Klang auf.

				Ich brauchte eine Weile, um die lange Halle zu durchqueren, und als ich am Torbogen ankam, war dieser mit einem schweren, eisernen Fallgitter ausgefüllt. Ich war ziemlich sicher, dass er nicht dagewesen war, als ich mich in Bewegung gesetzt hatte, und angepisst genug, um diese neue Demütigung persönlich zu nehmen.

				„Zieht dieses gottverdammte Ding sofort hoch. Oder ich zeige euch einen grässlichen Trick, den mir meine Mutter beigebracht hat.“

				Es gab eine Pause, dann glitt das eiserne Fallgitter ohne das Geräusch geplagter Mechanismen leise vor mir hoch. Ich liebte es, wenn ein Bluff funktionierte. Ich streckte die Nase in die Luft und schritt hochmütig durch den schmalen Steintunnel in eine weitere große Halle. Der gleiche cremefarbene Stein wie zuvor, aber reich mit Wandteppichen und farbigen Wimpeln in satten, lebhaften purpurnen, smaragdgrünen und goldenen Farbtönen verziert. Riesige, silberne Kruzifixe waren zwischen wunderschönen bunten Glasfenstern, die Szenen aus den Leben der Heiligen darstellten, an den Wänden befestigt. Der Boden bestand aus poliertem Marmor, in den riesige Mosaike eingelassen waren, die Szenen aus der Vergangenheit darstellten – Ritter in ihren Rüstungen, aufeinanderprallende Heere, Blut, Schlamm und der Kampf für einen Traum.

				Ich fühlte eine sehr reale Erleichterung, ein Gefühl der Ruhe und von Bürden, die von mir abfielen; das Licht war kristallklar, und selbst die Luft schmeckte süßlich. Ich entspannte mich ein wenig, was ich üblicherweise nicht tat. Ich hatte in der Nightside imposantere Orte gesehen, aber nicht viele. Was mittelalterliche Burgen anging, so zog diese hier das volle Programm durch. Trotzdem konnte ich nicht umhin zu bemerken, dass die strahlenden kristallenen und diamantenen Kronleuchter an jedem Ende der Halle elektrische Glühbirnen  anstelle der üblichen, dicht gedrängten Kerzen enthielten. Ich hielt an, um sie eine Weile zu betrachten, und als ich den Blick wieder senkte, stand ein halbes Dutzend Ritter in voller Rüstung vor mir.

				Ich hatte sie nicht kommen hören. Tatsächlich hätte ich sie aus anderthalb Kilometern Entfernung kommen hören müssen, wenn man das schiere Gewicht der Rüstungen, die sie trugen, bedachte. Augenscheinlich sollte ich beeindruckt sein, deswegen nickte ich lässig, als hätte ich so etwas schon einmal gesehen, und zwar viel besser. Mein erster Gedanke war, wie … brauchbar und funktionsfähig die Rüstungen aussahen. Sie waren weder zeremoniell noch Kunstwerke oder Symbole; das waren Schlachtrüstungen, die dazu dienten, ihren Träger selbst in den gefährlichsten Situationen am Leben zu halten. Schimmernder Stahl von Kopf bis Fuß, von einem Experten hergestellt und vollständig schmucklos. Keine Gravuren oder Ornamente, nicht mal ein farbiger Wappenrock, um einen Hauch von Farbe hinzuzufügen. Stahlhelme bedeckten ihre Gesichter, nur für die Augen und die Münder gab es einen Y-förmigen Schlitz.

				Einen Moment lang musste ich an den Ritter in der dunklen Rüstung, den ich auf dem Bahnsteig in der Nightside gesehen hatte, denken. Die Albtraumrüstung hatte im krassen Gegensatz zu den Idealen des Rittertums vor mir gestanden.

				Die Ritter starrten mich noch immer schweigend an. Ich fragte mich, ob es ein Passwort gab, das ich benutzen sollte. Ich erinnerte mich noch an das Wort, das mein Opfer damals benutzt hatte, um hier hereinzukommen. Aber wenn man bedachte, was mit ihm geschehen war, dachte ich gar nicht daran, es zu verwenden. Die Ritter versuchten, mich zu beeindrucken und/oder einzuschüchtern, aber sie hätten es besser wissen müssen. Wenn es etwas gab, das man über mich wissen sollte, dann, dass man mich nicht beeindrucken oder einschüchtern konnte. Ich dachte darüber nach, Excalibur zu ziehen und etwas wirklich dramatisch Zerstörendes damit zu tun, aber das hätte mich vielleicht in ihren Augen schwach aussehen lassen, und mir schien es, als sei die Burg ein denkbar schlechter Ort, um schwach auszusehen.

				Deshalb nahm ich eine lässige Pose ein und lächelte die Ritter, die vor mir paradierten, freundlich an. „Hallo. Ich bin John Taylor.“

				„Oh, wir wissen, wer Sie sind“, meldete sich eine belustigte Stimme unter einem der Helme. „Ihr Ruf eilt Ihnen voraus.“

				Der Ritter, der sprach, nahm den Helm ab und klemmte ihn sich behutsam unter den Arm. Er hatte ein natürliches, strahlendes Gesicht mit kurz geschnittenem, blondem Haar und sehr blauen Augen. Die Wärme in seinem Lächeln machte den Anschein, als sei es aufrichtig. Er hatte eine offene, einfache Art von Charme, den man in der Nightside nicht oft vorfand. Ein ehrlicher, unkomplizierter Streiter Gottes, genau so, wie die Ritter von London sein sollten. Ich war sofort argwöhnisch, trotzdem erwiderte ich mit meinem besten, offenen Lächeln das seine.

				„Hallo!“, begrüßte mich der Ritter, als er vortrat und mir einen gepanzerten Handschuh entgegenstreckte, den ich schütteln sollte. Ich ergriff ihn fest, und er schüttelte mir angenehm kräftig die Hand, wie ein junger Geistlicher, der nebenbei Rugby spielte. „Sir Gareth. Willkommen auf Burg Inconnu. Ich sehe, Sie haben die elektrischen Lichter bemerkt. Wir sind Teil des 21. Jahrhunderts, müssen Sie wissen. Wir haben Zentralheizung, eine Innentoilette, Kabelfernsehen und eine Breitbanverbindung. Wir sind Traditionalisten, keine Barbaren. Es tut mir leid, dass wir es Ihnen schwer gemacht haben, hereinzukommen, aber wir leben in gefährlichen Zeiten. Gerade Sie sollten das wissen, und Sie hätten wirklich besser den Namen des viktorianischen Abenteurers nicht erwähnt. Er ist hier seit Jahren eine Persona non grata. Aber … Sie sagen, Sie hätten Excalibur, und Sie kannten die alten Worte … deswegen sind wir hier. Trotz Ihres wirklich furchtbaren Rufs.“

				„Deuten Sie etwa an, ich sei nicht würdig, Excalibur zu tragen?“, fragte ich vorsichtig.

				„Nicht am besten Tag Ihres Lebens“, antwortete Sir Gareth fröhlich. „Aber das sind selbst ich oder irgendein anderer der Ritter von London nicht. Excalibur ist so viel mehr als nur ein Schwert oder eine verzauberte Klinge. Wer Excalibur trägt, hat die Macht, das Schicksal der Nationen zu formen oder den Verlauf der Geschichte zu ändern.“

				„Sahen Sie sich deswegen zu einer Machtdemonstration genötigt?“, fragte ich, wobei ich die anderen Ritter anfunkelte, die immer noch reglos, stumm und wachsam dastanden.

				„Wir sind nur vorsichtig“, sagte Sir Gareth. „Außerdem wollten wir Respekt zeigen. Dem Schwert gegenüber.“

				„Was ist mit dem Mann, der es trägt?“

				„Eventuell. Wie gesagt: Ihr Ruf eilt Ihnen voraus, John Taylor.“

				„Wer sind Sie?“, wollte ich schroff wissen. „Was genau sind die Ritter von London? Ich kenne den Namen, ich kenne den Ruf, aber ich denke, niemand weiß genau, was Sie tun, und ich übergebe Excalibur nicht einfach irgendjemandem.“

				„Verständlich“, sagte Sir Gareth. „Wir geben uns Mühe, das, was wir tun, geheim zu halten. Wir sind nicht auf Applaus aus. Wollen Sie die lange oder die kurze Version? Die kurze lässt viele lustige Dinge aus, aber die andere neigt dazu, eine Weile zu dauern. Wir existieren seit sehr langer Zeit … wie wär’s, wenn ich die Höhepunkte erzähle und Sie danach Fragen stellen?“

				„Können Sie mir garantieren, dass es ein Danach geben wird?“, wollte ich wissen. „Eines der wenigen Dinge, die ich gehört habe, ist, dass Sie dazu neigen, die, die Sie als unwürdig ansehen, hinzurichten.“

				„Oh, das tun wir nicht mehr“, antwortete Sir Gareth aufmunternd. „Oder zumindest kaum noch. Nur, wenn wir absolut genötigt sind, es zu tun. Also dann: die Ritter von London stammen von den ursprünglichen Rittern der Tafelrunde in Camelot ab, die König Arthur und seinem herrlichen Traum von Gerechtigkeit und Gnade vor Recht dienten. Die Ritter selbst wurden alle in der finalen Schlacht von Logres abgeschlachtet, als sie gegen Mordreds Heer kämpften. Alle außer einem. Die Ritter fielen, und der Traum war vorbei.“

				„Sie haben am Ende gewonnen“, sagte ich.

				„Niemand hat gewonnen. Arthur und Mordred töteten einander, beide Heere gingen unter, und das Land wurde verheert. Alles, was sie aufgebaut hatten, war vernichtet, weniger als Staub. Gute Männer, die besten ihrer Generation – alles, was blieb, waren Leichenhaufen im blutgetränkten Morast. Aber ein Ritter überlebte. Er sammelte alle Familien derer, die gefallen waren, um sich und brachte sie an einen sicheren Ort. In die namenlose Burg. Im Laufe der Jahrhunderte baute er den Ritterorden langsam wieder auf und stationierte ihn hier in London. Damit die Macht, der Glanz und die Traditionen von Arthurs Traum nicht von dieser Erde verschwinden. Wir erhalten die Ritterlichkeit aufrecht, indem wir dem Guten dienen und das Böse bekämpfen. Die Ritter von London.

				Wir sind Kämpfer. Wir sind die heimliche Armee, die versteckte Streitmacht, die Männer, die in die Schlacht reiten, wenn alles andere gescheitert ist. Wir lösen keine Probleme, wir befragen keine Mysterien, und wir halten uns nicht mit Diplomatie auf. Wir kämpfen. Wir sind die eiserne Hand, wir sind der plötzliche Tod, wir sind die Rache.

				Meist arbeiten wir hinter den Kulissen, fernab von der alltäglichen Gesellschaft, damit sie uns nicht korrumpieren kann. Wir führen unsere Kriege in weit entfernten Welten und an verborgenen Orten, und keiner – außer uns – kennt unsere Siege und Verluste. Die Ritter von London halten dem Bösen stand, das ist alles, was du weißt und alles, was du wissen musst. Wir sind noch immer genauso ein religiöser Orden wie wir eine Armee sind, und jeder Ritter hat geschworen, sein Leben, seine Ehre und alles, was wichtig ist, für die Sache, die niemals endet, zu geben.

				Wir sind die Hüter der Welt. Fragen?“

				„Wo waren Sie, als wir Sie während des Lilith-Kriegs hätten brauchen können?“

				„Wir halten uns nicht mit Kleinkram auf“, sagte Sir Gareth.

				Ich funkelte ihn an. „Gut. Wer hat hier das Sagen?“

				„Unser Befehlshaber ist der Großmeister. Jener letzte, ursprüngliche Ritter, der die Schlacht von Logres überlebte. Wahrscheinlich unsterblich, auf jeden Fall aber langlebig. Er macht weiter, stellt sicher, dass wir stets dem richtigen Weg folgen und die alten Überlieferungen achten.“

				Ich schwieg, aber ich glaubte, eine ziemlich gute Vorstellung davon zu haben, wer dieser Großmeister sein könnte. Obgleich mir ein Rätsel war, wieso er noch am Leben war. Ich hatte Sir Kae, Arthurs Stiefbruder, im 6. Jahrhundert getroffen, irgendwann nach der Schlacht von Logres. Tatsächlich hatte ich ihm den Schädel mit seinem eigenen stachelbewehrten Streitkolben eingeschlagen, nachdem er meine Suzie entstellt hatte. Hoffentlich hegte er nach all den Jahren keinen Groll mehr gegen mich.

				„Wie kommt es, dass Ihr Großmeister noch am Leben ist?“, fragte ich schließlich. „Ich erinnere mich an keine unsterblichen Ritter an Arthurs Hof.“

				Ein anderer Ritter trat neben Sir Gareth. „Das sind unsere Geheimnisse. Das geht Sie nichts an.“

				„Erlauben Sie mir, Ihnen Sir Roland vorzustellen“, sagte Sir Gareth. „Hardcore-Traditionalist, furchtloser Kämpfer und ein echter Schmerz im Arsch, wenn es darum geht, den Papierkram rechtzeitig fertigzubekommen.“

				Ein kurzes Glucksen erhob sich unter den anderen Rittern, das jedoch schnell erstarb, als Sir Roland zu ihnen zurückschaute. Er nahm vorsichtig seinen Topfhelm ab und klemmte ihn fest unter einen Arm, wobei er das Gesicht eines Mannes Mitte fünfzig mit kurzem, grauem Haar, kalten, grauen Augen und einem unverwandten Blick enthüllte. Er war schwer vom Leben gezeichnet, mit tiefen Falten, die sich in seine Haut gegraben hatten, aber ein kleines Lächeln erschien in seinen Mundwinkeln, als könne er es nicht daran hindern. Ein Gefühl kaum verhüllter Energie umgab den Mann, ein Bedürfnis nach Schlachten oder roher Gewalt, um seine inneren Schwelbrände zu löschen.

				„Ich kann nicht glauben, dass die Herrin Excalibur einem vorlauten Schläger wie Ihnen gegeben hat, Taylor“, fuhr Sir Roland mich rüde an. „Oh ja, Junge, ich weiß alles über Sie.“

				„Er hat ein Abo der Night Times“, erklärte Sir Gareth, „und des Unnatural Inquirers.“

				„John Taylor, ein Mann, der gegen Engel Krieg geführt, mit Unsterblichen gekämpft und sich in mehr ethisch zweifelhaften Bereichen eingemischt hat, als es für einen einzigen Mann gut ist“, fuhr Sir Roland fort. „Sie haben sich Ihre Feinde gut ausgesucht, aber Ihre Freunde sind nur wenig besser. Stimmt es, dass Sie und Flintensuzie jetzt ein Paar sind?“

				„Ja“, gab ich verblüfft zu.

				Sir Roland lächelte sein kurzes Lächeln. „Gut. Das habe ich nicht kommen sehen. Sie haben mit Gottheiten und Unsterblichen, Toten und Untoten verkehrt, und was am Schlimmsten ist, Sie haben mit diesem abscheulichen Zauberer, Merlin Satansbrut, Zeit verbracht.“

				„Er war nicht so schlimm“, verteidigte ich mich. „Also, eigentlich war er es … aber er hatte auch gute Eigenschaften, und er hat sich zur letzten Ruhe begeben, als er die Nightside vor der Zerstörung rettete.“

				„Sie sagen das, als sei es etwas Gutes“, ätzte Sir Roland.

				„Wir werden nicht miteinander klarkommen, oder?“, fragte ich.

				„Wer weiß?“, fragte Sir Roland, plötzlich wieder ruppig und frohgemut. „Wir stehen erst am Anfang! Also, wenn Sie Excalibur wirklich haben … zeigen Sie es uns.“

				„Deswegen bin ich hier“, sagte ich.

				Ich griff über meine Schulter, ließ mir aber Zeit. Die Augen der Ritter folgten jeder meiner Bewegungen. Ich umklammerte den unsichtbaren Schwertgriff und zog Excalibur mit einer einzigen, entspannten Bewegung aus seiner unsichtbaren Scheide. Das Schwert erwachte leuchtend zwischen uns zum Leben, wobei die goldene Klinge die Luft mit prächtigem Licht erfüllte. Es war, als sei die Sonne zu uns herabgestiegen, um uns mit ihrem Lebensfunken zu segnen. Das Schwert leuchtete in der Burg heller, als es das in der Nightside je getan hatte, als sei es wieder da, wo es hingehörte. Als sei es endlich nach Hause gekommen. Einer nach dem anderen sanken die letzten und größten Ritter der Welt mit einem sanften Scheppern ihrer Rüstungen langsam auf ein Knie und neigten ihre Köpfe vor der ältesten und achtbarsten Klinge, Excalibur. Ich stand vor ihnen, hielt das Schwert und fühlte mich so unwürdig wie noch nie zuvor.

				Ich habe gute und böse, brillante und schreckliche Dinge getan, aber nichts davon rechtfertigte es, ein Schwert wie Excalibur zu tragen.

				Ich steckte das Schwert weg, und das goldene Licht erlosch von einem Augenblick zum anderen. Die Ritter standen mit einem ungleich geräuschvolleren Scheppern und einiger gegenseitiger Hilfestellung langsam wieder auf. Sir Gareth und Sir Roland blickten erst einander, dann mich an. Beide sahen etwas benommen aus, als hätte jemand sich angeschlichen und ihnen einen ordentlichen Schlag verpasst, als sie gerade nicht aufgepasst hatten.

				„Das ist wirklich Excalibur“, sagte Sir Gareth. „Es gibt keinen Zweifel.“

				„Nach so vielen Jahren mit seiner Anwesenheit gesegnet zu sein …“ Sir Roland runzelte die Stirn und fixierte mich mit einem strengen Blick. „Wie haben Sie ein derartiges Schwert in die Finger bekommen?“

				Ich empfand großes Vergnügen, als ich es ihm erzählte, und noch mehr, als ich sah, wie Sir Rolands Gesicht einen ungesunden, purpurnen Farbton annahm. Seine Hände verkrampften sich in der Luft vor ihm, als könne er nicht entscheiden, ob er mir das Schwert entreißen oder mich einfach aus Prinzip erwürgen sollte. Sir Gareth sah aus, als wäre er am liebsten für einen längeren hysterischen Lachanfall allein irgendwohin gegangen. Die anderen Ritter wirkten überwältigt und sprachlos.

				„Mit der Post?“, jammerte Sir Roland schließlich, wobei seine Adern am Hals hervortraten. „Es ist Brauch, dass die Herrin vom See die heilige Klinge übergibt, nicht dass man sie einfach in braunes Papier eingepackt auf der Türschwelle vorfindet!“

				„Nun“, antwortete ich leichthin, „so ist nun mal die Nightside.“

				„Würdest du gerne einige deiner kleinen, blauen Pillen nehmen, Roland?“, flüsterte Sir Gareth.

				„Ich könnte kotzen“, sagte Sir Roland bitter. „All die Jahre träumte ich davon, dass die heilige Klinge voller Ruhm zu uns zurückkehrt, zu dem Orden, zu dem sie gehört, aber das … das … das kommt davon, wenn man zu lange fernsieht! Excalibur in den Händen eines Schnüfflers!“

				„Du magst fernsehen“, spottete Sir Gareth. „Du verpasst nie ‚Let’s Dance‘.“

				„So unterhaltsam das hier auch ist“, sagte ich, „es würde sehr helfen, wenn jemand hier sich die Zeit nehmen würde zu erklären, was genau Excalibur ist und was es so wichtig macht. Ich nehme an, es ist nicht, weil das Schwert mit eingebautem Nachtlicht daherkommt. Irgendjemand erzählte mir … es sei nicht, wofür wir es halten und sei es auch niemals gewesen. Apropos: Wer oder was ist die Herrin vom See? Ich habe einige Recherchen angestellt, ehe ich herkam, und ich konnte keine zwei Bücher finden, die sich bei diesem Thema einig wären. Die beste Vermutung schien zu sein, dass sie Vivianne Le Fay, die Schwester der berüchtigten Morgan Le Fay, war.“

				„Nein“, sagte Sir Gareth sofort. „Völlig falsch. Das hat man von Historikern, die eine gute Geschichte lieben; sie wollen immer etwas, das sauber ineinandergreif. Die Herrin und das Schwert sind sehr viel älter. Älter als die menschliche Geschichte, älter als die Feen, so alt wie das Land selbst. Alle anderen großen Artefakte und Symbole der Herrschaft Arthurs waren christlicher Natur. Wir hatten gerade erst unsere heidnische Vergangenheit hinter uns gelassen, im 6. Jahrhundert, und sahen religiöse Bedeutung in allem, und natürlich gab es den Heiligen Gral …“

				„Haben Sie ihn?“, fragte ich.

				„Nein“, sagte Sir Roland, und er klang aufrichtig bedauernd. „Der Großmeister hat jedem aus dem Orden verboten, auf eine Queste nach ihm zu gehen. Er glaubt noch immer, dass das, was die ursprüngliche Tafelrunde auflöste …“

				„Die Herrin“, sagte ich. „Das Schwert …“

				„Beide sind älter als das Christentum“, meinte Sir Gareth, „und zwar deutlich. Die Herrin vom See ist Gäa. Mutter Erde. Das Schwert ist ihr Wille, der sich in der Welt offenbart hat. Excalibur zu schwingen bedeutet, das Gewicht der Welt zu schultern.“

				„Moment mal“, sagte ich. „Gäa? Wie in ‚die Welt‘ in Person? Sie existiert wirklich?“

				„Sie sind aus der Nightside“, sagte Sir Gareth. „Haben Sie wirklich Schwierigkeiten, so eine einfache Vorstellung in den Kopf zu bekommen?“

				Das hatte ich wirklich. Selbst nach allem, was ich gesehen und getan hatte, war zu wissen, dass die Welt, in der wir alle lebten, lebendig und bewusst war …

				„Wenn man all den Schaden, den wir als Art ihr angetan haben, bedenkt, bin ich wirklich erstaunt, dass sie noch immer mit uns redet“, brachte ich schließlich hervor.

				„Das tut sie nicht oft“, antwortete Sir Gareth. „Aber sie wird mit Ihnen sprechen wollen.“

				„Sie ist hier?“, fragte ich.

				„Sie kommt zu Besuch“, erläuterte Sir Gareth. „Wenn ihr danach ist. Sie hat sich schon immer für uns, ihre Lieblingskinder, interessiert.“

				„Wenn sie uns nicht gerade einen richtigen Anschiss dafür gibt, dass wir nicht genug tun“, brummte Sir Roland. „Obwohl sie eigentlich nicht in der Position ist, zu jammern … Sie kommen besser mit uns mit, Junge, und konzentrieren sich ein einziges Mal in Ihrem schäbigen Leben darauf, einen guten Eindruck zu machen. Sie hat genaugenommen seit Jahren niemanden mehr mit einem Blitz niedergestreckt, aber es hat keinen Sinn, das Schicksal herauszufordern.“

				***

				Alle zwölf Ritter geleiteten mich durch die breiten Steingänge der Burg Inconnu. Sir Gareth und Sir Roland gingen links und rechts von mir voraus, damit ich mich nicht verirrte. Sir Gareth erhielt einen heiteren Redeschwall aufrecht, alles in allem aber erzählte er sehr Belangloses. Sir Roland steuerte das gelegentliche Grunzen bei, und hin und wieder erwischte ich ihn dabei, wie er mich aus den Augenwinkeln beobachtete, als könne er noch immer nicht glauben, was gerade passierte. Das störte mich nicht. Ich habe es immer genossen, für die, die das Sagen hatten, eine Enttäuschung zu sein.

				Kleine Siege …

				Wir gingen durch eine Reihe steinerner Galerien, grandioser Wintergärten und gemütlicher Versammlungsräume und stiegen schließlich eine lange Wendeltreppe hinauf, die in einem kreisförmigen Steingemach endete, dass sich so anfühlte, als läge es sehr weit oben. (Da es dort keine Fenster gab, war es unmöglich, sich sicher zu sein.) Das Gemach war groß und luftig und wurde von einem riesengroßen Brunnen im Zentrum dominiert. (Ein Brunnen in einem Turm. Sechs unmögliche Dinge vor dem Frühstück …) Der Raum maß gut achtzehn Meter im Durchmesser, und fünfzehn davon wurden von dem Brunnen eingenommen. Der Steinrand war nicht sehr hoch, und als ich mich vorlehnte und hinunterschaute, war alles, was ich sehen konnte, Dunkelheit, die zurückstarrte. Das erinnerte mich an das Orakel, das ich im Mammon Emporium um Rat gefragt hatte. Außer, dass ich hier in der Tiefe einen eindeutigen Geruch nach Ozean wahrnahm.

				Sir Gareth nahm mich freundlich, aber bestimmt am Arm und zog mich vom Brunnen zurück. Einer der anderen Ritter nahm seinen Helm ab und näherte sich dem Brunnen. Sir Gareth murmelte den Namen des Ritters in mein Ohr – Sir Percifal. Er war ein alter Mann, Mitte 80, mit einem Gesicht voller tiefer Falten, eingesunkenen Augen, einem spitzen Mund und einer üppigen Mähne reinweißen Haares. Sein Gesicht war ernst, fast grimmig, aber sein Blick war scharf und klar. Die Hände, die er sanft auf den Steinrand legte, waren schwächlich und mit Leberflecken bedeckt, zitterten aber nicht. Ich war ziemlich verblüfft, dass er trotz der schweren Rüstung aufrecht stehen konnte. Doch man sah auf den ersten Blick: Sir Percifal war immer noch ein Ritter und ein Krieger, ein alter Soldat in einem Krieg, der niemals endete. Etwas an ihm deutete an, dass er noch immer ein sehr gefährlicher Mann sein konnte, wenn es die Situation erforderte. Man wurde kein alter Soldat, ohne unterwegs einige wirklich fiese Tricks zu lernen. Er beugte sich über den Brunnen und rief hinein; und seine Stimme war fest und sicher.

				„Lady Gäa, Sir Percifal von den Rittern von London ruft Euch. Kommt, um in Arthurs Namen mit uns zu sprechen, denn der Träger Excaliburs ist unter uns. John Taylor aus der Nightside ist hier, und wir würden gerne ein paar Worte mit Euch darüber wechseln …“

				Er richtete sich schnell auf, als aus der Tiefe des Brunnens ein gewaltiger, tosender Laut von etwas ertönte, das auf uns zuraste, sich gleich einer Flutwelle immer weiter aufbaute. Ich spürte den Druck von etwas Großem, das kam, von etwas, das zu groß war, um leicht in unsere zerbrechliche, materielle Welt zu passen. Ich schaute mich um und erkannte, dass alle Ritter soweit sie konnten von dem Brunnen zurückgetreten waren, wobei sich ihre stählernen Rücken gegen die Wand pressten. Einige hatten sich sogar auf die Treppe zurückgezogen. Ich wich schnell zurück, um im Türrahmen zu stehen. Ich erkenne einen Hinweis, wenn man mich fest genug damit schlägt.

				Dann schoss ein Wasserstrahl aus dunklem, blau-grünem Meerwasser aus dem Brunnen und prallte gegen die steinerne Decke, bevor es in einem Regenschauer wieder herunterkam. Wassertropfen rannen harmlos an den Ritterrüstungen hinab. Ich hatte nicht ganz so viel Glück, aber es gab Zeiten, in denen sich ein weißer Trenchcoat als nützlich erwies. Das Wasser fiel in den Brunnen zurück, und als ich mir die Nässe aus dem Gesicht und aus den Augen gewischt hatte, stand eine junge Frau elegant auf der Oberfläche des Wassers, das den Brunnen füllte. Eine extrem gutaussehende Frau in einem langen, dunklen Kleid mit einer leuchtend roten Schärpe um die Taille, und nirgendwo an ihr war auch nur ein einziger Tropfen Wasser. Mit einem strahlenden Lächeln auf den Lippen, trat sie nach vorne und setzte einen eleganten, nackten Fuß auf den Rand des Brunnens. Sie streckte eine Hand nach mir aus, damit ich ihr herunterhelfen konnte. Ich ergriff sie automatisch und war ziemlich überrascht, wie normal und menschlich sich ihre Hand in meiner anfühlte.

				Sie war menschlich, und sie war anziehend, aber sie war auch mehr als das. Sie war Gäa. Die gesamte Welt in einer Frau. Man musste nur in ihrer Gegenwart sein, um das zu wissen.

				Sie hatte ein zeitloses Gesicht mit starkem Knochenbau, eine lange Mähne nachtschwarzen Haares, warme blaue Augen und einen wirklich hübschen Mund. Sie lächelte, und ich bemerkte, dass ich immer noch ihre Hand hielt. Ich ließ sie los, als hätte ich mich verbrannt, und sie lächelte erneut, diesmal verstehend. Dann beging ich den Fehler, ihr in die Augen zu schauen. Ihre Augen waren alt, uralt, sehr viel älter als etwas Lebendiges überhaupt das Recht hatte zu sein. Ich fühlte mich nichtswürdig und unbedeutend neben ihr, als schrumpfe ich ins Nichts. Sie sah weg, der Augenblick endete, und ich konnte wieder atmen. Ich schluckte schwer und übernahm wieder die Kontrolle über mich. Ich hatte Götter und Monster in der Nightside gekannt, aber nie etwas wie sie.

				Sie fühlte sich an … wie die Mutter, die ich nie gehabt und immer gewollt hatte. Die Mutter, von der ich geträumt hatte. Ein Teil von mir fragte sich, ob Gäa, so alt, wie sie war, vielleicht meine Mutter, Lilith, kannte. Ich war versucht, meine Sicht hochzufahren, die Illusion beiseite zu wischen und Gäa als die zu sehen, die und was sie wirklich war, aber ich hatte mehr Verstand. Einige Dinge in der Welt sollte man nicht zu genau sehen. Wir sind ihrer nicht würdig.

				Die Ritter verneigten sich vor Gäa, und sie lächelte.

				„Hallo, Jungs. Was geht?“

				„Lady Gäa“, ergriff Sir Percifal das Wort. „Ihr müsst verzeihen, dass wir uns nicht auf Eure Ankunft vorbereitet haben, aber …“

				„Nenn mich Gayle“, sagte sie in einer ganz alltäglichen, wundervollen Stimme. „Du weißt ganz genau, dass ich den alten Namen seit Ewigkeiten nicht mehr benutze, und ich weiß, ihr Jungs fahrt echt auf all diese Formalitäten ab, aber mal im Ernst, das Leben ist viel zu kurz. Lasst es.“ Sie warf mir einen belustigten Blick zu. „Also, John, nicht das, was du erwartet hast?“

				„Ich will verdammt sein, wenn ich das weiß“, brachte ich hervor, und sie lachte. Sir Percifal versuchte, irgendetwas Formelles zu sagen, aber sie sah mich noch immer an, also ließ ich ihn gar nicht erst zu Wort kommen. „Bist du wirklich die Verkörperung der gesamten Welt?“

				„Das war ich mal“, entgegnete Gayle. „Aber es ist alles ein bisschen viel geworden, seit die Menschheit aufgetaucht ist, also habe ich abgedankt. Um euch begreifen zu können, musste ich eine von euch werden und unter euch leben. Also habe ich viel von mir schlafen lassen und wurde zu Gayle.“

				„Also“, sagte ich. „Dieses … Begreifen der Menschheit. Wie läuft’s?“

				„Arbeite noch dran“, sagte Gayle.

				„Lady … Gayle“, unterbrach uns Sir Roland so ungeduldig, wie es sein Respekt erlaubte, „warum ist Excalibur nach all der Zeit wieder aufgetaucht? Warum hat man uns das nicht im Voraus gesagt, und warum kam es zu ihm?“

				„Ich habe das Schwert an die Menschheit zurückgegeben, weil es eine Pflicht zu erfüllen hat“, erklärte Gayle, „und ich habe es John Taylor gegeben, weil seine Mitwirkung erforderlich ist. Ich habe es über die Büros des Elfen Puck in die Nightside geschickt. Er schuldete mir schon lange einen Gefallen, und es gibt nicht viele, die das sagen können. Ich habe an diesem Gefallen jahrhundertelang festgehalten, obwohl ich nicht genau wusste, warum … und es war gut, dass ich es getan habe.

				Nur der Puck konnte Excalibur unter so vielen wachsamen Augen zu meinem Träger in die Nightside schmuggeln. Im Augenblick gibt es zu viele Feinde, zu viele, die das Schwert für sich selbst begehren, sei es nun aus guten oder schlechten Beweggründen. Zu viele, die bereit sind, das Schwert zu zerstören, sei es nun zum Guten oder zum Schlechten, und viel zu viele, die auf eine Chance warten, das Schwert für sich selbst in Besitz zu nehmen, selbst wenn es sie unweigerlich zerstören würde, wenn sie nicht würdig wären.“ Sie blickte mich an. „Ich habe dir nur dieses eine Mal einen speziellen Dispens gewährt.“

				„Das habe ich mir gedacht“, antwortete ich. „Ich habe den Leuten erzählt, ich sei nicht würdig, und ich sollte es wissen.“

				Eigentlich war ich recht erleichtert. Ich hatte eine harte Zeit hinter mir, in der ich gedacht hatte, ich hätte mich in mir selbst getäuscht.

				„Puck hat mir gut gedient, und zwar nicht zuletzt zum Teil, weil es seinem Sinn für Humor entsprach“, sagte Gayle. Sie setzte sich elegant auf den Steinrand des Brunnens, schlug ihre langen Beine übereinander und legte die Hände auf die Knie. „Niemand ist besser als ein Elf, wenn es darum geht, Dinge unauffällig weiterzugeben. Als du ihm halfst, die Nightside zu durchqueren, John Taylor, war das nicht nur eine Ablenkung für den Schluss des elfischen Friedensvertrages. Er lenkte zudem alle Augen auf sich, denn wer würde, wenn so viel Aufregendes geschah, ein kleines Päckchen bemerken, das sich durch die Post bewegte?“

				„Warum hat er es mir nicht einfach gegeben?“, fragte ich.

				„Höchstwahrscheinlich, weil in deinem Kopf herumzufuhrwerken viel mehr Spaß machte“, vermutete Gayle.

				„Aber warum gibt man Taylor das Schwert überhaupt?“, fragte Sir Roland aufmüpfig. „Warum einem Mann wie ihm? Warum keinem von uns? Jeder von uns wäre erfreut, die Last Excaliburs zu tragen. Wir alle würden für Euch sterben, Herrin!“

				„Exakt“, sagte Gayle. „Ich wollte einen Mann, der für mich leben würde – und, um deine vorherige Frage zu beantworten: Ich konnte das Schwert nicht hierher schicken. Man beobachtet euch. Das müsst ihr doch bemerkt haben.“

				Die Ritter sahen einander an. Sir Percifal ergriff die Gelegenheit beim Schopf, sich wieder an der Besprechung zu beteiligen. „Wir wussten das. Natürlich. Unsere Sicherheit steht an erster Stelle. Ja. Aber trotz all unserer Fähigkeiten und all unserer Quellen muss ich sagen … wir können im Moment noch nicht feststellen, wer uns beobachtet. Jawohl.“

				„Wir haben alle unsere gewöhnlichen außergewöhnlichen Verdächtigen unter Druck gesetzt“, fuhr Sir Gareth fort, „und es ist keiner von ihnen.“

				„Wenn man bedenkt, wie mächtig unsere Mittel sind“, sagte Sir Percifal verbissen, „muss es jemand Mächtiges sein. Genau. Extrem mächtig, und das … ist eine ziemlich kurze Liste. Jawohl.“

				„Durchaus“, sagte Gayle. „Trotzdem soll John Taylor Excalibur tragen, und nein, ihr werdet nicht daran herummäkeln. Er hat ein Schicksal zu erfüllen.“

				„Oh, zur Hölle“, sagte ich laut. „Nicht noch eins. Ich hatte schon genügend Probleme damit, das letzte loszuwerden. Was muss ich diesmal tun?“

				„König Arthur Excalibur geben. Nachdem du geholfen hast, ihn zurückzuholen.“

				Es gab eine lange Stille. Alle Ritter sahen Gayle an, dann mich. Sir Percifal wirkte begeistert, Sir Roland, als stünde er kurz vor einem Schlaganfall. Sir Gareth sah … geistesabwesend aus. Gayle lächelte jeden anmutig an. Ich schwieg. Ich hatte keinen Plan, was ich sagen sollte. Sir Roland brach schließlich das Schweigen, wobei er aussah, als würde er explodieren, wenn er es nicht tat, aber seine Stimme hatte er trotzdem kaum unter Kontrolle.

				„Arthur kommt zurück? König Arthur? Unser lange verlorener König kommt noch zu unseren Lebzeiten endlich zurück? Ihr habt davon noch nie gesprochen! Was bringen unsere regelmäßigen Beratungen, wenn Ihr solche wichtigen Informationen nicht mit uns teilt? Warum habt Ihr es uns nicht berichtet?“

				„Irgendjemand schreit hier“, sagte Gayle zu niemand Besonderem, „und er hört am besten sofort damit auf, wenn er nicht will, dass ich ihn mit einem Erdbeben von den Füßen hole.“

				„Ich bitte um Verzeihung, Herrin“, antwortete Roland zerknirscht. „Ich fürchte, ich … bin überdreht.“

				„Besser“, sagte Gayle. „Ich habe es euch nicht erzählt, weil ich wusste, dass ihr wie eine Horde Schulmädchen reagieren würdet, wenn ihr herausfändet, dass ihr kein Teil davon sein werdet. Ihr seid zu nah dran, zu sehr darin verwickelt. Ihr könntet nicht tun, was notwendig ist.“

				„Wer hat ein größeres Recht, beteiligt zu sein“, fragte Sir Percival, „als die, die jahrhundertelang Arthurs Erbe bewahrt haben, bereit für seine Rückkehr? Hmmm?“

				„Es muss Taylor sein“, sagte Gayle sanft. „Er ist der Einzige, der das vollbringen kann. Findet euch mit der Idee ab, Jungs – und nein, ich kann euch nicht erzählen warum. Noch nicht. Es gibt … Schwierigkeiten. Manchmal müssen Dinge sich selbst regeln. Also heißt John Taylor in meinem Namen unter euch willkommen. Oder bedeuten euch meine Wünsche nichts mehr?“

				„Ihr seid unsere Herrin“, meinte Sir Percifal. „Unser Leben gehört Euch. Jawohl.“

				„Lieber Percy“, sagte Gayle. „Du bist so ein charmanter Junge. Jetzt seid um Himmels willen brav, und die Dinge werden gut laufen.“

				Dann stand sie auf, drehte sich leicht auf einem Fuß und sprang anmutig in den Brunnen. Sie verschwand innerhalb eines Augenblicks außer Sicht, wobei sie alles Wasser aus dem Brunnen mitnahm. Sir Percifal seufzte und schüttelte ungläubig den großen Kopf.

				„Nun, das ist auch eine Art zu vermeiden, Fragen beantworten zu müssen.“ Er sah mich mit scharfem, durchdringendem Blick an. „Es scheint, als könne man Sie nicht loswerden. Nein. Als seien Sie … notwendig. Also seien Sie willkommen, während wir herausfinden, wie wir Ihnen am besten auf Ihrer Queste helfen können. Ja. Hör auf zu grollen, Roland; die Entscheidung steht. Hm … Sir Gareth, führ Mr. Taylor durch die Burg. Lern ihn kennen. Macht die große Runde, aber halte ihn von allem … Sensiblen fern. Ja. Sie mögen Excalibur tragen, Mr. Taylor, aber Sie sind keiner von uns. Nein. Nein. Verschwindet. Der Rest von uns muss sich an einen privaten Ort zurückziehen und etwas Dampf ablassen.“

				***

				Sir Gareth nahm mich auf eine Führung durch die Burg mit. Die sich windenden Steingänge schienen nicht enden zu wollen, wobei sie durch unzählige Hallen, Gemächer und Galerien führten. Er wies begeistert auf interessante Details hin und beantwortete keine meiner Fragen. Er war der Tatsache gegenüber, dass er mich beschäftigen sollte, aufgeschlossen, während die Ritter entschieden, was zur Hölle sie verdammt noch mal als nächstes tun würden. Aber es gab jede Menge merkwürdiger Dinge zu sehen, und ich hatte recht viel, worüber ich nachdenken musste. Deshalb folgte ich Sir Gareth an prächtigen Mauern entlang, durch Porträtgalerien und Ballsäle und an wunderschön gemeißelten Springbrunnen vorbei, bis die schiere Menge der Dinge mich zu belasten begann. Architektur war wirklich schön, aber man konnte von schönen Dingen auch zu viel bekommen.

				„Haben Sie nichts in normaler Größe in dieser Burg?“, fragte ich schließlich. „Einige dieser Hallen sind so groß, dass ich mich fühle, als wechsle ich beim Hindurchgehen die Zeitzone.“

				Sir Gareth kicherte fröhlich. „Na klar, das hier sind nur die öffentlichen Bereiche, die dazu dienen, den gelegentlichen Besuchern Ehrfurcht einzuflößen und sie einzuschüchtern. Wir verwenden das meiste hier eigentlich nicht mehr, außer für seltsame Polospiele oder gelegentliches Schlachten-Reenactment. Wir leben in den inneren Quartieren, die weitaus erträglicher sind. Viel gemütlicher; Sie würden kaum merken, dass Sie sich im Inneren einer Burg befinden. Wir haben Gameboys und alles, was das Herz begehrt. Ich fürchte, Ihnen ist noch nicht erlaubt, die inneren Quartiere zu sehen. Also tun Sie sich keinen Zwang an, fragen Sie, und ich werde versuchen, nicht zu sehr auszuweichen.“

				„Gut“, meinte ich. „Wo ist die Burg? Sie ist nicht Teil der Nightside oder einer anderen versteckten Welt Londons, die ich kenne.“

				„Diese Information dürfen Sie auch noch nicht haben. Alles, was die Burg Inconnu betrifft, ist ein Geheimnis, bis man einer von uns ist, und selbst wir wissen nicht alles. Wir haben viele Widersacher, und eine unserer besten Schutzmaßnahmen ist, dass niemand weiß, wie man uns findet. Wir könnten überall sein, jederzeit, und soviel ich weiß, sind wir das auch. Die grüne Tür ist unsere einzige Verbindung ins wirkliche London, und man könnte noch nicht einmal mit einem verzauberten Rammbock hindurchgelangen, und jetzt, wo König Arthur zurückkommt … also, ich würde wetten, dass sich jeder, selbst unser Großmeister, in ziemlicher Panik befindet. Alles, wovon wir geträumt und wofür wir gearbeitet haben, ist zum Greifen nah … und wir sind nicht bereit.“

				„Oder vielleicht … nicht würdig?“, fragte ich.

				„Die Herrin gab Excalibur Ihnen und nicht einem von uns“, sagte Sir Gareth. „Das muss etwas bedeuten. Dass wir vielleicht zu lange abseits der Welt gelebt haben. Einige von uns werden sich für Krieg aussprechen, damit wir unseren ersten öffentlichen Kampf seit Jahrhunderten führen. Wenn Arthur zurückkommt, ist vielleicht die Zeit für die Endschlacht gegen das Böse in der Welt gekommen, in der alle Dinge ein für alle Mal entschieden werden sollen.“

				„Ich habe an vielen solcher Schlachten teilgenommen“, sagte ich. „Nichts ändert sich je.“

				„Das hier ist anders“, beharrte Sir Gareth. „Ein wiedergeborener und wiederkehrender König Arthur wird eine Hauptperson in dem, was kommt, sein, vielleicht sogar die Hauptperson. Besonders im drohenden elfischen Bürgerkrieg.“

				„Steht der noch immer an?“, fragte ich. „Was ist mit dem Friedensvertrag?“

				„Hat nicht funktioniert. Niemand hat je geglaubt, dass er zustande kommen würde. Keine der Seiten will Frieden – nur eine Atempause, um ihre Streitkräfte zu versammeln. Beide Seiten wollen diesen Krieg. Ihr Überleben als Rasse hängt davon ab. Sie sterben aus. Seit Jahren wurden keine Elfenkinder mehr geboren, weder in Schattenfall unter Oberon und Titania noch im Gespaltenen Lande unter der wiedergekehrten Mab. Sie werden ihren Bürgerkrieg hier auf der Erde austragen und dabei unsere Zivilisation zerstören. Dann werden die überlebenden Elfen diese Welt wieder zu ihrer eigenen machen und so ihre … Fruchtbarkeit wiederherstellen.“

				„Können sie uns wirklich auslöschen, während sie untereinander zerstritten sind?“, fragte ich.

				„Wer weiß, was eine Rasse kann, wenn sie mit dem Rücken an der Wand steht?“, sagte Sir Gareth. „Wir wissen schon immer, dass sie Waffen außerhalb unserer Reichweite oder Vorstellung besitzen. So oder so wird es nicht gut für die Erde sein. Was vielleicht der Grund ist, warum sich Lady Gäa seit Jahrhunderten zum ersten Mal persönlich einmischt. Ich würde mir Sorgen machen, wenn ich dazu neigte.“

				„Ich habe gehört“, sagte ich, „die Elfen hätten sich vor all den Jahren entschlossen, diese Welt zu verlassen. Seien vor etwas geflohen – aber nicht vor uns.“

				„Wahrscheinlich haben sich die Dinge geändert“, sagte Sir Gareth.

				„Warum ist Arthur so wichtig für die Elfen?“

				„Seine Stiefschwester war Morgan Le Fay“, antwortete Sir Gareth einfach.

				„Aber wer war sie? Ich meine, ja, klar, der Schlüssel liegt im Namen. Aber war sie eine Elfe, eine Halbelfe oder was?“

				„Gute Frage“, sagte Sir Gareth. „Wenn Sie das jemals herausfinden, lassen Sie es uns bitte wissen. Wir haben Bibliotheken voller Bücher, die von offiziellen Geschichten bis zu persönlichen Berichten reichen, und alle geben verschiedene Antworten. So viel Wissen ging … nach dem Fall Logres’ und der Zerstörung Camelots verloren.“

				„Merlin berichtete mir … er habe nie geglaubt, dass sie zu Arthurs Familie gehörte“, sagte ich zögernd.

				Sir Gareth sah mich scharf an. „Natürlich, Sie hatten in der Nightside mit Satansbrut zu tun. Keiner von uns durfte je mit ihm reden; der Großmeister erlaubte es nicht. Er sagte immer, Merlin habe sich entehrt, weil er nicht in Logres war, als er am meisten gebraucht wurde.“

				„Er sagte, er bedaure das“, sagte ich.

				„Nicht genug“, antwortete Sir Gareth flach. Wir vergessen und vergeben nicht.“

				„Ich glaube nicht, dass er sich darum scherte, was ihr über ihn dachtet“, sagte ich. „Er hatte weit schlimmere Sünden auf dem Kerbholz. Jedenfalls ist er jetzt tot und verschwunden.“

				Sir Gareth sah mich nachdenklich an. „Es heißt, Sie kannten ihn so gut, wie ein Mensch ihn nur kennen konnte. Sie müssen uns, während Sie hier sind, einen vollständigen Bericht für unsere Aufzeichnungen schreiben.“

				„Nein“, sagte ich. „Er und ich waren nie Freunde, aber … einige Dinge sollten geheim bleiben. Ihr Ritter habt die Entscheidung getroffen, nichts mehr mit ihm zu tun zu haben, und ich denke, er hätte gewollt, dass ich euch sage, ihr sollt euch zum Teufel scheren.“

				„Ja“, sagte Sir Gareth. „Das klingt nach ihm.“

				Wir gingen eine Weile schweigend nebeneinander her, wobei jeder seinen Gedanken nachhing. Ich wusste eine Menge Dinge über Merlin, von denen ich sicher war, dass die Ritter sie nicht kannten. Ich wusste, dass Merlin nicht bei der Endschlacht von Logres dabei gewesen war, weil er davon besessen war, die verschwundene Morgan Le Fay für ihren Verrat an Arthur zu jagen und zu töten. Als er mit ihr fertig war und zurückkam, war alles vorbei, und Arthur war tot. Obwohl Merlin einmal zugegeben hatte, er sei sich nicht ganz sicher, ob Morgan auch tot sei. Konnte sie immer noch hier sein, bereit, wieder aufzutauchen, jetzt, wo Merlin verschwunden war und Arthur zurückkam? Eine Sache mehr, über die man sich Sorgen machen musste … ich konnte den Rittern nichts davon erzählen, denn wenn Merlin gewollt hätte, dass sie es wussten, hätte er es ihnen selbst erzählt. Er musste seine Gründe gehabt haben zu schweigen.

				Ich konnte Sir Gareth auf keinen Fall erzählen, dass ich den lebenden Merlin im 6. Jahrhundert getroffen, sein Herz genommen und ihn getötet hatte. Oder dass ich, während ich dort war, kurz den lebenden Arthur bei seiner letzten Unterhaltung mit Merlin gesehen hatte; in einer Sendung, einem wandernden Traum, der zu spät angekommen war. Einige Dinge sollten geheim bleiben.

				Vor allem, weil ich nicht sicher war, ob ich den Rittern von London bereits traute. Nichts richtete so viel Schaden an wie ein guter Mann, der Gutes in böser Absicht tat.

				„Ich bin überrascht, dass Sie so viel über mich wissen“, meldete ich mich schließlich zu Wort. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich wichtig genug bin, um auf Ihrem Radar zu sein.“

				„Seien Sie nicht so verlogen“, meinte Sir Gareth. „Das steht Ihnen nicht. Wir haben immer gesagt, wir würden etwas gegen Sie unternehmen, wenn Sie die Nightside verließen. Irgendetwas Hochexplosives wahrscheinlich. Es gab viele Gespräche darüber, ob wir während des Engelskriegs und später dann während des Lilith-Kriegs einschreiten sollten, aber wir hielten uns raus. Zum Teil, weil wir es wirklich hassen, uns mit der Nightside einzulassen, aber vor allem, weil wir neugierig waren zu sehen, was Sie tun würden.“

				„Danke“, sagte ich. „Denke ich.“

				„Es gab schon immer jene unter uns, die finden, wir sollten mit einer Streitmacht in die Nightside einmarschieren und Sie alle ein für allemal auslöschen.“

				„Nun“, sagte ich. „Sie könnten es versuchen …“

				„Durchaus. Wir beobachten die Nightside seit Kurzem intensiver. Seit Artus aus Finsteralbion aufgetaucht ist. Diese gottverdammte, verderbte Dimension, wo ein goldenes Zeitalter in Blut und Entsetzen versank. Der einzige Grund, warum wir noch nicht einmarschiert sind und alles auf die harte Tour auf den rechten Pfad gelenkt haben, ist, dass wir keinen Weg hinein finden. Merlin ist noch am Leben und beschützt seinen eigenen kleinen, höllischen Spielplatz. Deshalb waren wir so daran interessiert, als Artus auftauchte. Wie hat er seine Welt verlassen und ist in die Nightside gelangt?“

				„Wahrscheinlich eine Zeitanomalie“, sagte ich. „Die Nightside ist voll davon.“

				„Wenn das so ist, dann haben wir sie noch nicht gefunden, und wir haben wirklich intensiv danach gesucht.“

				Ich bedachte ihn mit einem strengen Blick. „Sie waren in der Nightside?“

				„Kaum. Wir würden da nicht hinpassen. Wir würden auffallen. Aber wir haben Mittel …“

				„Wissen Sie, was mit Artus geschehen ist?“, fragte ich. „Er schien zu verschwinden.“

				„Keine Ahnung. Wissen Sie …?“

				„Nein. Wissen Sie, warum er in die Nightside kam?“

				„Ja. Er wollte unser Excalibur zu seinem machen, weil die Herrin seiner Welt ihm ihr Schwert verweigert hat. Er war unwürdig.“

				„Aber was will Artus mit unserem Excalibur?“

				„Wenn er es mit Gewalt erringen und dazu bringen könnte, ihm zu dienen, dann würde Excalibur Artus mächtig genug machen, um sich gegen seinen Merlin zu stellen“, sagte Sir Gareth geduldig. „Artus mag der König von Finsteralbion sein, aber er neigt noch immer das Haupt vor Merlin Satansbrut, wenn er seinen Thron behalten will.“

				„Überall, wo man hinschaut, Bürgerkrieg“, murmelte ich. „Warum können die Leute nicht einfach miteinander klarkommen?“

				Sir Gareth sah mich scharf an. „Beide Höfe der Feen und sehr viele andere interessierte Parteien wüssten sehr gern, wo König Arthur schläft. Wo sein Körper versteckt und beschützt liegt. Wir auch.“

				„Wissen Sie es nicht?“, fragte ich ehrlich verblüfft.

				„Wir haben es nie gewusst. Wer immer Arthur tot oder schlafend zur Ruhe bettete, gab sich große Mühe, ihn vor jedem, egal ob Freund oder Feind, zu verstecken. Die Ritter von London haben Jahrhunderte damit zugebracht, ihn zu suchen – ohne Erfolg, und wir wollten ihn nur beschützen. Viele andere würden alles, was sie besitzen, aufgeben, um zu erfahren, wo Arthurs Versteck ist. Weil wer ihn kontrolliert, möglicherweise auch alles andere kontrolliert. Er ist der größte Held und Krieger, den die Welt je sah.“

				„Ich vermute, wir reden hier nicht nur über die guten Jungs“, sagte ich. „Die bösen Jungs wollen ihn auch?“

				„Natürlich. Merlin aus Finsteralbion hatte seinen Artus korrumpiert. Trotz all seiner vielen Qualitäten war Artus nur ein Mensch. Eine äußere Macht konnte ihn beeinflussen, verändern, beherrschen. Excalibur war niemals die mächtigste Waffe in Camelot – das war immer Arthur, und wenn er geht … geht die Welt.“

				„Ich weiß nie, ob wir über Geschichte oder Legenden reden, wenn das Thema Arthur aufkommt“, sagte ich. „Die meisten Geschichten erzählen, man habe ihn in Avalon zur Ruhe gebettet.“

				„Was ist Avalon?“, fragte Sir Gareth. „Ein Name. In der gesamten Existenz unseres Ordens haben wir nie einen Ort oder ein Land mit dem Namen Avalon gefunden. Niemand weiß, wo Arthur ist, und bevor Sie fragen: Nein, er könnte nicht in Schattenfall sein. Dort gehen Legenden zum Sterben hin, wenn die Welt aufhört, an sie zu glauben, und die Welt glaubt noch an Arthur. Aber jetzt ist Excalibur in die Welt zurückgekehrt, die Jagd ist eröffnet. Jeder wird hinter Arthur her sein, und es ist zum Wohle aller entscheidend, dass wir ihn zuerst finden.“

				Ich schwieg. Aber ich fragte mich, ob bestimmte Elemente bei den Rittern von London es nicht bevorzugt hätten, wenn Arthur weiterschlief, selbst wenn man ihn fand. Ob sie selbst Schritte unternehmen würden, um sicherzugehen, dass er niemals aufwachte. Denn wenn er es tat, würde er dann gutheißen, was die Ritter von London geworden waren? Mit all den Dingen, die sie in den fünfhundert Jahren seit Logres getan und aus sich gemacht hatten? Sie mochten es gut gemeint haben, aber es war allgemein bekannt, welche Straße mit guten Absichten gepflastert war.

				***

				Wir gingen weiter in die Halle der vergessenen Bestien, ein langer Saal, dessen Wände mit den abgeschlagenen, ausgestopften und aufgespießten Köpfen fantastischer Wesen, die nicht länger Teil der Geschichte waren, dekoriert waren. Die einzigen verbliebenen Relikte Hunderter, vielleicht Tausender exotischer Tiere. Ich schritt langsam Reihe um Reihe der mit offenem Maul und aus glasigen Augen starrenden Köpfe ab. Einige erkannte ich, von einigen hatte ich schon gehört, und einige waren vielleicht außerhalb der Burg Inconnu vollkommen unbekannt.

				„Vor langer Zeit war die Jagd ein wichtiger Bestandteil ritterlicher Tradition“, erläuterte Sir Gareth. „Wir tun das natürlich nicht mehr. Wir sind heute alle Umweltschützer. Aber wir sind noch immer stolz auf diese Halle. Es waren mutige Männer nötig, um diese Wesen zu jagen und zu töten.“

				Ich sagte nichts, während ich an den Köpfen einst stolzer Kreaturen vorbeischritt. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass viele zu Lebzeiten Menschenfresser gewesen waren, aber ich vertrat immer noch die Meinung, dass Töten, wie notwendig auch immer, nichts war, worauf man stolz sein sollte. Man tat es, weil es sein musste, nicht, weil man eine Lücke an seiner Trophäenwand hatte. Von dort war es nur noch ein kleiner Schritt, die Köpfe seiner Feinde auf Speeren vor seiner Tür aufzuspießen, wo jeder andere sie sehen konnte.

				Der Kopf eines Einhorns, dessen Fell noch immer blendend weiß war, obwohl das verschnörkelte Horn von einem Ende zum anderen gesprungen war, starrte missmutig von der Wand herab. Ein Greif, der ein irreparables Einschussloch in seiner Stirn hatte; ein Basilisk ohne Augen, ein Schreckenswolf mit räudigem Fell, dessen Zähne für immer in knurrender Herausforderung gebleckt waren und weit in die Halle ragend der Kopf eines Drachen, mindestens viereinhalb Meter breit, dessen schuppige Haut in einem dunklen Flaschengrün schimmerte. Die Augen waren aus Glas und sahen aus, als hätte sie seit einer Weile niemand mehr entstaubt. Ich hielt vor einem Kopf, den ich nicht erkannte, an, und Sir Gareth trat neben mich.

				„Das ist das berühmte Questentier. Es entkam uns jahrhundertelang, obwohl so viele Ritter es jagten und durch ganz Europa verfolgten. Sir Bors brachte es schließlich 1876 zur Strecke. Ein Schuss aus 400 Metern Entfernung.“

				„Wie sportlich“, brummte ich.

				Der Kopf des Questentiers war ein bizarres Durcheinander aus Säugetier und Vogel. Vielleicht bildete ich es mir nur ein, aber für mich sah das Biest sehr alt, müde, bedauernswert und vielleicht ein bisschen resigniert aus. Es hatte seine Zeit überlebt, hatte Bedrohungen wie Schwerter und Lanzen überstanden und war schließlich an einer Attacke gestorben, die es nicht einmal hatte kommen sehen.

				Ich sah die Halle der vergessenen Bestien hinunter, und für mich schien es kein Ort des Stolzes zu sein. Alles, was ich fühlte, war tiefe Schwermut.

				„Sie müssen verstehen“, versuchte sich Sir Gareth zu verteidigen, „dass jede Bestie hier auf Menschen Jagd machte. Damals war es die Pflicht eines Ritters, diese Kreaturen zu erlegen und die Unschuldigen zu beschützen. Keiner dachte an zu bewahrende, vom Aussterben bedrohte Arten. Heute jagen wir nur noch böse Jungs, die wirklichen Monster der Welt.“

				Ich sah ihn grüblerisch an. „Es gibt viele Monster in der Nightside. Gehen Sie je dort jagen?“

				„Das habe ich Ihnen doch gesagt“, sagte Sir Gareth fest. „Wir bleiben der Nightside fern.“

				„Weil Merlin dort war?“

				„Es ist alles eine Frage des Territoriums“, sagte Sir Gareth. „Gerade Sie sollten das verstehen, John.“

				***

				Wir gingen weiter und kamen zu einer großen Steingalerie, deren Wände mit langen Reihen gerahmter Porträts bedeckt waren – Erinnerungen an die, die im Dienste der Ritter von London gefallen waren. Es gab Hunderte, vielleicht sogar Tausende davon, die sich auf eine weite Entfernung erstreckten. Die neuesten waren Fotografien, die Männer verschiedenen Alters zeigten, die alle die gleiche, steife Pose und das gleiche, entschlossene Lächeln aufgesetzt hatten. Danach kamen Schwarz-Weiß-Bilder, gefolgt von Daguerreotypien und schließlich gemalte Bilder in verschiedenen Stilen der jeweiligen Zeit. Aber überall die gleiche, hölzerne Pose, das gleiche, entschlossene Lächeln. Bis hin zu stilisierten Bildern der ursprünglichen Ritter am Hofe Arthurs. Irgendwann im Nachhinein gemalt, nahm ich an, obwohl ich natürlich auch falsch liegen konnte. Merlins Hof war berühmt für seine Anachronismen. Ich hielt vor einem Bild inne.

				„Kae“, flüsterte ich. „Arthurs Stiefbruder.“

				„Ja!“, sagte Sir Gareth. „Sie kommen ganz schön rum, was?“

				„Sie haben ja keine Ahnung“, sagte ich. „Ehrlich.“ Dann sah ich ihn an, als mir ein Gedanke kam. Ich schaute vor und zurück, musterte alle Bilder der ursprünglichen Tafelrunde. „Diese Ritter sind aus dem England des 6. Jahrhunderts. Wie kommt es, dass sie Plattenrüstungen tragen, die erst Hunderte Jahre später aufkamen?“

				„Das war Merlin“, sagte Sir Gareth. „Vergessen Sie nicht, er konnte die Zukunft so leicht sehen wie die Vergangenheit. Er sah in die Zukunft, sah die Rüstung und erkannte eine gute Idee, wenn er sie sah … er präsentierte den Waffenschmieden Pläne und Entwürfe, und das nächste, was man weiß, ist, dass König Arthur und seine Ritter diese Rüstungen trugen, denen nichts ebenbürtig war. Deshalb errangen sie so viele Siege …“

				„Ist das alles, was Merlin den Rittern gab?“, fragte ich.

				Sir Gareth seufzte schwer. „Wer weiß? So viel ging verloren, so viel geriet in Vergessenheit, als Camelot fiel. Allen Berichten zufolge war Arthurs Burg voller Wunder und Herrlichkeiten, enthielt das größte Wissen und die großartigsten wissenschaftlichen Errungenschaften jener Zeit, mit fabelhaften Gerätschaften und eindrucksvollen Erfindungen. Jetzt ist alles verschwunden.“

				„Was ist mit der ursprünglichen Burg von Camelot passiert?“, fragte ich.

				„Sie haben sie niedergebrannt“, entgegnete Sir Gareth. „Mordreds Gefolge – aus Rache für den Verlust ihres Anführers. Niemand war da, um sie aufzuhalten, alle Ritter waren fort, um in Logres zu kämpfen und zu fallen. Die Frauen und Kinder hatten gerade genug Zeit zu entkommen, bevor Mordreds Bastarde kamen, und danach … die letzten Bewohner Camelots waren in alle Winde zerstreut, erst nur über England, später über Europa, wo sie Geschichten vom Glanze Camelots erzählten, die zu Legenden wurden. Nichts von der Burg überdauerte, und nur zu bald danach erinnerte sich niemand mehr, wo sie einst stand.“

				„Sie haben sie nie gefunden, als Sie nach Arthur suchten?“

				„Wir haben nie danach gesucht“, sagte Sir Gareth schlicht. „Die Ritter von London bewahren das Beste von früher und leben nach altbewährten, geehrten Traditionen … aber wir haben uns dazu entschieden, nach vorne zu schauen, nicht zurück. Es gibt in der Gegenwart genügend Dinge zu tun, ohne dass man von der Vergangenheit besessen ist.“

				***

				Wir schritten weiter, während wir über dies und das plauderten. Es kam mir in den Sinn, dass wir schon geraume Zeit gelaufen waren, ohne auch nur einen Blick auf die inneren Quartiere zu erhaschen. Ich fragte, wie groß die Burg Inconnu genau sei.

				„Schwer zu sagen“, antwortete Sir Gareth. „Wir erweitern seit Jahrhunderten die alte Burg, da unser Orden stetig wuchs und wir mehr Lebensraum für unsere Frauen und Familien brauchten. Wir sind letztlich ebenso eine Stadt wie eine Burg.“

				„Wer will Arthur noch finden?“, fragte ich. „Nennen Sie einige Namen. Ich könnte einige davon kennen.“

				„Persönlich oder geschäftlich?“, fragte Sir Gareth. „Ich kann mich an die Zeiten erinnern, als die Guten die Bösen bekämpften, jetzt scheint es, als arbeiten wir die Hälfte der Zeit zusammen, um irgendwelche äußeren Kräfte niederzuringen, die noch nicht einmal den Unterschied zwischen gut und böse kennen. Aber unser derzeitiger Erzfeind war mal einer von uns – Jerusalem Stark, der abtrünnige Ritter – Schurke, Ketzer und Gotteslästerer. Einst unser hellstes Licht, unser unübertrefflichster Krieger, jetzt unser größter Fehlgriff und engagiertester Feind. Er war einer unserer Besten, bis er eine Glaubenskrise hatte. Jetzt hat der Mann, der schwor, sein ganzes Leben unserer Sache zu widmen, es unserer Zerstörung geweiht. Hat geschworen, uns alle – bis auf den letzten Mann – zu töten, und um das zu erreichen, ist er bereit, mit dem Schlimmsten, das es gibt, einen Pakt zu schließen. Armer Jerry. Wir haben versucht, ihm zu helfen, nachdem alles schief gelaufen war, aber er wollte keine Hilfe. Wenn er König Arthur zuerst findet, wird er ihn töten, und sei es nur, um uns zu ärgern.“

				„Warum?“, fragte ich. „Was ist vorgefallen, dass er sich komplett abgewendet hat?“

				Sir Gareth hielt inne, während er seine Worte sorgsam überdachte. „Wir waren in einer anderen Dimension in den Krieg gezogen. Welten in der Schwebe, die Zivilisation in Gefahr, alles stand auf dem Spiel. Wir stritten mutig, mit Jerusalem Stark an der Spitze; und der Feind konnte uns nicht standhalten. Also kämpften unsere Gegner schmutzig. Sie nahmen Jerrys Frau Julianne als Geisel. ‚Verschwindet‘, drohten sie, ‚oder wir werden sie kaltmachen‘. Aber wir konnten nicht umkehren, das hätte bedeutet, alles, was wir bisher erreicht hatten, wegzuwerfen. So viele Leben, die umsonst verloren gewesen wären und so viele mehr, die in Gefahr waren. Also rückten wir weiter vor, und sie brachten sie um. Jerry sprach sich dagegen aus, bat viele Male, einen Rettungsplan zu entwickeln, aber die Zeit war zu knapp. Ich war bei ihm, als wir den Leichnam fanden. Nachdem die Schlacht gewonnen war. Sie hatten sich Zeit mit ihr gelassen, diese Bastarde. Wir richteten alle Anführer hin, doch das erweckte Julianne auch nicht mehr zum Leben. Jerusalem verfluchte uns alle und verschwand. Von diesem Tag an war er unser ärgster Feind, und all unsere vorherigen Feinde wurden seine Freunde, und als sei das nicht genug, schloss er einen Pakt mit … Kräften, die man am besten nicht laut nennt. Sie brachten Julianne als Spukgestalt von den Toten zurück. Jetzt trägt Jerry ihr konserviertes Herz in einem silbernen Käfig an seinem Gürtel, um sie bei sich zu behalten.

				Er glaubt noch immer, wenn er ausreichend mächtige Verbündete findet, könne einer davon sie komplett ins Leben zurückholen. Der Narr. Wenn das möglich wäre, hätten wir es getan. Wir liebten Julianne. Sie brachte so viel Licht und Wärme an diesen oft langweiligen, staubigen Ort.“

				„Gibt es Ritterinnen?“, fragte ich.

				„Nein. Sie wissen schon, Tradition. Sie formt so viel von dem, wer und was wir sind. Der Orden verändert sich, aber nur langsam. Wir sind immer noch vor allem ein religiöser Orden … aber es würde mich nicht überraschen, noch zu meinen Lebzeiten den ersten Ritterinnenschlag zu sehen. Wir leben nicht im Zölibat, aber es war immer klar, dass unsere Leben und unsere Loyalität in erster Linie dem Orden dienen. ‚Nicht könnt’ ich lieben dich so heiß, liebt ich nicht Ehre mehr …‘ Viele von uns haben Frauen und Kinder. Wir lassen sie hier in der Burg bei uns leben, wo sie sicher sind.“

				„Was machen die Frauen dann hier?“, fragte ich. „Dienen?“

				„Nein“, sagte Sir Gareth geduldig. „Die Burg mag mittelalterlich sein, aber wir sind es nicht. Burg Inconnu ist voller Luftgeister, die all die unerlässlichen Aufgaben erledigen. Die Ritter kämpfen, unsere Frauen erledigen alle erforderlichen Unterstützungstätigkeiten. Ärztinnen, Bibliothekarinnen, Lehrerinnen, Historikerinnen, Waffenschmiedinnen … wir könnten das alles ohne sie gar nicht tun. Julianne war unsere geistliche Beraterin. In allem außer dem Namen nach unsere Beichtmutter. Deshalb war sie mit uns auf diesem schicksalhaften Schlachtfeld so fern von zu Hause. Wir hätten sie gerettet, wenn wir gekonnt hätten. Es war nicht genug Zeit. Ich wäre für sie gestorben, aber wir konnten nicht so viele Unschuldige sterben lassen, nur um sie zu retten, und sie hätte das auch nicht gewollt.“

				„Wie kannst du wissen, was sie gewollt hätte?“, fragte eine brutale, neue Stimme. „Du hast sie nie wirklich gekannt. Du hast sie nicht geliebt.“

				Wir sahen uns beide überrascht um. Irgendwie hatten uns unsere Schritte im Kreis geführt, und wir standen wieder am Beginn der Halle, und eines der Porträts an der Wand war zum Leben erwacht, die ruhige, friedliche Brustbildpose war einem lebenden Bild gewichen. Man musste mir nicht sagen, wer das war. Ich hatte nie im Leben einen bittereren und gequälteren Gesichtausdruck gesehen. Jerusalem Stark sah aus seinem Bild auf uns herab, die Augen dunkel und starr, die Lippen zu einer Grimasse verzogen, die sowohl ein Knurren als auch ein verzerrtes Lächeln war. Er hatte den Blick eines Mannes, der für das, was ihn antrieb und ihn nie zur Ruhe kommen lassen würde, überall hingehen und alles tun würde. Ein sehr bedrohlicher Mann.

				„Hallo, Jerry“, sagte Sir Gareth ruhig. „Es ist eine Weile her, dass du mit einem von uns gesprochen hast.“

				„Als Ritter von London genoss ich viele Privilegien“, sagte Stark mit seinem noch immer entnervenden Lächeln, „die man mir nicht nehmen kann. Ich habe immer Zugang zur Burg Inconnu. Ihr könnt mich nicht aussperren. Ihr könnt die Wahrheit nicht aussperren.“

				„Welche Wahrheit, Jerry?“, fragte Sir Gareth höflich. „Dass du die Sache, auf die du mit deinem Leben geschworen hast, verraten hast? Dein Leben und deine Ehre? Dass du gute Männer verraten und dich an Monster richtetest, mit denen du dich verbündet hast, Männer, die einst an deiner Seite kämpften und dir ihr Leben anvertrauten? Dass du die Erinnerung an deine Frau verraten hast, die nie um so einen schrecklichen Preis gerettet hätte werden wollen?“

				„Ihr hättet einen Weg finden können, sie zu retten, wenn ihr gewollt hättet!“ Starks Blick war teilnahmslos, seine Stimme erbarmungslos. „Wir hatten Zeit. Es gab Möglichkeiten. Aber der Großmeister wollte nicht zuhören. Alles, was für ihn zählte, war der Sieg, koste er, was er wolle. Er hat meine Liebe seinem Triumph geopfert. Weil das die ritterliche Art und Weise ist. Die Wahrheit ist, dass du auf unmenschliche Weisen einer unmenschlichen Sache dienst. Du bist genau das geworden, wogegen du sonst kämpfst.“

				„Du weißt, dass das nicht wahr ist.“ Sir Gareths Stimme blieb im Gegensatz zu der dunklen Leidenschaft in Starks Worten ruhig. „Komm zu uns zurück. Es ist nicht zu spät. Komm heim. Wir können dir helfen, dich wieder zurechtzufinden.“

				„Ich habe meinen Weg gefunden. Ihr habt ihn mir aufgezwungen, als ihr meine Frau habt sterben lassen; ich gehe ihn mit Stolz.“

				„Wir waren einst Freunde, Jerry. Das ist noch nicht lange her. Bitte. Ich will dich nicht töten müssen.“

				„Siehst du? In einem Atemzug nennst du mich ‚Freund‘, und im nächsten drohst du, mich zu töten. Siehst du, was der Orden dir angetan hat?“

				„Nicht könnt’ ich lieben dich so heiß, liebt …“

				„Still! Ich muss mir das nicht mehr anhören! Das sind nur Worte. Ich wollte in meinem Leben nur eines, sorgte mich nur um eines, und du hast zugelassen, dass man sie mir nimmt. Ich werde meine Rache bekommen. Ich weiß, ihr habt Excalibur.“

				Sir Gareth achtete bewusst darauf, mich nicht anzusehen. „Woher weißt du das? Welcher deiner neuen Freunde hat dir das erzählt?“

				Stark grinste. „Ich habe neue Verbündete. Äußerst alte, äußerst mächtige Verbündete. Sie wollen euch beinahe so sehr tot sehen wie ich.“ Sein kalter Blick wandte sich jäh mir zu. „Ich kenne Sie, John Taylor. Fliehen Sie von hier, solange Sie noch können. Vergessen Sie, was auch immer man Ihnen versprochen hat, Sie dürfen nichts, was sie sagen, glauben. Sie werden im Namen ihrer edlen Sache lügen, betrügen und verraten. Lassen Sie sich nicht von ihren schönen Worten einwickeln, sie haben vergessen, wie es ist, menschlich zu sein.“

				„Ich habe immer gesagt, dass du der gefährlichste unserer Feinde bist“, sagte Sir Gareth. „Weil du denkst, du wärst der Gute.“

				„Ich bin der Gute.“ Das Bild veränderte sich plötzlich. Der Blickwinkel zoomte zurück, um Stark, der die gleiche schimmernde Stahlrüstung trug wie Sir Gareth, in voller Größe zu zeigen, und neben ihm stand das bleiche und schimmernde Bildnis seiner toten Frau Julianne. Sie war nicht unbedingt ein Gespenst, sondern eher ein halbdurchsichtiger Schemen in einem langen, weißen Kleid, der nicht immer zu sehen war. Sie war mal sichtbar, mal nicht, die Einzelheiten ihres Aussehens waren vage, ihr Antlitz war nur ein verschwommener Fleck. Sir Gareth gab einen leisen, gequälten Laut von sich.

				„O nein, Jerry. Tu das nicht. Lass sie gehen.“

				Starks Hand fiel auf den filigran geflochtenen Silberkäfig an seinem Gürtel, und mit der Berührung seiner Finger wurde das Bild seiner toten Frau klar und fest. Ihr lilienweißes Kleid hatte sich vorne komplett mit Blut vollgesogen. Ihr Gesicht war nun scharf und klar, aber es hatte überhaupt keinen Ausdruck. Sie sah tot aus. Sie drehte langsam den Kopf, um Stark anzusehen.

				„Lass mich gehen. Wenn du mich liebst, lass mich gehen.“

				Ihre Stimme ließ mich frösteln. Ich hatte Tote schon zuvor sprechen hören, aber nie so. Ihre Stimme war ein Flüstern, als müsse sie unvorstellbare Entfernungen überbrücken, um uns zu erreichen. Sie war erfüllt von aller Hoffnungslosigkeit und allem Leid der Welt.

				„Ich kann dich nicht gehen lassen“, sagte Stark. „Ich kann nicht. Du bist alles, was noch für mich zählt.“

				Sie streckte den Arm aus und nahm seine Hand, und Stark erzitterte unwillkürlich. Die Lebenden und die Toten sollten einander nicht so nah sein.

				„Komm heim, Jerry“, sagte Sir Gareth. „Hör auf, dich selbst zu quälen. Es war nicht dein Fehler.“

				„Nein. Es war eurer. Ihr habt sie sterben lassen.“

				„Es muss etwas geben, das wir für dich tun können …“

				„Das gibt es. Gib mir Excalibur.“

				„Was würdest du mit Excalibur tun?“, fragte Sir Gareth. „Welche Verwendungsmöglichkeit hast du dafür?“

				„Ich schere mich einen Dreck um euer verdammtes, magisches Schwert“, knurrte Stark. „Aber meine Verbündeten wollen es, und zwar so sehr, dass sie versprochen haben, im Austausch für Excalibur meine Julianne ins Leben zurückzubringen.“

				„Sie haben gelogen“, sagte Sir Gareth bekümmert. „Sie können sie nicht zurückbringen. Niemand kann das. Sie ist gegangen. Akzeptier das.“

				„Niemals! Sie können es, Gar. Ich habe gesehen, wie sie es getan haben. Ich werde euch Excalibur abnehmen und es ihnen überreichen, und ich werde zuschauen und lachen, wenn sie euch bis auf den letzten Mann auslöschen. Weil das alles ist, was ihr mir gelassen habt.“

				Das Bild war plötzlich wieder ein Foto. Der dunkle, getriebene Ritter war verschwunden, und Julianne mit ihm. Eine fühlbare Kälte lag in der Luft, und Sir Gareth und ich schauderten unwillkürlich.

				„Neue Verbündete“, sagte Sir Gareth nach einer Weile. „Das kann nicht gut sein. Wen zur Hölle könnte er gefunden haben, der die Toten ins Leben zurückrufen kann? Nur ein Mann hat das je tun können, und das war Jesus …“

				„Nun, die Toten können wiederkehren“, sagte ich. „Als Zombies in verschiedenen Formen. Tote, die verschiedene Wesen in Besitz nehmen. Nicht lebendig, aber besser als nichts.“

				„Jerry würde sich darauf nie einlassen. Aber er sagte, er hätte den Beweis gesehen …“ Sir Gareth schüttelte verärgert den Kopf. „Jerry hat keine Ahnung.“

				„Wer, glauben Sie, sind die neuen Verbündeten?“

				„Es gibt jemanden, den wir im Auge haben … Prinz Gaylord den Verdammten, Nuntius am Hofe König Artus’ in Finsteralbion. Er ist vor drei Tagen in der Nightside aufgetaucht, und wir konnten noch immer nicht herausfinden, wie. Wahrscheinlich hat sein Merlin ihn in die Nightside geschickt, um Artus zu suchen, nachdem dieser verschwunden war. Ich bin überrascht, dass Sie nichts darüber wissen.“

				„Ich war in den letzten Tagen ein wenig beschäftigt“, verteidigte ich mich.

				„Nun, als Gaylord König Artus in der Nightside nirgends finden konnte, hat er sich in den Kopf gesetzt, wir müssten ihn haben. Seitdem versucht er, einen Weg in die Burg Inconnu zu finden oder zu erzwingen.“

				„Könnte er das? Ist er mächtig genug?“

				„Wer weiß schon irgendetwas über Finsteralbion? Wenn er sein Merlin hinter ihm steht … möglicherweise.“

				„Haben Sie Artus?“, fragte ich vorsichtig.

				„Nein. Er scheint verschwunden zu sein. Niemand weiß, wo er ist, und wenn man alles, was geschehen ist, bedenkt, dann ist das letzte, was wir jetzt gebrauchen können, ein weiterer Protagonist in diesem Spiel.“

				Genau in diesem Augenblick ging jeder Alarm in der Burg Inconnu los. Gongs, Sirenen, elektronische Alarmanlagen und etwas, das sich ziemlich stark nach einer Klosterglocke anhörte. Sir Rolands Bild an der Wand erwachte jäh zum Leben und wich einem ärgerlichen und sehr besorgten Gesicht.

				„Die Burg Inconnu wird angegriffen! Unsere Sicherheitsvorkehrungen wurden durchbrochen! Der Feind ist innerhalb unserer Mauern, verdammt!“

				„Was? Wie zur Hölle ist das möglich?“ Sir Gareths Gesicht war vor Schock beinahe ohne jegliche Farbe. Er sah aus, als habe man ihn geohrfeigt.

				„Es ist Jerusalem. Irgendwie hat er seine alten Zugangsrechte dazu benutzt, einen Durchgang durch unsere äußeren Verteidigungen zu erzwingen und eine Tür für den Feind zu öffnen. Sie sind innerhalb der Mauern, im Inneren der Burg! Stark hat ein Heer an unseren Sicherheitsvorkehrungen vorbeigeschleust! Sie haben die äußeren Ebenen erobert und marschieren nach innen!“

				„Welches Heer?“, fragte Sir Gareth. „Wer ist es?“

				„Elfen!“, sagte Sir Roland. „Jerusalem hat sich mit den Elfen verbündet!“

				„Nein …“ Sir Gareth schüttelte verstört den Kopf. „Nein, das könnte er nicht … oh, Jerry, du gottverdammter Narr. Was hast du getan?“

				„Wie viele Elfen sind es?“, fragte ich, während ich Sir Gareth zur Seite stieß. „Von welcher Zahl reden wir? Haben sie Elfenwaffen?“

				„Hunderte“, erwiderte Sir Roland, „und noch mehr strömen ununterbrochen herein. Es gibt viele magische Rüstungen und verzauberte Schwerter, aber keine größeren Waffen, die wir gesehen hätten … kein Airgedlamh, kein Schwert der Daun.“

				„Na, das ist doch schon mal etwas“, sagte ich. „Wissen wir, welcher Hof? Wem dienen sie: Oberon und Titania oder der wiedergekehrten Mab?“

				„Was macht das für einen gottverdammten Unterschied?“

				„Ich hatte mit dem Puck schon zu tun“, sagte ich. „Über ihn könnte ich mit Oberon und Titania verhandeln. Aber wenn diese Elfen zu Mab gehören, dann haben wir nichts, was sie wollen. Außer unseren Tod und Excalibur.“

				„Elfen in der Burg?“ Sir Gareth war plötzlich wieder bei sich. „John und ich werden so schnell wie möglich bei dir sein. Setz die Ritter in Bewegung und organisiere sie, stell eine Mauer zwischen den Eindringlingen und unseren Familien auf, gib ihnen die Zeit, in die Sicherheit der Festung zu gelangen. Halte sie mit kaltgeschmiedetem Stahl auf und schichte ihre Körper hoch auf.“ Er sah mich an, und plötzlich grinste er, sein Gesicht voller Freude auf die Schlacht. „Stark ist Ihretwegen hier, John. Er will das Schwert, das Sie tragen. Werden Sie an unserer Seite kämpfen?“

				„Natürlich“, sagte ich. „Konnte Elfen noch nie ausstehen.“

				„Guter Mann. Roland, sieh zu, dass unsere Familien in Sicherheit sind. Wenn es zum Schlimmsten kommt, sieh zu, dass sie einen Totmannschalter haben, damit sie den Feind mit in den Tod reißen können.“

				„Natürlich“, sagte Sir Roland, und sein Gesicht verschwand aus dem Porträt.

				„War das letzte wirklich notwendig?“, fragte ich.

				„Ja. Sie wissen, was Elfen Frauen und Kindern antun. Der Tod wäre ein willkommener Ausweg.“

				Ich nickte. Ich wusste es. „Sie hätten Ihre Familien nie hier auf der Burg leben lassen sollen.“

				„Wir dachten, sie seien hier, wo wir sie beschützen können, sicher! Keiner hat je zuvor unsere Verteidigung überwunden! Niemand hat je Elfen im Inneren der Burg vorausgesehen. Lassen Sie uns gehen.“

				„Sir Roland ist ganz schön schnell gesprungen, als Sie ihm Befehle gaben“, sagte ich. „Sind Sie hier der Anführer oder sowas Ähnliches?“

				„Sowas Ähnliches“, sagte Sir Gareth. „Sie glaubten doch nicht, man würde Sie bei irgendjemandem lassen, oder?“

				***

				Wir liefen durch die steinernen Gänge zurück, und ich musste mich ziemlich anstrengen, um mit Gareth Schritt zu halten. Obwohl er eine komplette Plattenrüstung und ich nur meinen Trenchcoat trug, führte er den ganzen Weg über. Weil er ein geübter Krieger auf der Höhe seiner Kondition war und ich nicht. Aber ich polterte grimmig hinter ihm her, und nur zu bald hörten wir direkt vor uns Kampfgeräusche. Wir umrundeten eine Ecke, stürmten in eine der großen, offenen Hallen und fanden uns inmitten von Elfen und Rittern in Rüstungen wieder.

				Sir Gareth warf sich, das Schwert in der Hand, direkt ins Getümmel, aber ich blieb unter einem Torbogen stehen, damit ich die Situation einschätzen konnte. Excalibur brannte auf meinem Rücken, drängte mich, aber ich hatte genug. Ich war kein Krieger oder Held, und wie einer zu handeln würde mich sofort töten. Wenn ich es mit einem Heer Elfen aufnehmen wollte, dann nicht dadurch, dass ich mich auf sie stürzte. Ich würde es auf meine Art tun.

				Elfen in schimmernder Rüstung in strahlendem Gold, Purpur und Smaragdgrün, die glühende Schwerter und leuchtende Äxte schwangen, fanden sich im Gerangel mit den Rittern von London in ihren kaltgeschmiedeten Stahlrüstung mit massiven, todbringenden Klingen wieder. Die Elfen hüpften und drehten Pirouetten, während sie unnatürlich schnell, grausam und leichtfüßig mit tödlicher Anmut durch das Chaos tanzten. Die Ritter schlugen zu und drehten sich, wobei sie der elfischen Schnelligkeit mit dem geübten Geschick des jahrelangen Trainings entgegentraten. Das meiste ging einfach zu schnell, um ihm folgen zu können, wenn ein Elf und ein Mensch aufeinanderprallten, während Klingen blitzten und Blut spritzte. Die Luft war vom Geräusch aufeinandertreffender Klingen oder scheppernder Rüstungen erfüllt, und Kreischen und Kriegsrufe sowie Schreie vor Schmerz, Wut und Hass übertönten alles.

				Wenn man die reine Anzahl derer, die in der Halle kämpften, berücksichtigte, dann war bisher kaum jemand tot. Die verzauberten Rüstungen der Elfen fingen die meisten Schwertschläge ab, während die Rüstungen der Ritter ihren eigenen Schutz gegen Elfen hatten, der groß genug war, um ihren leuchtenden Klingen standzuhalten. Beide Seiten mussten nach Schwachstellen und Öffnungen suchen: Verbindungsstücke in der Rüstung, entblößte Kehlen oder eine Sichtöffnung im Helm. Blut spritzte hier und da auf, und ich sah einen Ritter fallen. Sofort stürzte sich ein halbes Dutzend Elfen auf ihn, die immer und immer wieder auf ihn einstachen. Zwei weitere Ritter stürzten vor, um ihren gestürzten Freund zu beschützen, während sie unbeugsam und mächtig über ihm standen und die Elfenklingen mit ungeheurer Präzision zur Seite schlugen. Die Elfen tanzten und sprangen schrecklich anmutig um sie herum, wobei sie leise lachten.

				Sir Gareth war mittendrin, schwang sein Langschwert mit beiden Händen und stieß brutale, kehlige Kriegsschreie aus, während er einen Elfen nach dem anderen niederstreckte. Sie waren schnell, und sie waren gewandt, aber er war eine unaufhaltsame Macht, die sich immer vorwärts bewegte und die Elfen vor allem durch Kraft zurückwarf. Ein Elf lehnte sich vor, um ihm in die Kniekehle zu schneiden, aber irgendwie drehte sich Sir Gareth im letzten Augenblick um, um das Schwert des Elfen mit seinem eigenen zu parieren. Er trieb dem Elfen das Schwert in die Leiste, bis seine Schwertspitze eine Öffnung in der glänzenden Rüstung fand, und goldenes Blut floss über die Flanke des Elfen. Er fiel auf ein Knie, und Sir Gareth schwang sein Schwert in hohem Bogen, der direkt durch den Hals des Elfen schnitt. Der Kopf fiel aus seinem schimmernden Helm, wobei goldenes Blut aus dem Stumpf schoss, und Sir Gareth wartete noch nicht einmal, um den Körper zu Boden fallen zu sehen, ehe er sich auf den nächsten stürzte.

				Ich stand in dem offenen Torbogen, beobachtete alles und wusste, dass meine kleinen Tricks und meine unkonventionelle Art, Probleme zu lösen, hier nichts bringen würden. Ich könnte mich im Hintergrund halten und zusehen, wie die beiden Heere es untereinander ausfochten. Aber das konnte ich nicht. Excalibur machte das zu meiner Angelegenheit, zu meinem Problem, und außerdem mochte ich Elfen einfach absolut nicht. Wenn man in irgendeiner Schlacht wissen wollte, wer die Guten waren, dann schaute man einfach, auf welcher Seite die Elfen standen und nahm dann die andere. Die Elfen waren Feinde der Menschheit, weil sie sich das so ausgesucht hatten. Ich nahm einen tiefen Atemzug, tat mein Bestes, die Übelkeit in meiner Magengrube zu ignorieren, zog Excalibur und warf mich in die Schlacht.

				Wobei ich mich bei jedem Schritt als Idiot beschimpfte.

				In dem Augenblick, als ich Excalibur zog, veränderte sich alles. Sein goldenes Leuchten glomm auf, erhellte die gesamte Halle, und beide Seiten stießen einen lauten Schrei aus, als rechtfertige seine bloße Existenz ihr Hiersein. Die Elfen drehten sich um, um in meine Richtung zu starren und brandeten nach vorne, wobei sie sich direkt gegen mich richteten. Sie sangen nun, ein süßer, unmenschlicher Klang, der meine Ohren peinigte. Die Ritter von London beeilten sich, sie aufzuhalten, wobei sie sich und ihren Stahl direkt zwischen die Elfen und Excalibur – und den Mann, der es hielt – brachten. Als ich mich vorwärts bewegte, wobei ich die einzigartige, goldene Klinge vor mir schwang, als sei sie gewichtslos, erfüllte ein enormes Hochgefühl mein Herz. Ich mochte vielleicht nie ein Ritter sein, aber ich hatte Merlin und Arthur getroffen, und in diesem Augenblick fühlte es sich an, als ob ich ihrer beider Segen hätte.

				Ein Elf in einer schillernden Silberrüstung ragte vor mir auf, seine Klinge erstrahlte so hell wie die Sonne. Ich streckte ihn mit einem Schlag nieder, wobei Excalibur durch seine verzauberte Rüstung schnitt, als sei sie gar nicht da. Das Schwert sank tief in seine Brust. Ich riss es wieder heraus, und goldenes Blut spritzte in die Luft. Der Elf fiel steif zu Boden, und ich bewegte mich weiter. Ich hatte weder Begabung noch Anmut, aber Excalibur war unaufhaltsam. Ich stach, schlug und schnitt, Elfen starben durch meine Hand, und es fühlte sich gut an, so gut. Ich grinste jetzt breit, schrie und lachte, während ich mir meinen Weg durch die Elfen bahnte wie ein Gärtner, der sich durch hohe Gräser schneidet.

				Das war nicht ich, und das wusste ich selbst, aber ich hatte nicht mehr die Kontrolle darüber. Excalibur war am Zug. Es wusste, was es tat, ich war nur der, der es führte. Ich schwang das Schwert mit einer Geschwindigkeit und einem Geschick, die nicht die meine waren, während ich Elfen schlachtete. Excalibur war in seinem Element, war nach Hause gekommen, um zu tun, wozu es geschaffen war.

				Ich durchbohrte einen Elfen, wobei das Schwert in seine Brustplatte eindrang und am Rücken wieder austrat. Goldenes Blut strömte über die Rüstung, aber der Elf schrie noch nicht einmal auf. Er hielt stand und versuchte, weiter durch das Schwert hindurch vorzudringen, damit er mich in die Hände bekommen konnte. Ich starrte ihm gleichgültig ins verzerrte Gesicht und riss das Schwert in einer einzigen, grausamen Bewegung aus ihm heraus. Er schrie einmal auf, und ich durchschnitt seine entblößte Kehle. Dann führte ich die Bewegung fort, fuhr herum, um den Angriff eines Elfen, der sich auf meine ungeschützte Seite zubewegte, zu parieren. Ich hatte nicht gewusst, dass er da war, aber Excalibur schon. Der neue Elf stach nach mir, aber ich parierte seine Klinge mit Excalibur, und das strahlende Elfenschwert zerbrach in ein Dutzend Stücke. Während der Elf erschrocken zögerte, schlug ich ihn nieder und bewegte mich auf mein nächstes Opfer zu. Ich atmete noch nicht mal schwer.

				Dann hielt ich inne und sah mich um, weil plötzlich keine Elfen mehr da waren. Sie waren alle tot, lagen vernichtet und reglos auf dem riesigen, blutigen Hallenboden verstreut. Die Ritter von London brachen in lauten Jubel aus, wobei sie die Luft mit ihren erhobenen, bluttriefenden Klingen teilten, dann drehten sie sich zu mir um und schrien mir ihr Lob zu. Ich nickte. Es fühlte sich nicht an, als hätte ich etwas getan. Ich sah mich nach Sir Gareth um, aber der stürmte bereits durch den Torbogen und den Gang hinunter, während träge goldenes Blut von seiner Klinge tropfte. Ich lief ihm nach. Er dachte an die Frauen und Kinder, die in der Festung versteckt waren, und das tat ich auch.

				***

				Ich schloss diesmal schneller zu ihm auf. Excalibur stattete mich mit aller Kraft und Schnelligkeit aus, die ich brauchte. Er warf mir ein flüchtiges Grinsen zu. Ein magisches Schwert hatte in Höhe seiner Rippen eine lange Kerbe in seiner Rüstung hinterlassen, und Blut verunzierte den glänzenden Stahl. Aber seine Augen blitzten, und sein Lächeln war ansteckend. Er lachte über meinen Gesichtsausdruck.

				„Ist es nicht eine ruhmvolle Sache, ein Ritter in Rüstung zu sein und seine Feinde niederzustrecken? Die Schuldigen mit eigenen Händen zu bestrafen, mutig und stark zu sein und zu wissen, dass alles, was man tut, eine Bedeutung hat? So fühlt es sich an, John, ein Ritter von London zu sein!“

				„Sprechen Sie bitte nur für sich“, sagte ich. „Glauben Sie mir, ich bin kein Krieger. Es ist nur das Schwert, das mich antreibt.“

				„Excalibur könnte nichts aus Ihnen herausholen, wenn da nichts wäre, womit es etwas anfangen könnte. Ein Held wider Willen ist immer noch ein Held, mein Freund.“

				Ich war noch dabei, mir eine Antwort darauf zu überlegen, als wir in die Halle der vergessenen Bestien stürmten. Ein in flatternde, purpurne Seide gekleideter Elfenhexer stand am anderen Ende. Er lächelte uns an, als seien wir nur Gäste, die gerade rechtzeitig zum Abendessen erschienen waren, dann vollführte er eine dramatische Geste mit einer bleichen Hand mit langen Fingern, und jeder Trophäenkopf, der an der Wand befestigt war, öffnete sein Maul und schrie voller Schmerz und Wut auf.

				Sie lebten nicht, aber sie waren wach und bei Bewusstsein, und sie wussten, was man ihnen angetan hatte. Sie rollten mit den Augen, schnappten mit den Mäulern und stemmten sich gegen die Bretter, die sie an der Wand hielten. Große Risse erschienen im Mauerwerk rund um jeden Kopf, wobei sich der alte Stein teilte, als drücke etwas mit unfassbarem Gewicht gegen die Außenseite der Mauer. Dann ruckten die Köpfe vorwärts, und der Rest ihrer blutigen Körper brach aus der Wand hinter ihnen hervor. Sie waren wieder komplett – all die großartigen historischen und mythischen Bestien, und jede von ihnen hatte Rache und Vergeltung im Sinn. Sie waren lang und beweglich, riesig und mächtig, flink und tödlich, und sie hatten nur Augen für Sir Gareth und mich. Hunderte übelgelaunte Bestien und ein wirklich großer, wirklich angepisster Drache.

				„Oh Scheiße“, murmelte ich.

				„Ich hätte es nicht besser ausdrücken können“, sagte Sir Gareth. „Glauben Sie, es würde helfen, wenn ich erklären würde, dass wir heutzutage eher zur Bewahrung der Schöpfung neigen?“

				„Nur zu. Ich plane, wegzurennen. Versuchen Sie es und hören Sie blos nicht auf.“

				„Ich würde mich Ihnen gerne anschließen, John, aber unglücklicherweise liegt der Weg zu den inneren Gemächern und zur Festung am anderen Ende der Halle.“

				„Oh Scheiße.“

				„Ganz Ihrer Meinung. Also auf in die Schlacht. Versuchen Sie es und hören Sie blos nicht auf.“

				Sir Gareth schritt vorwärts, das Schwert bereit und kein bisschen eingeschüchtert von den schlechten Chancen. Ich blieb, wo ich war. Excalibur schien fast aus meiner Hand zu springen, mich vorwärts zu ziehen und zu drängen, aber ich widerstand seinem Ruf und steckte das Schwert weg. Mut war gut, aber manchmal war alles, was er einem einbrachte, ein ruhmvoller Tod. Ich erkannte eine Übermacht, wenn ich sie sah. Ich hatte schon früher welchen gegenübergestanden und wusste aus Erfahrung, dass man sie nicht besiegen konnte, indem man ihnen entschieden entgegentrat. Man gewann, indem man unkonventionell dachte – und durch unverfrorenes Schummeln.

				Ich war immer noch nicht bereit, diese schon lange toten Kreaturen als Bedrohung zu sehen. Sie waren Opfer. Sie hatten nicht darum gebeten, dass man sie tötete und an einer Mauer befestigte, nur damit der Zauberspruch eines Hexers sie wieder zurückholte. Arme Bastarde. Deshalb fuhr ich meine Gabe hoch und benutzte sie dazu, die Magie des Elfenhexers zu finden, die sie wieder in diese Welt gezogen hatte. Es stellte sich heraus, dass es eine Reihe heller Fäden waren, die von den Köpfen jedes Tieres ausgingen und in der erhobenen Hand des Hexers zusammenliefen. Elfen zogen es schon immer vor, andere die Drecksarbeit tun zu lassen und scherten sich nicht darum, welche Schachfiguren sie dabei benutzten. Es war keine große Herausforderung, die Fäden von einem Moment zum anderen zu lösen und die Bestien zu befreien.

				Der Elfenhexer schrie vor Schreck und Schmerz auf, und der psychische Rückstoß des gebrochenen Zaubers schleuderte ihn heftig zurück, als er seinen Kopf traf. All die untoten Raubtiere in der Halle knickten gleichzeitig in den Knien ein und brachen auf dem Boden zusammen, als sie von ihrer neuen Existenz und den untoten Körpern, die sie nie gewollt hatten, befreit wurden. Endlich wirklich tot. Weil ich meine Gabe und meine Sicht genutzt hatte, sah ich, wie die Geister zahlloser uralter Bestien aufstiegen, endlich befreit, um sich von der Welt ab hin zu einem neuen, hellen Licht, das nach ihnen rief, zu wenden. Einer nach dem anderen bewegten sie sich in eine Richtung davon, die ich spüren, aber nicht sehen konnte, und verließen die Halle der vergessenen Bestien für immer. Gingen endlich nach Hause. Nicht mehr an diesen Ort gebunden.

				Das Questentier war das letzte, das verschwand. Es drehte den edlen Kopf, um mich aus riesigen, freundlichen Augen anzusehen. Dann neigte es kurz das prachtvolle Haupt vor mir, bevor es hinter den anderen her hoppelte.

				Sir Gareth sah sich um, während ihm sein Schwert entglitt. Er stierte mich an. „Waren Sie das? Was haben Sie getan?“

				Ich hätte ihm etwas über die ursprünglichen Weidmänner seines Ordens erzählen können, die nicht nur die Schädel ihrer Beute als Trophäen aufbewahrt, sondern auch noch die Seelen der Bestien an diese Köpfe als Zeichen ihrer Überlegenheit gebunden hatten … aber das tat ich nicht. Die Sünden der Vergangenheit sollten dort auch bleiben. Ich grinste Sir Gareth an.

				„Manchmal“, sagte ich, „hilft ein bisschen Zärtlichkeit.“

				„Die Berichte hatten recht“, sagte er. „Sie sind unheimlich. Irgendjemand wird all diese toten Tiere aufräumen müssen, aber das werde nicht ich sein. Kommen Sie schon, wir müssen mit einem Elfenhexer fertig werden.“

				Der Elf lehnte noch immer an der Wand am Ende der Halle und versuchte, seine Gedanken wieder zusammenzusetzen. Große Magie zu unterbrechen war nie eine gute Idee. Er sah nicht auf, bis Sir Gareth und ich uns beinahe unseren Weg zwischen den aufgestapelten Körpern hindurch gebahnt hatten, dann stemmte er sich hoch und funkelte uns beide an. Aber da er ein Elf war, musste er sich in eine theatralische Pose werfen, um einen Zauber entfesseln zu können, und während er damit beschäftigt war, eben dies zu tun, warf Gareth sein Schwert auf ihn. Der Stahl überbrückte die Distanz zwischen ihnen, durchbohrte den Oberschenkel des Elfen und nagelte ihn an die Wand. Der Elf schrie nicht. Er umfasste das Schwert mit beiden Händen und versuchte, es herauszuziehen.

				Doch er hatte keine Chance, die Klinge zu entfernen, ehe wir ihn erreichten. Sie hatte sich tief in die Steinmauer hinter ihm gegraben. Goldenes Blut floss seinen Schenkel hinunter und sammelte sich auf dem Boden. Der Elf zog noch immer stur an dem Schwert, als wir ihn erreichten. Er grinste uns an, öffnete den Mund, um etwas zu sagen, und Sir Gareth schnitt ihm die Kehle mit einem Messer durch. Ich musste zur Seite springen, um zu verhindern, dass ich vollkommen mit Blut besudelt wurde. Sir Gareth riss das Schwert mit einem Ruck aus dem Schenkel des toten Elfen. Der Körper kippte kraftlos nach vorne, und Gareth trat zur Seite, um ihn fallen zu lassen. Ich blickte ihn an.

				„Sie mussten ihn nicht töten! Er war wehrlos!“

				„Er war ein Elf und ein Hexer“, antwortete Sir Gareth mild. „Er hätte uns mit nur einem einzigen Wort verfluchen können.“

				„Er war nicht in der Verfassung, Magie zu wirken. Er hätte nützlich sein können. Er hätte Fragen beantworten können.“

				„Welche?“, wollte Sir Gareth wissen, während er penibel goldene Blutstropfen von seiner Klinge schüttelte. „Wir wissen, warum sie hier sind und wer sie eingelassen hat, und wir wissen, was sie wollen. Sie verkomplizieren die Dinge, John.“

				„Es geht ums Prinzip!“

				„Moment. Sie haben Prinzipien? Wir werden Ihre Akte aktualisieren müssen.“

				„Sie wissen gar nichts über mich“, sagte ich. „Überhaupt nichts.“

				***

				Wir erreichten schließlich die Haupthalle, die mindestens huntert Meter lang, halb so breit und vollständig mit einer riesigen, wogenden Masse kämpfender Menschen und Elfen gefüllt war. Ich hatte nicht gewusst, dass es so viele Ritter von London gab. Der ganze Raum war ein Schlachtfeld mit zwei riesigen Armeen, die ohne einen Funken Gnade aufeinander einhämmerten. Keine der beiden Seiten war daran interessiert, einfach zu gewinnen: Das hier war ein Kampf bis zum Tod. Zum endgültigen Tod. Das Aufeinanderprallen der Waffen, die Siegesschreie und die Rufe der Sterbenden schufen ein Klangbild, das groß genug war, um meinen Kopf auszufüllen. Es war, als sähe man zwei riesengroßen Hirschrudeln zu, die ihre Geweihe in blinder Wut aneinander schlugen. Gareth mochte von Ehre und Schlachtenruhm sprechen, aber alles, was ich sah, war Metzelei.

				Elfenzauber jagten durch die Luft oder explodierten in einem Gewimmel von Körpern, aber meist gab es nur Platz für Zweikämpfe, Mensch gegen Elf, kaltgeschmiedeter Stahl gegen verzauberte Klingen, eine erbarmungslose Kraft, die auf eine andere traf. Aber eine Person, die unerschütterlich inmitten des Durcheinanders herumlief, von den Elfen ignoriert und von den Menschen verachtet, stach mir ins Auge. Jerusalem Stark, der genauso verfolgt und getrieben wirkte wie in der Porträtgalerie, schritt zielstrebig über das Schlachtfeld, als sei es gar nicht da. Vielleicht war es das für ihn auch nicht. Er scherte sich um gar nichts. Er sah mich an, kam direkt auf mich zu, da ich das hatte, was er wollte. Ich erwiderte seinen Blick über die vollgestopfte Halle hinweg und zog Excalibur. Er zögerte nicht einmal, als er das goldene Licht der Klinge sah. Er näherte sich weiter, und ich ging auf ihn zu. Nicht wegen Ruhm oder Gerechtigkeit, sondern weil manche Dinge einfach sein mussten.

				Ich stürzte mit Gareth an meiner Seite in die Schlacht, aber Stark und ich hatten nur Augen für einander. Wenn ein Elf mir oder ein Ritter ihm in den Weg trat, dann fällten wir sie beiläufig und gingen weiter. Unsere Geschwindigkeit steigerte sich, je näher wir einander kamen, bis wir schließlich durch die Menge rannten, wobei wir uns mit bloßer Willensstärke einen Weg durch das Gedränge bahnten, bis wir schließlich aufeinandertrafen, wobei unsere Schwerter von all unserer Stärke und Wut getrieben aufeinander hämmerten. Seine Klinge zerbrach nicht, als sie auf Excalibur traf, aber er konnte meinem Angriff auch nicht standhalten. Ich drängte vorwärts, wobei ich sein Schwert mit Excalibur zur Seite schlug, und er wich kontrolliert Schritt für Schritt zurück. Ich drosch weiter auf ihn ein, und er zog sich weiter zurück, aber ich fand keinen Weg durch seine Verteidigung. Ich ließ Schlag auf Schlag auf ihn niederprasseln, und er parierte und drehte sich und ließ sich zu seinen eigenen Bedingungen weiter zurückdrängen. Die Ritter von London hatten ihn wirklich gut ausgebildet. Gegen das mächtigste Schwert der Welt hob er sein eigenes. Er konnte Excalibur nicht lange standhalten, und wir beide wussten das, aber er musste nur einen Glückstreffer landen.

				Ich versuchte mein Bestes, um ihn dort in der Halle zu erledigen, aber er war ein erstaunlicher Schwertkämpfer und schlauer Krieger. Excalibur machte mich erst zu einem hervorragenden Kämpfer, doch er war bereits einer. Ich hatte Macht, aber er hatte Erfahrung. Ich konnte ihn nur zurückdrängen, aber ich konnte ihn nicht erreichen, und während ich kämpfte, ihn mit all meiner Kraft und Excaliburs Schnelligkeit schlug, konnte ich nicht umhin, etwas anderes zu bemerken. Etwas, das schnell wichtiger wurde, als eine unglückliche, verstörte Seele niederzustrecken. Deswegen trat ich plötzlich vor, schlug sein Schwert zur Seite und stieß ihm zwei ausgestreckte Finger in die Augen. Er schrie vor Schmerz und fiel nach hinten, während er blind mit seinem Schwert hin und her fuchtelte, als ihm die Tränen aus seinen fest verschlossenen Augen über die Wangen strömten. Er hätte einen Helm tragen sollen.

				Ich ließ ihn blind taumelnd allein und eilte los, um zu sehen, was in der Mitte der Halle geschah. Einige Elfen versuchten, mich aufzuhalten, und Excalibur streckte sie mit nahezu verächtlicher Leichtigkeit nieder. Vor mir ermordeten drei Elfenhexer, von einem schützenden Ring bewaffneter Elfen umgeben, die sie vor der Hauptschlacht abschirmten, einen der Ihren. Er stand aufrecht und würdevoll da, als sie ihn in Stücke schnitten und hob noch nicht einmal eine blasse Hand, um sich zu verteidigen. Goldenes Blut floss an seinem nackten, verstümmelten Leib hinunter, bis er es nicht mehr aushielt und zusammenbrach. Die Hexer sammelten sich um ihn, als er auf dem Boden aufschlug, und trennten ihm die Gliedmaßen ab, während sie ihn wie eine Rinderseite tranchierten. Dann nahmen sie die Stücke und begannen, mit ihnen etwas zu bauen.

				Als ich auf den ersten Schutzwall traf, hatte ich die Erklärung für all das gefunden. Die elfischen Hexer schufen ein Höllentor aus einem willigen Opfer. Ein Freitod konnte ein so mächtiges Höllentor errichten, dass es beinahe unmöglich wäre, es zu schließen. Ein Höllentor, das durch Geisterbeschwörung und den Willen eines Selbstmörders entstand, würde alles Leben aus der Burg Inconnu in die Qualen des Höllenschlunds saugen.

				Ich schlug die Elfen vor mir mit Excalibur, und sie hatten keine Chance. Ihre Schwerter zerschellten an meiner goldenen Klinge, und ihre verzauberte Rüstung konnte sie nicht schützen. Ich bewegte mich nun unwirklich schnell, die Stärke meiner Arme war die Excaliburs, und nichts konnte mir standhalten. Ich mähte die Elfen nieder und warf mich gegen den nächsten Schutzwall. Fleisch gab nach, Blut spritzte, und die Körper fielen zu beiden Seiten, und immer noch kämpften die Elfen darum, zwischen mir und dem Höllentor zu stehen. Sie wussten, sie würden sterben und kümmerten sich nicht darum. Sie mussten mich nur lange genug aufhalten, und das Höllentor würde die Ritter von London für immer vernichten. Mächtige Energien formten sich bereits, pulsierten in der Luft. Etwas wirklich Böses rang darum, sich zu manifestieren – etwas Kaltes, Schreckliches und Bösartiges.

				Ich hackte mich durch die Elfen und warf mich auf die Hexer. Ich fällte sie mit geschickten, grausamen Schlägen, und sie starben, während sie versuchten, ihre Arbeit zu beenden. Das Etwas, das sie aus den toten Teilen ihres willigen Opfers erschaffen hatten, loderte und dampfte. Ich trat dagegen, trampelte auf Gebeinen und zermalmtem Fleisch am Boden herum, und das letzte Bisschen Leben entwich ihm.

				Ich blickte auf, um mich allein, von den Rittern abgeschnitten und von Elfen eingekreist vorzufinden. Sie näherten sich mir mit leuchtenden Schwertern und Äxten, wobei sie wirklich furchterregend grinsten. Sie nahmen sich vor Excalibur in Acht, während sie alle gleichzeitig vorrückten und geschickt zurückwichen, wenn ich das Schwert auf sie richtete, während die anderen sich näherten. Ich drehte mich weiter im Kreis, wobei ich mit Excalibur um mich schlug und nach einem Ausweg suchte, aber wohin ich auch sah, blickten kalte Elfenaugen zurück. Sie hatten mich. Ich hörte, wie die Ritter mir etwas zuriefen, sie hatten gesehen, was geschah, und sie kamen. Aber sie wussten es, und ich wusste es auch: Sie würden mich nicht rechtzeitig erreichen. Excalibur machte mich stark, aber es machte mich nicht unverwundbar. Es konnte mich vor einer explodierenden Seelenbombe schützen, aber nicht vor einem Stich mit einem magischen Schwert in den Rücken.

				Ich hatte schon immer gewusst, dass dieser Kriegerscheiß mich ins Grab bringen würde.

				Ich umfasste Excalibur fest und grinste in die Elfengesichter vor mir. Es lag etwas in dem Lächeln, das sie zögern ließ, aber nur für einen Augenblick.

				Sie eilten alle gemeinsam nach vorne, wobei ein halbes Dutzend Schwerter auf mich gerichtet war, und ich fuhr meine Gabe hoch und fand Excalibur. Nicht das Schwert, sondern das, was es wirklich war. Es war nicht so, als spräche man mit einem Menschen oder irgendeinem anderen Wesen, aber es gab Kommunikation. Excalibur war Teil Gäas, ihr manifestierter Wille in der Welt der Menschen, und für einen Augenblick spendete sie mir ihre Gnade. Statt des Schwertes, das mich antrieb, übernahm ich die Kontrolle, und Excalibur loderte auf, wobei es die gesamte Halle mit seinem prächtigen, goldenen Licht erfüllte. Das Schwert hatte schon immer überirdisch hell geleuchtet, aber das war mehr, dies war die Essenz des Lichts selbst, dasselbe Licht, das zu Anbeginn durch das gesamte Universum loderte, als eine große Stimme sagte: „Es werde Licht.“

				Die Elfen schrien vor Schmerz, Angst und vereitelter Rache auf und stolperten zurück, unfähig, den entsetzlichen Energien, die Excalibur ausstrahlte, entgegenzutreten. Sie machten kehrt und rannten davon, wobei sie einander in ihrer verzweifelten Not, dem Licht, das sie einfach nicht ertragen konnten zu entkommen, anrempelten, über den Haufen liefen und bekämpften. Die Ritter von London, die von dem Licht gelähmt und eingeschüchtert waren, ließen sie gehen. In wenigen Atemzügen war die Halle halbleer, die Ritter senkten langsam ihre Schwerter, sahen sich um und fragten sich, was zur Hölle noch mal gerade passiert war. Excaliburs Licht erlosch, und ich fuhr meine Gabe herunter und betrachtete die Klinge nachdenklich. Der Puck hatte recht gehabt. Es war nicht das, wofür ich es hielt, und das war es auch niemals gewesen.

				Sir Gareth kam zu mir, um mir zur Seite zu stehen, und klopfte mir auf die Schulter. „Gut gemacht, Taylor! Wusste schon immer, dass Sie es drauf haben. Sie stecken voller Überraschungen, oder?“

				„Sie haben ja keine Ahnung“, brummte ich. „Echt nicht.“

				Tote und verletzte Ritter lagen in der gesamten Halle. Andere halfen, wo sie konnten. Ich sah Sir Roland neben einer reglosen Gestalt in zerbeulter Rüstung knien, und Sir Gareth und ich gingen zu ihm hinüber. Sir Roland hatte seinen Helm abgenommen, und sein Gesicht sah so erschüttert aus, als hätte man ihn just geohrfeigt. Er hatte dem toten Ritter vor ihm ebenfalls den Helm abgenommen, und im Tod sah Sir Percifal sogar noch älter aus. Auf jeden Fall viel zu alt, um auf dem Schlachtfeld zu kämpfen.

				„Er hätte nicht hier sein dürfen“, sagte Sir Roland. Er klang verwirrt, als sei er nicht fähig zu verstehen, wie so etwas hatte passieren können. „Er hätte zur Festung gehen sollen, um bei den Frauen und Kindern zu sein. Aber er war sein ganzes Leben ein Krieger gewesen und kannte es nicht anders. Obwohl er gewusst haben muss, dass er hier sterben würde. Ruhe in Frieden, alter Freund.“

				Ich erinnerte mich an eine weise, alte Stimme, die in regelmäßigen Abständen „ja“ und „nein“ gesagt hatte. Ein Mann, der eigentlich nicht imstande hätte sein sollen, in voller Rüstung aufrecht zu stehen, der den Kampf hätte bleiben lassen sollen, aber goldenes Blut benetzte sein Schwert, was zeigte, dass er gekämpft hatte. Er hätte nicht herkommen sollen, aber er war gekommen. Weil er seine Pflichtung kannte.

				Überall in der Halle steckten Ritter ihre Schwerter weg, pflegten ihre Wunden und die der anderen und klopften einander auf Rücken und Schultern, wobei sie lachten und johlten, als sie Reden vom Sieg schwangen. Weil es sich gut anfühlte, am Leben zu sein, selbst wenn alte Freunde tot waren. Wenn man bedachte, wie unterlegen die Ritter zahlenmäßig gewesen waren, dann konnten sie sich glücklich schätzen, am Leben zu sein, und das wussten sie. Nicht viele Leute stellten sich einer Elfenarmee und überlebten, um darüber zu berichten. Verdammt, es gab Leute, die sagten, die einzige Möglichkeit, gegen ein Elfenheer zu gewinnen, sei, nicht da zu sein, wenn es auftauchte.

				Viele Ritter lächelten mich an und winkten und schrien mir zu. Ich war ihr Held. Ich nickte zurück. Sie hatten sich wacker geschlagen. Elfen waren Tötungsmaschinen, die sich am Gemetzel und am Leid erfreuten, und die Ritter hatten sogar ohne mein Zutun mutig standgehalten. Ich hatte nie an ihrem Ruf gezweifelt. Ich hatte mich nur gefragt, was sie antrieb.

				Sir Roland stand auf und nickte geschäftsmännisch Gareth zu.

				„Haben es unsere Familien beizeiten aus der Festung geschafft?“, fragte Sir Gareth.

				„Ja. Sie haben es alle geschafft. Ich habe schon immer gesagt, diese regelmäßigen Notfallübungen sind eine gute Idee. Ich kann es aber noch nicht fassen: Elfen in der Burg Inconnu. Unerhört. Stark muss sie eingeschleust haben, obwohl ich verdammt noch mal nicht verstehe, wie er das gemacht haben sollte. Es muss eine Ermittlung geben. So lange er da draußen ist, steht die Burg für Angriffe weit offen. Wir müssen tun, was wir schon seit langem hätten tun müssen. Wir müssen mit unserer gesamten Stärke hinausgehen, ihn jagen und ihn zum Wohle aller ausschalten.“

				„Er ist nicht bei Verstand“, meinte Sir Gareth. „Gram und Verlust haben ihn seine Eide vergessen lassen. Aber ich glaube immer noch daran, dass man ihn retten und von seinem Leid erlösen kann.“

				„Natürlich glaubst du das“, antwortete Roland. „Du bist sein Freund, Gar. Ich wollte immer an ihn glauben. Er war der Beste. Der Beste, den ich je trainierte. Aber was heute geschehen ist, verändert alles. Wir müssen mit dem Mann, der er ist, und nicht mit dem Mann, an den wir uns erinnern, auskommen. Sieh nur all die Toten und Verwundeten. Er hat das alles verursacht und noch Schlimmeres vorgehabt. Es ist Zeit, ihn wie eine leidende Bestie zur Strecke zu bringen.“

				„Ich bin mir noch immer nicht sicher, worum es hier ging“, sagte ich. „Wollten die Elfen sich Excaliburs bemächtigen oder wollte nur Stark das? Wollten sie die Burg und alles, was sich in ihr befand, mit ihrem Höllentor zerstören? Oder hatten sie etwas Anderes im Sinn? Haben wir Gefangene, die wir befragen können? Ich kann mich des Gefühls nicht erwehren, dass wir etwas übersehen.“

				„Natürlich übersehen wir etwas“, sagte Sir Gareth. „Das sind Elfen. Ein Geheimnis, das in einem Rätsel versteckt ist, und das wiederum in einem Mysterium.“

				„Wir hätten dir niemals die Verantwortung für die Bibliothek übertragen sollen“, brummte Sir Roland.

				***

				Wie sich herausstellte, hatten die Ritter tatsächlich einen Elfen gefangen. Zwei Ritter hatten ihn während der Schlacht niedergerungen und sich dann auf ihn gesetzt, als alle anderen Elfen fortliefen. Der Elf war im Augenblick mit verdammt viel kaltgeschmiedetem Eisen an eine Mauer gekettet. Das Metall verbrannte sein nacktes Fleisch, wo es ihn berührte, aber der Elf nahm es noch nicht einmal zur Kenntnis. Er starrte Sir Roland, Sir Gareth und mich mit eiskalter, aristokratischer Verachtung an. Die Art gelangweilter Geringschätzung, die dazu führte, dass man ihm einfach in die Fresse schlagen wollte. Was wir nicht taten. Das wollte er, damit er sich uns überlegen fühlen konnte. Für die Elfen würden Menschen immer Barbaren bleiben. Seine magische Rüstung hatte man ihm abgenommen, und darunter kam ein haarloser, bleicher Oberkörper, der mit Schnitten und Blutergüssen übersät war, zum Vorschein. Er war fast unnatürlich schmal, seine bleiche Haut war mit Hunderten von eingeätzten, eingebrannten und eintätowierten Zeichen und Siegeln bedeckt. Selbst nackt an die Wand gekettet verströmte er diese grundlegende, elfische Selbstsicherheit und Arroganz, die dazu bestimmt war, uns einfache Menschen uns minderwertig und ungeschickt fühlen zu lassen.

				„Stark hat dich hierher gebracht“, begann Sir Roland. „Warum? Rede! Sind wir mit Oberon und Titania im Krieg oder mit Mab?“

				Der Elf schwieg, da er sonst sein höhnisches Grinsen unterbrochen hätte, das so konzentriert schien, dass es beinahe ein Kunstwerk war. Er blickte durch uns hindurch, als seien wir es nicht wert, dass man uns ansah. Ich lehnte mich vor, und er zuckte nicht zurück, was ihm zur Ehre gereichte. Ich studierte die Bilder, die tief in seine nackte, unbehaarte Brust geätzt waren, und schnitt eine Grimasse.

				„Ich weiß einiges über Elfen“, sagte ich, während ich mich hochquälte. Meine Muskeln fingen nach der Schlacht wirklich an zu schmerzen und zu krampfen. „Ich kenne diese Zeichen. Er dient Königin Mab.“

				„Weshalb?“, bellte Sir Roland, wobei er sein Gesicht so nah wie möglich an das des Elfen heranbrachte. „Weshalb hat Mab den Rittern von London den Krieg erklärt?“

				„Er wird nicht auf Drohungen oder Einschüchterungen reagieren“, sagte ich. „Er wird euch nicht mal seinen Namen nennen. Er wartet darauf, dass die Folter beginnt, weil das genau das ist, was er täte, wenn die Rollen vertauscht wären.“

				„Wir foltern keine Gefangenen!“, sagte Sir Roland. „Wir sind ehrenwerte Männer. Ich denke … wir wissen bereits alles, was wir wissen müssen.“

				Er zog sein Schwert, hob es über seinen Kopf und schwang es in einem langen Bogen nach unten, sodass es direkt durch das Hauptschloss an den Ketten des Elfen schnitt.

				Sie fielen sofort ab und befreiten den Elf. Sir Roland trat zurück, senkte sein Schwert und nickte dem Elfen hölzern zu. „Verschwinde. Zieh Leine. Wir schenken dir die Freiheit.“

				Zum ersten Mal nahm der Elf Sir Rolands Anwesenheit zur Kenntnis. „Weshalb?“

				Roland lächelte. „Weil es richtig ist. Weil es ritterlich ist. Weil wir besser sind als ihr.“

				Der Elf wandte uns den Rücken zu und schritt zwischen den Rittern hindurch, die sich vor ihm verneigten und ihm salutierten. Als der Elf in sicherer Entfernung war, flüsterte er ein Wort und verschwand. Weil Elfen immer das letzte Wort haben mussten.

				Dann gingen wieder alle Alarme los. Ein Ritter in blutverschmierter Rüstung kam auf uns zu gerannt.

				„Es ist wieder jemand durchgebrochen! Diesmal in kleinerem Maßstab. Wir denken, Stark ist wieder irgendwo in der Burg!“

				„Sucht überall“, sagte Sir Roland. „Innen und außen, und benachrichtigt die Festung, damit die Familien bleiben, wo sie sind. Ich denke nicht, dass Stark sich dazu herablassen würde, Geiseln zu nehmen, aber nach den Ereignissen des heutigen Tages ist klar, dass wir ihn nicht mehr kennen. Der Befehl lautet: Tötet Stark, wenn ihr ihn seht.“

				Er stapfte mit dem anderen Ritter davon, wobei er immer noch Befehle knurrte. Gareth und ich sahen einander an. Er zuckte die Achseln.

				„Wir können uns genauso gut nützlich machen. Kommen Sie, wir überprüfen die äußeren Ebenen.“

				„Glauben Sie, Stark ist zurückgekommen?“, wollte ich wissen.

				„Er will immer noch Excalibur“, sagte Sir Gareth. „Wo kann er sonst hin?“

				***

				Also gingen wir durch die äußeren Korridore und Treppenhäuser zurück. Alles war friedlich. In der Halle der vergessenen Bestien lagen alle Tierkadaver noch genau da, wo sie hingefallen waren. Die Steinmauern waren immer noch voller Risse und geborsten, die Wandhalterungen zertrümmert. Wir bahnten uns unseren Weg zwischen den aufgestapelten Körper hindurch, und ich glaube, ich hatte nie zuvor im Leben etwas so Trauriges gesehen.

				„Wir räumen das alles auf, wenn Zeit ist“, sagte Sir Gareth.

				„Stellen Sie sicher, dass das ehrerbietig geschieht“, befahl ich.

				„Machen Sie sich keine Sorgen“, sagte Sir Gareth. „Sie werden die Köpfe nicht wieder anbringen. Solange ich das Sagen habe. Für einen Mann mit Ihrem Ruf können Sie manchmal wirklich bemerkenswert sentimental sein, John.“

				Wir beeilten uns und kamen schließlich zur Porträtgalerie. Excalibur rührte sich in seiner unsichtbaren Scheide auf meinem Rücken, und ich hielt inne. Gareth stoppte neben mir und sah sich aufmerksam um.

				„Ich sehe nichts“, sagte er.

				„Etwas ist hier faul“, flüsterte ich. „Excalibur warnt mich.“

				Sir Gareth zog sein Schwert. Die Galerie war ruhig und verlassen. Während wir beide dastanden und uns umsahen, erwachte das Porträt hinter mir, das ich noch nicht einmal eines Blickes gewürdigt hatte, zum Leben. Stark griff aus seinem Porträt, schnappte sich Excalibur und dessen Scheide, unsichtbar wie sie waren, und zerrte sie mir vom Rücken. Im nächsten Atemzug war alles vorbei. Ehe ich auch nur aufschreien konnte, hatte sich Stark mit seiner Beute in sein Bild zurückgezogen und war verschwunden, und das Bild war wieder nur ein Foto.

				Ich kämpfte mich mühevoll auf die Beine. Es fühlte sich an, als habe er mir einen Teil meiner Seele weggerissen. Gareth fasste mich an der Schulter, um mich zu stützen.

				„Er hat es, oder? Er hat Excalibur!“

				„Ja“, sagte ich. „Ich weiß nicht, ob er es halten kann, aber er hat es.“

				Gareth stieß mich weg. „Nur der verdammte John Taylor könnte Excalibur an einem Tag gewinnen und es am gleichen Tag wieder verlieren!“

				„Schreiben Sie mich noch nicht ab“, sagte ich, wobei ich seinen Blick mit meinem eigenen maß. „Ich kann es zurückholen. Ich habe eine spezielle Gabe, Dinge zu finden, egal, wo sie sind.“

				Ich fuhr meine Gabe hoch, während ich mein inneres Auge zwang, sich so weit wie möglich zu öffnen. Ich brauchte nicht lange, um Excalibur zu finden.

				„Natürlich“, brummte ich. „Es ist zurück in der Nightside. Der einzige Ort der Welt, wo er hoffen konnte, es zu verstecken. Ich muss zurück und es holen.“

				„Ich werde mitkommen“, bot Sir Gareth sofort an.

				„Nein“, lehnte ich ab. „Ich habe bereits eine Partnerin in der Nightside, und … Sie sind ein Ritter von London. Sie gehören hierher. Sie wüssten nicht, wie Sie sich in der Nightside verhalten müssten.“

			

		

	
		
			
				5

				Finstere Machenschaften in der Nightside

				Ich verließ mit einem Gefühl der Erleichterung das richtige London Richtung Nightside und trat aus der U-Bahn in ein erfrischendes, bernsteinfarbenes Schimmern der Straßenlaternen, die alles in eine Szene aus einem Neon-Noir-Film tauchten, unter einem endlosen Nachthimmel und in ein emsiges Treiben von Menschen voller ungesunder Gelüste und schlechter Absichten. Es fühlte sich gut an, wieder zurück zu sein, die Ritter von London mit ihrer drakonischen Moral und unkomplizierten Auffassung von Gut und Böse hinter sich zu lassen, und es fühlte sich noch besser an, wieder einzutauchen in die übliche Menge Götter und Monster, Heiliger und Sünder und all die verlorenen und angeschlagenen Seelen, die nicht darauf hoffen durften, irgendwo sonst zu überleben. Ich war wieder zu Hause, dort, wo ich hingehörte, und in dem Moment, als ich aus dem Bahnhof trat, sah ich Suzie Shooter, die geduldig auf mich wartete. Ich ging geradewegs auf sie zu, und wir umarmten einander eine ganze Weile fest. Dann stieß Suzie mich weg, um mich sorgfältig mustern zu können.

				„Keine erkennbaren Wunden. Blut am Mantel, aber es scheint nicht von dir zu sein. Jemand Interessanten getötet?“

				„Niemanden, den du kennst“, sagte ich. „Ich hätte dir ein Geschenk mitgebracht, aber die Ritter hatten nichts, das du gewollt hättest.“

				„Die Ritter von London“, schnaubte Suzie laut. „Ein Haufen lebender Leichen. Tragen sie wirklich Keuschheitsgürtel unter der Rüstung?“

				„Ich bin wirklich erleichtert, dass ich nie die Gelegenheit bekam, das herauszufinden“, sagte ich. „Suzie … sag mir, dass du hier nicht die ganze Zeit auf mich gewartet hast.“

				Sie gab ihr normales, sarkastisches, bellendes Lachen von sich. „Das hättest du wohl gerne. Ich bin deine Partnerin, nicht deine Babysitterin. Ich bin ins Mammon Emporium eingefallen und habe ein bisschen Druck auf ein Orakel in einem Brunnen ausgeübt, damit es mir sagt, wann genau du zurückkommen würdest. Es wollte nicht mit mir reden, aber ich habe es überzeugt.“

				„Sag mir, dass du keine Granate reingeworfen hast.“

				„Natürlich nicht. Das hätte Aufmerksamkeit erregt. Ich habe reingepisst.“

				Ich seufzte leise. „Du bist Spitze, Suzie.“

				Sie hängte sich bei mir ein, und wir gingen die Straße entlang. Ich freute mich, als ich merkte, dass mir wieder jeder aus dem Weg ging. Es sind die kleinen Dinge im Leben, die man am meisten vermisst.

				„Hast du die Stätten deiner Jugend im richtigen London besucht?“, fragte Suzie nach einer Weile.

				„Ja“, sagte ich. „Vieles hat sich verändert, aber nicht genug. Geh bloß nie zurück.“

				„Das hätte ich dir sagen können. Eigentlich bin ich sicher, dass ich es sogar getan habe. Wie bist du mit den Rittern von London klargekommen?“

				„Schwer zu sagen“, sagte ich. „Ich glaube, es lief recht gut … bis zu dem Punkt, als ich Excalibur verlor.“

				Suzie sah mich streng an. „Wie kann man denn Excalibur verlieren?“

				„Das war nicht leicht! Ich habe es genau genommen auch nicht verloren. Man hat es mir eher … entwendet, als ich abgelenkt war.“

				„Ah“, sagte Suzie. „Das ist schon wahrscheinlicher. Du warst schon immer leicht abzulenken. Weißt du, wo das Schwert jetzt ist?“

				„Noch nicht. Aber ich werde es herausfinden. Ich brauche nur den richtigen Ort und muss Vorbereitungen treffen, bevor ich meine Gabe nutze.“

				„Dann werden wir es zurückholen“, sagte Suzie tröstend. „Werde ich die Gelegenheit bekommen, jede Menge Leute zu töten?“

				„Würde mich nicht wundern“, sagte ich.

				Wir schlenderten unter einem Nachthimmel, der niemals endete und grübelten über Gerechtigkeit und Gewalt. Wilde Kreaturen ritten über den Himmel, wobei das Licht der Sterne auf ihren gespreizten Flügeln schimmerte, während der gefährliche Verkehr unaufhörlich vorbeidonnerte; irgendetwas Verdorbenes, Böses schlug Purzelbäume über den Fahrzeugen, wobei es heulte, gackerte und Funken in alle Richtungen spuckte. Es war gut, zurück zu sein.

				„Sag mal“, sagte ich, „bist du mit den plötzlich verstorbenen Leuten, die unseren Besitz zugemüllt haben, als ich gegangen bin, fertiggeworden?“

				„Sind alle verschwunden“, sagte sie fröhlich.

				„Ich frage lieber nicht nach.“

				„Besser nicht. Aber wir werden nächstes Jahr um diese Zeit einige wirklich große Blumen im Garten haben.“

				„Du hasst Blumen“, erinnerte ich sie belustigt.

				„Also gut, dann werde ich Obstbäume pflanzen. Ich wollte schon immer mal Marmelade machen.“

				„Du bist ein unendlicher Quell der Überraschungen“, gestand ich feierlich. „Lass uns ins Strangefellows gehen. Ich muss etwas aufsammeln, das ich mal bei Alex gelassen habe. Etwas, von dem ich wirklich hoffte, es niemals wieder sehen zu müssen.“

				***

				So erreichten Suzie und ich das Strangefellows, die älteste Kneipe der Welt und immer noch unsere Lieblingsbar. Da das Strangefellows die höchstwahrscheinlich widerlichste und anrüchigste Saufhöhle in der gesamten Nightside war, hatte es den unbestechlichen Vorteil, dass es dort niemanden juckte, wer oder was man war. Der perfekte Ort, um zu trinken, zu grübeln und Rachepläne gegen eine offenkundig unfaire und gleichgültige Welt zu schmieden. Als Suzie und ich die lange, metallene Treppe in den großen Steinbruch, der die eigentliche Kneipe bildete, hinunterschritten, spielte die Musik im Hintergrund bereits Rick Wakemans King-Arthur-Album. Das war die Art und Weise des Barbesitzers, mich wissen zu lassen, dass er wusste, was abging. Alex Morrisey wusste alles, außer manchmal, und dann schwindelte er so überzeugend, dass die Welt sich oft anpasste, um ihm gefällig zu sein. Weil sein Tratsch einfach immer unterhaltsamer war, als bloße Fakten es je sein konnten.

				Es war eine ganz gewöhnliche Nacht im Strangefellows. Eine Friseurin ohne Kittel mit einem Piercing im linken Augapfel war schwer damit beschäftigt, komplexe Muster ins dicke Fell eines Werwolfs im Teenageralter zu rasieren. Was die Leute sich alles antaten, um modisch zu erscheinen! Drüben im großen, offenen Kamin brannte ein angenehmes Feuer in einem Miniatur-Weidenmann, während eine Gruppe junger Geschäftsleute, denen je ein Auge fehlte, in eleganten Abendanzügen Brot über den Flammen rösteten, ehe sie es in einen Topf zähflüssigen Ziegenkäsefondues tauchten. Alex musste wieder versucht haben, die Kneipe geschmackvoller zu gestalten. Er hätte mit einem Stuhl und einer Peitsche mehr Glück gehabt. Zwei japanische Vampirinnen im Teenageralter saugten mit Strohhalmen um die Wette Blut aus einer resigniert dreinblickenden Ziege, und ein Quartett flauschiger post-nuklearer Mutanten zeigten einander auf Fernsehern, die sie in ihren Mägen implantiert hatten, merkwürdige Alien-Pornos.

				An der Bar begrüßte Suzie und mich der Besitzer und Barkeeper, die große, schwarze Nervensäge Alex Morrisey, mit einem missmutigen Nicken. Alex war unter einer dunklen Wolke geboren worden, was die Hebamme überrascht hatte. Er war das erste klinisch depressive Kleinkind der Welt gewesen, und es war in den folgenden Jahren immer schlimmer geworden. Er trug immer nur Schwarz, was auch die Sonnenbrille und eine Baskenmütze mit einschloss, mixte die schlechtesten Martinis der ganzen Welt, wusch die Gläser nicht einmal annähernd sauber genug und hätte die Goldmedaille im Trübsal blasen gewinnen können, wenn das eine olympische Disziplin wäre. Man sollte bei Alex immer das Wechselgeld nachzählen und nie die Snacks probieren. Man wusste nie, wer das mal gewesen war. Er warf seinem Schoßgeier Agatha, der noch immer drohend auf seiner altmodischen Kasse thronte und extrem schwanger aussah, einen stechenden Blick zu. Alex streckte eine Hand aus, um sie zu kraulen. Der Geier fixierte ihn mit einem heimtückischen Blick, und Alex zog die Hand zurück.

				„Ich habe den Überblick verloren, seit wie vielen Monaten dieser gottverdammte Vogel schon schwanger ist“, meinte er bitter, als er mir meinen gewohnten Wermut-Branntwein eingoss und Suzie ihre Flasche Gordon’s Gin reichte. „Muss mindestens ein Jahr sein. Ich denke, sie schafft den Rekord. Ich habe noch immer keinen blassen Schimmer, mit was zur Hölle sie sich gepaart hat, aber es muss etwas wirklich Mutiges gewesen sein. Würde mich nicht überraschen, wenn sie ihn danach aufgegessen hätte. Oder sogar währenddessen. Ich hoffe, es war kein Phönix. Man bekommt einfach keine gute Brandversicherung in der Nightside.“

				„Das war schon immer eines der großen Rätsel“, sagte ich. „Wenn der Phönix immer aus der Asche seines Vorgängers hervorgeht, wer hat dann den ersten Phönix entfacht?“

				Suzie hörte gerade lange genug auf, an ihrer Gin-Flasche zu nuckeln, um unerwartet „Prometheus“ zu sagen.

				Alex und ich sahen erst sie, dann einander an und zuckten ziemlich synchron die Achseln.

				„Was tust du hier?“, fragte Alex. „Ich habe schon angefangen, mich zu fragen, ob du entschieden hättest, du wärst zu gut für uns, jetzt, wo du mit der Oberschicht per Du bist. Es wird alles in Tränen enden. Die Ritter von London … gib mir einen rutschigen Boden und einen Dosenöffner, und ich könnte mir das ganze Pack vornehmen.“

				„Bin ziemlich sicher, dass du das nicht könntest“, sagte ich. „Ich habe sie kämpfen sehen. Um genau zu sein: Ich habe gesehen, wie sie es mit einer ganzer Armee von Elfen aufgenommen und Hackfleisch aus ihnen gemacht haben, und da sie seit kurzem über mich verärgert sind …“

				„Er hat Excalibur verloren“, sagte Suzie.

				„Ich bekomme es zurück!“, sagte ich schnell. „Ich bin hier, um meine Gabe zu nutzen, während du und Suzie mir den Rücken frei- und die Fliegen fernhaltet. Ich kann mir keine Störungen leisten, sobald ich anfange, mich zu konzentrieren.“

				„In Ordnung“, sagte Suzie, wobei sie ihre halbleere Flasche abstellte. „Wenn uns jemand stört, erschieße ich ihn.“

				„Dann werde ich mal einen Eimer und einen Wischmopp holen“, sagte Alex resigniert.

				„Warte mal“, sagte ich. „Ich muss noch etwas mit dir bereden.“

				„Lass uns mal mit deiner Rechnung anfangen“, warf Alex ein.

				„Du weißt, ich bin kreditwürdig. Hör mal, erinnerst du dich an den … Gegenstand, den ich nach dem Engelskrieg hier bei dir gelassen habe? Das Ding, das du auf meine Bitte für mich verstecken und nie jemandem gegenüber erwähnen solltest?“

				Alex senkte seine Sonnenbrille und beäugte mich über ihren Rand hinweg genau. „Ist es wirklich so ernst?“

				„Könnte sein“, sagte ich. „Ich habe das Gefühl, dass es extrem ungemütlich werden könnte und dann noch mal um einiges schlimmer, bevor sie auch nur so aussehen, als könnten sie besser werden.“

				„Also eine ganz normale Situation hier in der Gegend“, meinte Alex. „Wartet kurz, während ich meine speziellen Handschuhe hole.“

				Er griff unter die Theke und zog ein Paar wollener Fäustlinge hervor, die die Heiligen Schwestern von St. Strontium speziell für ihn gestrickt hatten. Sie garantierten, dass seine Hände vor allem – selbst vor den Heiligen Schwestern – geschützt waren. Alex ging ans andere Ende der Bar und holte sehr vorsichtig eine schlanke Flasche mit der Aufschrift „Engelstränen“ – in Alex’ schrecklicher Handschrift – hervor. Er stellte die Flasche vorsichtig vor uns auf die Theke, und die Flüssigkeit im Inneren schwappte langsam von einer Seite zur anderen, während sie in einem zarten, hellen Licht leuchtete. Engelstränen waren eine wirklich böse, brutale Flüssigkeit, die nicht nur Türen der Wahrnehmung in jemandes Verstand öffnen, sondern auch Türen aus den Angeln reißen konnte. Alex konnte die Flüssigkeit nur kurzzeitig an Lager halten, dann musste er sie entfernen, sie in ungeweihter Erde begraben und verdammt schnell wegrennen. Alex erbrach das schwere Wachssiegel mit extremer Vorsicht, griff mit einem Paar zarter Silberzangen in die Flasche und zog aus der Tarnung der Flüssigkeit eine einzelne, lange Feder.

				Sie leuchtete schwach in ihrem eigenen Licht, eine reinweiße Feder von unbeschreiblicher Schönheit und Anmut. Sie sah aus wie die erste, ursprüngliche Feder, auf die alle anderen zurückgingen. Alex legte sie sanft auf die Theke, ehe er die Flasche wegstellte. Die Feder lag da, war perfekt, ohne einen einzigen Tropfen Flüssigkeit darauf. Die Engelstränen hatten ihre Präsenz die ganze Zeit verborgen, waren aber nicht imstande gewesen, sie zu beschädigen. Weil die Feder echt war.

				„Ist es das, was ich denke?“, fragte Suzie nach einer Weile.

				„Ja“, entgegnete ich. „Eine Feder von einem Engelsflügel. Ich fand während des Krieges einen Engel. Er war durch wirklich ernsthafte Magie abgestürzt, seine Flügel hatte man abgerissen, mitgenommen und ihn hatte man auf Ziegelsteine aufgebockt. Egal. Ich fand die Feder in einiger Entfernung in der Gosse und nahm sie mit. Weil ich immer dachte, dass die Zeit kommen würde, in der sie sich als nützlich erweisen würde.“

				„Das ist ja sehr schön“, sagte Suzie neidisch. „Aber nützt sie denn? Was kannst du mit ihr tun, außer jemanden zu Tode zu kitzeln?“

				„Meinen Recherchen zufolge kann eine Engelsfeder vor geistiger Beeinflussung schützen“, sagte ich, „und wenn man bedenkt, dass wir ziemlich wahrscheinlich mit Finsteralbion fertigwerden müssen …“

				„Du meinst den lebenden Merlin?“, unterbrach mich Alex mit einem Mal hellhörig und immer darauf bedacht, nicht von der Unterhaltung ausgeschlossen zu werden. „Merlin Satansbrut, der mächtiger ist als der, den wir kannten und noch viel ekelhafter? Man munkelt, er befände sich just in diesem Augenblick in der Nightside und suche nach seinem verlorenen König Artus.“

				„Nicht nur der lebende Merlin“, sagte ich. „Wenn man den Rittern von London Glauben schenkt, dann müssen wir uns ebenso um einen Prinz Gaylord den Verdammten, Nuntius am Hofe König Artus’, Sorgen machen. Er ist auch hier.“

				„Was ist so besonders an ihm?“, fragte Suzie.

				„Ich weiß nicht“, gestand ich. „Niemand weiß es. Deshalb ist er ja auch so besorgniserregend.“

				„Aber … das ist nur eine Feder“, sagte Suzie.

				„Nein, ist es nicht“, sagte ich. „Es sieht für unsere begrenzten, menschlichen Sinne wie eine Feder aus, weil seine Realität viel zu unfassbar für uns ist. Dies hier stammt von einem Boten Gottes, seinem Willen, der sich in der irdischen Welt manifestiert hat. Es ist so wenig eine Feder, wie ein Engel nur ein Typ mit Fittichen ist.“

				„Zuerst Excalibur, dann die Ritter von London, jetzt eine Engelsfeder“, sagte Alex. „Du steigst auf. Ist Ewigkeiten her, dass so etwas Gutes in die Nightside kam … wir könnten wahrscheinlich verdammt viel Geld damit verdienen, und ich meine gutes Geld …“

				Ich nahm die Feder und steckte sie in die Manteltasche. Meine Finger kribbelten nach dem kurzen Kontakt. „Es gibt Dinge, die man mit Geld nicht kaufen kann.“

				„Ich weiß. Deswegen gibt es Kredit.“

				„Was wirst du mit der Feder machen, John?“, fragte Suzie.

				„Mich daran festklammern“, entgegnete ich, „und hoffen, dass etwas von ihrer grundlegenden Güte auf mich abfärbt.“

				„Viel Glück“, spottete Suzie. „Alex, meine Flasche ist leer.“

				„Viele Leute reden über Excalibur“, sagte Alex, als er Suzie eine frische Flasche aushändigte. „Wobei sie meist herauszufinden versuchen, wie zur Hölle es bei dir gelandet ist.“

				„Ich bin unwürdig“, sagte ich feierlich. „Aber ich habe eine Gabe.“

				Alex hielt nachdenklich inne. „Als ich jünger war und noch glaubte, von Arthur Pendragon statt von Merlin Satansbrut abzustammen, da träumte ich davon, Excalibur zu führen. Wie fühlt es sich an?“

				„Als könnte ich alles“, antwortete ich schlicht.

				Genau in diesem Moment schlug ein Blitz in die Kneipe ein. Riesige, gezackte Blitze blauweißer Elektrizität, die vom Boden bis zur Decke auf alle Metallgegenstände in der Kneipe übersprangen. Funken stoben und explodierten, während es laut in der Luft knisterte. Ich konnte die ungezähmten Energien, die auf meiner nackten Haut kribbelten, spüren, und meine Haare standen zu Berge. Die Luft roch nach Ozon. Der Kugelblitz schlug immer wieder ein, wobei er die Kneipe mit brutalem, gnadenlosem Licht erfüllte. Tische und Stühle fingen Feuer. Der Boden tat sich auf einmal in einer langen, gezackten Linie, die von einem Ende der Kneipe zum anderen reichte, auf. Jeder in der Bar rannte Richtung Ausgang. Einige brannten. Es gab Gekreische und Schreie und überall Laute voller Schmerz und Bestürzung. Ich lehnte mich mit dem Rücken gegen die Theke, und Suzie stand direkt neben mir, die Flinte schussbereit.

				Der Riss im Boden wurde immer größer, wurde zu einer Kluft voller Finsternis, und aus dieser bodenlosen Dunkelheit erhob sich ein riesiger, eiserner Thron, in dessen schweres, schwarzes Metall kriechende, kreischende Runen eingeritzt waren. Feist auf diesem kalten, eisernen Thron saß Merlin Satansbrut aus Finsteralbion. Der größte lebende Zauberer eines Reiches, wo das Böse triumphiert hatte. Er lächelte mich an, als der Thron über dem Abgrund schwebend zum Stehen kann, und es war kein menschliches Lächeln.

				Der lebende Merlin war mindestens zwei Meter vierzig groß und durch ein Leben, in dem er seinen vielen Gelüsten gefrönt hatte, ziemlich fett. Er war splitternackt, seine Haut war gerötet, von schweren Fettrollen straff gespannt und mit uralten keltischen und druidischen Sigeln tätowiert. Es war schwer, die Zeichnungen zu erkennen, die sein gigantischer Umfang streckte und verzerrte. Seine Augen waren tief in den Schädel eingesunken, und sein Lächeln entblößte Zähne, die vom Alter gelb verfärbt waren. Etwas in diesen Augen und in diesem Lächeln hielt mich da, wo ich war, wie eine Maus, die von einer Schlange hypnotisiert wurde. Die Weisheit in diesem Blick, die jahrhundertelange Erfahrung, die schiere Konzentration fröhlicher Bösartigkeit …

				Geronnenes Blut klebte unter seinen langen Fingernägeln, und noch mehr davon in dicken Linien um seinen Mund herum. Ziegenhörner krümmten sich auf seiner niedrigen Stirn, und rote Flammen tanzten in seinen Augen, wenn sein Blick sich in die eine oder andere Richtung wandte. Es hieß, er habe die Augen seines Vaters … Auf seiner nackten Brust prangte ein umgekehrtes Pentagramm, das tief in seine Haut gebrannt war. Niemand würde diesem Merlin sein Herz stehlen.

				Obwohl er einfach nur auf seinem barbarischen Thron dasaß, war Merlins Präsenz überwältigend. Er schien die Atmosphäre der Bar gerinnen zu lassen und vergiftete mit seiner bloßen Anwesenheit die Luft. Merlin Satansbrut, der einzige leibliche Sohn des Teufels, der Antichrist, der den größten aller Träume korrumpiert und zerstört hatte, um sein Finsteralbion zu schaffen.

				Jeder andere wäre hilflos unter seinem Blick gewesen. Aber ich hatte eine Engelsfeder, Suzie ihre Flinte, und Alex … war Alex.

				Die athletischen Türsteherinnen der Kneipe, Betty und Lucy Coltrane, waren nicht von der Stelle gewichen, als alle davongelaufen waren. Sie standen stolz und einsatzbereit am anderen Ende der Kneipe. Sie waren genauso wenig vom lebenden Merlin beeindruckt, wie sie es vom toten gewesen waren, der sich regelmäßig im Strangefellows materialisiert hatte. Tatsächlich waren die Coltranes dafür bekannt, sich von niemandem beeindrucken zu lassen. Was ziemlich praktisch war, wenn es auf die Sperrstunde zuging. Sie sahen Alex um Anweisungen heischend an, und er bedeutete ihnen eindringlich zu bleiben, wo sie waren. Merlin drehte langsam den wuchtigen Kopf, um die beiden muskulösen, jungen Frauen anzusehen, dann leckte er sich langsam die Lippen. Betty und Lucy zitterten plötzlich. Merlin hob eine feiste Hand, und eine Rose erschien wie aus dem Nichts darin. Er bot sie den beiden Türsteherinnen an, und diese rümpften die Nase. Merlin lachte gönnerhaft, ein schaler, entsetzlicher Laut, der die gesamte Boshaftigkeit der Welt enthielt. Er hob die Rose zu seinem Mund und atmete sie an, sodass sie augenblicklich welkte und starb.

				„Krasse Nummer“, sagte Alex mit fester Stimme. „Das kann ich auch fast jeden Morgen. Natürlich bin ich kein Morgenmensch.“

				„Pst“, sagte Merlin. „Sei still. Ich bin auf der Suche nach meinem fahrenden König in die Nightside gekommen. Hübscher kleiner Artus. Er gehört mir, und ich muss ihn wiederhaben. Ich genieße die Nightside … ich liebe es, was ihr daraus gemacht habt. So angenehm unkompliziert und gar nicht scheinheilig, wenn es um Sünde und Versuchung geht. Ich muss nochmal herkommen, wenn ich Zeit habe, um mich richtig verwöhnen zu lassen. Ich liebe es zu spielen, obwohl ich so groß bin, dass ich für gewöhnlich meine Spielzeuge kaputt mache …“

				„Wir sind keine Spielsachen“, widersprach ich, während ich darum kämpfte, meine Stimme ruhig und lässig klingen zu lassen und in keinster Weise beeindruckt zu sein. „Du magst in deiner Welt der große Beweger und Erneuerer sein, aber wir haben schon Besseres gesehen, und du bist jetzt nicht in deiner Welt.“

				„Aber mein Vater ist überall, in allen Welten“, sagte Merlin, „und wo er ist, habe ich Macht. Denk ja nicht, ich sei schwach, nur weil ich nicht in meinem Herrschaftsbereich bin.“

				Er zeigte träge mit einem plumpen Finger auf Lucy Coltrane, und sie schrie vor Schmerz auf, als sich ihr Rücken plötzlich krümmte. Sie atmete schnell und voller Panik, die Augen vor Entsetzen geweitet. Merlin gestikulierte erneut, und Lucys Brust barst in einer Mischung aus Blut und zermalmten Knochen. Ihr Herz löste sich wie von selbst aus der riesigen Wunde und schwebte direkt in Merlins wartende Hand. Lucy brach zusammen, als all ihre Kraft sie verließ, wobei das Blut noch immer aus der großen Wunde zwischen ihren Brüsten sprudelte und aus ihrem schlaffen Mund rann, als sie ihre wenigen letzten Atemzüge tat. Betty war da, um Lucy aufzufangen, ehe sie auf dem Boden aufschlug, aber Lucy war bereits tot, ihr Blick gebrochen und starr. Betty ließ sie vorsichtig auf den vor Blut glitschigen Boden gleiten, während sie stille, wütende Tränen weinte, und Merlin Satansbrut hob das noch schlagende Herz an den Mund und aß es gierig, wobei er sich das pulsierende Fleisch in den Mund schob. Als er fertig war, – er hatte es komplett gegessen –, leckte er sich das Blut von den Fingern, wie es ein kleines Kind nach einem Leckerbissen tat.

				Ich musste hart darum kämpfen, Suzie davon zurückzuhalten, ihm zwei Ladungen Schrot ins Gesicht zu ballern. Ich griff nach ihrem Arm und hielt ihn fest, wobei ich all meine Kraft einsetzen musste. Selbst ihre eigens für sie hergestellten gesegneten und verfluchten Kugeln würden Merlin nicht schaden, und ich war nicht bereit, meine Suzie so zu verlieren, wie Betty ihre Lucy verloren hatte. Suzie hörte jäh auf, gegen mich zu kämpfen, wobei ihr zorniger Blick noch immer auf Merlin fixiert war. Sie senkte ihre Waffe und nickte kurz. Sie gab nicht auf, sondern wartete auf eine bessere Chance. Hinter mir konnte ich Alex keuchen hören. Ich wusste, dass er alle Arten von Waffen und Schutzvorkehrungen hinter dem Tresen gebunkert hatte, aber ich hoffte, dass er genug Verstand besaß, nicht zu versuchen, eine von ihnen zu benutzen. Er und die Coltranes hatten jahrelang zusammengearbeitet, aber jetzt war nicht die Zeit für große Gesten. Jetzt war die Zeit für kühles Denken und Pläne und vielleicht ein bisschen kalte Rache, wenn sich die Gelegenheit bot. Merlin grinste uns alle an.

				„Das war keine Machtdemonstration. Das war eine kleine Geste, um eure Aufmerksamkeit zu bekommen. Das … ist die Demonstration.“

				Lucy Coltrane setzte sich plötzlich in Bettys Armen auf, während sie gierig nach Luft schnappte. Die große Wunde in ihrer Brust war verschwunden, ihre Augen waren weit geöffnet, und sie klammerte sich verzweifelt an Betty fest, als sie darum kämpfte, ihre Atmung wieder unter Kontrolle zu bekommen. Sie war tot gewesen, und jetzt war sie wieder lebendig; Merlin Satansbrut kicherte vergnügt.

				„Ich bin meines Vaters Sohn, auf die Erde gesandt, um seinen Willen zu tun, und ich kann alles tun, was das Lamm kann.“

				(Ich erinnerte mich, dass Stark gesagt hatte, seine neuen Verbündeten könnten Julianne wieder ins Leben zurückbringen, und dass er den Beweis gesehen hätte …)

				„Was tust du hier?“, fragte ich Merlin. „Was willst du?“

				„Dieser Ort rief nach mir. Meine Magie erzählte mir, der Merlin dieser Welt habe hier Zeit verbracht.“

				„Ja“, entgegnete Alex. „Er lag in den Kellern unter der Kneipe. Er ist jetzt tot und verschwunden. Du hast ihn verpasst.“

				„Schade“, sagte der lebende Merlin. „Ich hätte es genossen, ihm zu zeigen, was er hätte werden können. Wenn er nur mehr Energie gehabt hätte.“ Er musterte Alex nachdenklich. „Du bist von seinem Blute, auch wenn es sich durch viele Generationen verdünnt hat. Ich habe keine Nachfahren … ich habe sie alle getötet, sobald sie auftauchten. Ich könnte dich einfach auffressen …“

				Ich bewegte mich schnell nach vorne, um mich zwischen Merlin und Alex zu stellen, wobei ich mein Bestes tat, seinen furchtbaren Blick mit meinem besten, unnachgiebigsten zu erwidern.

				„Dein König Artus ist nicht hier, und keiner von uns hat ihn gesehen.“

				„Das weiß ich“, sagte Merlin. „Er ist entgegen meiner Wünsche in die Nightside gekommen, niemals zurückgekehrt, und das kann ich nicht dulden. Ich kann es nicht dulden, wenn Leute denken, sie könnten etwas gegen meinen Willen tun. Meine Magie erzählt mir, du hättest die Gabe, Dinge und Leute zu finden, John Taylor. Ich kann die Gabe sehen, die sich in dir versteckt. Du glaubst nur zu wissen, was sie ist. Benutze diese Gabe für mich, finde meinen verschwundenen Artus, und du und deine Freunde, ihr könnt leben.“

				„Wenn ich ihn finden soll“, sagte ich fest, „muss ich etwas über ihn wissen. Was tut Artus hier? Wonach sucht er?“

				„Ein Spielzeug, ein Schmuckstück“, sagte Merlin. „Etwas, wovon ich ihm schon gesagt habe, es würde ihm nicht guttun.“

				„Excalibur“, sagte ich. „Er wollte Excalibur, oder?“

				Merlin sah mich einen Moment lang an, und ich spürte, wie meine Haut kribbelte und meine Beine zitterten. Mein Herz raste in meiner Brust. Er konnte mich im Nu töten, und wir beide wussten das.

				„Ich will meinen Artus“, sagte Merlin klar. „Finde ihn für mich. Oder du … hast keinen Nutzen für mich.“

				„Wag es ja nicht, ihn zu bedrohen“, brummte Suzie plötzlich, ihre Waffe erneut auf sein Gesicht gerichtet.

				Merlin sah sie noch nicht einmal an. „Vielleicht kehre ich auch die Innenseite deiner Freundin nach außen und lasse sie dann so, für immer lebend und leidend.“

				„Wusstest du, dass ich den Merlin dieser Welt getötet habe?“, fauchte ich, meine Stimme ein Schlag in sein Gesicht. „Wusstest du, dass ich sein Herz herausgerissen und ihm Zentimeter um Zentimeter beim Sterben zugesehen habe?“

				„Du sagst die Wahrheit“, murmelte Merlin. „Ich kann es sehen. Wie unterhaltsam. Na gut, na gut … wer konnte schon ahnen, dass so ein kleines Ding wie du einen Merlin töten könnte? Aber schließlich wandte er sich von wahrer Macht ab, als er unseren Vater herausforderte. Ich habe keine Zeit für das hier. Irgendjemand anderes wird meinen verschwundenen König schon für mich finden, und wenn Artus wieder zurück unter meiner Fuchtel ist … dann zerstöre ich vielleicht die gesamte, dumme Nightside, bevor ich wieder nach Hause zurückkehre.“

				Er verschwand abrupt, von einem Augenblick zum nächsten, wobei er seinen eisernen Thron mit sich nahm. Ich ließ meinen Atem in einem langen Keuchen entweichen und lehnte mich an die Theke, die mich stützte. Meine Beine zitterten so sehr, dass sie mich kaum trugen. Es passierte schließlich nicht jeden Tag, dass man des Teufels einzigen leiblichen Sohn abwies … Suzie schob ihre Flinte in deren Futteral auf ihrem Rücken und nahm einen langen Schluck aus ihrer Flasche. Ihr Gesicht war kalt und ausdruckslos wie immer, ihre Hände total ruhig. Alex war damit beschäftigt, sich einen riesigen Drink einzuschenken und das meiste davon zu verschütten. Das Gefühl des Bösen und der Unterdrückung war verschwunden, aber ein säuerlicher Rest davon verweilte wie ein psychischer Schandfleck. Der riesige, gezackte Riss im Boden war nicht mehr da – wenn er das überhaupt je gewesen war. Hexer verwendeten routinemäßig Illusionen, und sei es nur, weil es weniger Magie kostete.

				Betty half Lucy wieder auf die Beine und führte sie weg. Lucys Tod und Wiedergeburt konnten auch eine Illusion gewesen sein, aber das glaubte ich nicht. Sie zitterte am ganzen Körper, hielt ihre Hände, wo die Wunde gewesen war, vor die Brust gepresst, und das bei einer Frau, die niemals vor jemandem zurückgewichen ist in der Zeit, seit ich sie kannte. Betty sah beinahe genauso geschockt aus wie Lucy. Ich fragte mich, ob eine von beiden je über das, was passiert war, hinwegkommen würde.

				„Ich werde zusehen, dass dieser eingebildete Bastard für das, was er meinen Mädels angetan hat, von seinem Thron gezerrt, niedergetrampelt und an die Schweine verfüttert wird“, äußerte Alex in einem besorgniserregend nüchternen Tonfall. Ich drehte mich zu ihm um.

				„Tu das nicht“, bat ich. „Ernsthaft, Alex. Er spielt nicht in deiner Liga. Vielleicht nicht mal in meiner. Der tote Merlin war gefährlich genug, diese Version hier ist verdammt unheimlich. Ich werde ziemlich viel nachdenken und planen müssen, ehe ich bereit bin, ihn zu verfolgen.“

				„Aber du wirst ihn verfolgen?“, fragte Alex.

				„Ja“, sagte ich. „Er hat mich und meine Freunde bedroht, und niemand kommt damit durch.“

				„Er sagte, er war der Antichrist“, sagte Suzie.

				„Unser Merlin hat die Pläne seines Vaters, die dieser mit ihm hatte, abgelehnt“, sagte ich. „Er hätte der Antichrist sein können, aber er hat diese Ehre ausgeschlagen. Wenn auch nur, weil er von niemandem Befehle annehmen wollte. Natürlich war das, ehe er Arthur traf, und alles sich änderte. Der Merlin, den wir gerade trafen … ist jeder Zoll seines Vaters Sohn.“

				„Ich werde mir eine größere Kanone besorgen“, sagte Suzie. „Etwas Schwereres und … Spirituelleres.“

				„Könnte nützlicher sein als eine Engelsfeder“, sagte Alex spitz.

				„Wir sind immer noch hier, oder?“, verteidigte ich mich. „Jetzt haben wir zu tun und nicht viel Zeit. Merlin wird nicht lange brauchen, um jemanden zu finden, der ihn zu seinem verschwundenen Artus bringen kann. Nachdem ich mit den Rittern von London gesprochen habe, bin ich mir ziemlich sicher, dass Artus hierher kam, um in dieser Welt nach Excalibur zu suchen. Sein Merlin will nicht, dass er das Schwert hat, weil es Artus Macht über ihn verleihen könnte. Die Herrin vom See aus Finsteralbion wollte Artus ihr Schwert nicht geben, weil er dessen nicht würdig war. Also bleibt ihm nichts anderes übrig, als das Excalibur einer anderen Welt zu entwenden. Was ihn zu Starks bestem Abnehmer macht.“

				„Wer ist Stark?“, fragte Suzie.

				„Ein bösartiger Ritter von London. Im Moment mit den Elfen Königin Mabs verbündet. Der Mann, der mir Excalibur gestohlen hat.“

				„Ich hasse ihn jetzt schon“, brummte Suzie. „Lass ihn mich für dich umlegen.“

				„Ein netter Gedanke, aber nicht, bis wir das Schwert zurückhaben“, widersprach ich.

				„Glaubst du wirklich, du kannst Stark finden, bevor Merlin es tut?“, erkundigte sich Alex.

				„Natürlich“, entgegnete ich. „Ich habe eine Gabe, und ich kenne die Nightside besser, als er es je tun wird.“

				„Ja, aber … er ist Merlin!“, sagte Alex. „Am Leben und in seinen besten Jahren, nachdem er tausendfünfhundert Jahre seine Kunst praktiziert hat! Mit allen Kräften des Antichristen! Er könnte höchstwahrscheinlich den Mond vom Himmel runterziehen und ihn nur zu seiner Belustigung in die Nightside stürzen lassen, und ich bin mir nicht sicher, dass es irgendjemanden in der Nightside gibt, der ihn aufhalten könnte!“

				„Muss ich dir eine Papiertüte holen, in die du atmen kannst?“, fragte ich. „Natürlich gibt es Leute hier, die ihn stoppen können! Ich denke vor allem an den Dornenfürsten, Hadleigh Oblivion, den Geisterdetektiv und Jessica Sorrow, die Ungläubige.“

				„Du kennst wirklich gruselige Leute“, sagte Alex. Er strengte sich an, sich zu beruhigen. „Natürlich gibt es noch die gesamte Straße der Götter. Tut mir leid. Es ist schwer, an jemand anderen zu denken, wenn dieses überdimensionierte Stück Scheiße direkt vor dir schwebt, riesengroß und doppelt so ekelhaft. Na gut, vielleicht … gibt es Leute hier, die ihn ausbremsen könnten, aber ich will immer noch einige Dimensionen entfernt sein, wenn sie es versuchen.“

				„Schnelligkeit ist unser bester Verbündeter“, meinte ich, wobei ich mich anstrengte, zuversichtlich und beherrscht zu klingen. „Zuerst muss ich Stark in die Finger kriegen und ihm Excalibur abnehmen, dann kann Merlin meinethalben seinen verdammten Artus haben. Lasst ihn seinen König heimbringen, und wir sind zwei Leute los, ohne die wir sowieso besser dran sind.“

				„Was hält Merlin davon ab, die Nightside zu zerstören, bevor er nach Hause geht?“, wollte Suzie wissen.

				„Ich“, sagte ich. „Sobald ich Excalibur zurückhabe.“

				„Du denkst, du kannst ihn aufhalten?“, fragte Alex. „Mit Excalibur und einer Feder?“

				„Excalibur ist viel mehr als nur ein Schwert“, sagte ich geduldig. „Deswegen möchte Artus es ja haben, und zu wissen, dass ich das Schwert habe, wird reichen, um Merlin daran zu hindern, noch einmal zurückzukommen. Jetzt tretet zurück und bereitet euch darauf vor, erstaunt zu sein: Es ist Finde-die-Dinge-Zeit.“

				Ich konzentrierte mich auf meine Gabe und sandte meinen Verstand empor, der durch die Kneipe schoss und hoch in den finsteren Himmel darüber aufstieg. Mein Geist stieg frei auf, nicht länger an die Einschränkungen des Fleisches gebunden, und ich konnte die gesamte Nightside sehen. Der riesengroße Mond leuchtete noch heller, als er es jemals zuvor getan hatte, obwohl es keine Sonne gab, von der er das Licht hätte reflektieren können. Es gab kein Mann-im-Mond-Gesicht im Mond der Nightside; es war ein riesiges, totes, silbernes Auge, das alles sah und sich um nichts scherte. Die Sterne umtanzten mich. Wenn ich angestrengt lauschte, konnte ich sie singen hören. Ich sah auf die hell erleuchteten Straßen und Quadrate hinunter, auf die Lichtsignale und auffällig bunten Farbflecke, als die Nightside sich langsam unter mir ausbreitete. Schimmerndes Neon strahlte, und Magie blendete, aber ich sah Excalibur nirgendwo. Seine Natur machte es unsichtbar für jeden außer dem Mann, der es – rechtmäßig oder nicht – trug, und für den Moment war dieser Mann Stark. Deshalb suchte ich stattdessen nach ihm.

				Meine Gabe fand ihn ohne Probleme, ein Fanal in der Nacht. Mein allsehendes inneres Auge stürzte in die Nightside zurück und schoss wie ein unsichtbarer Komet die Straßen entlang, durch Straßen und Gassen und in die Höhe, bis es sich schließlich vor einem sehr bekannten Gebäude beruhigte. Ich trieb langsam vorwärts, auf Schutzzauber achtend, die Alarme auslösen könnten, aber meine Gabe war feiner als alles, was dieser Ort vorzuweisen hatte. Bald darauf war ich im Inneren, in einem sehr besonderen Raum, und meine Sicht zeigte mir zwei Männer, die miteinander redeten. In der Bar streckte ich mich nach Suzie, sodass sie meine Hand greifen und mit mir teilen konnte, was ich sah. Ich fühlte ihre Hand in meiner, und zusammen sahen und hörten wir zu.

				Ich kannte den Ort. Ich war schon vorher in diesem Gebäude gewesen. Sie nannten es die Festung, der einzige Ort, an den man in der Nightside gehen konnte, wo einen niemand stören würde. Ein Ort des Asyls und des Schutzes. Ursprünglich von einer Selbsthilfegruppe Alien-Entführter gegründet, die sich dazu entschieden hatten, sich zu verbünden und einen sicheren Ort zu schaffen, mit konstanter elektronischer Überwachung, einer ganzen Menge Kanonen und der absoluten Bereitschaft, alle und jeden zu Klump zu schießen, der versuchte, sie gegen ihren Willen irgendwohin zu bringen. Im Laufe der Jahre war die Festung eine Zuflucht für jeden geworden, der eine brauchte. Ein guter Ort für Artus, abzutauchen und sich zu verstecken und ein guter Ort für Stark, um Geschäfte zu machen …

				Der böse Ritter stand groß und stolz in einem schäbigen, kleinen Raum, während er einen Mann ansah, der Artus sein musste. Der Raum besaß nur die einfachsten Möbel und bot wenig Bequemlichkeit. Die Festung hatte nur ein sehr begrenztes Budget. Ihre Betreiber zogen es vor, das Geld, das sie hatten, zu verwenden, um ständig die Überwachungssysteme zu verbessern und größere Kanonen zu kaufen. Es galt nicht als Verfolgungswahn, wenn wirklich jemand darauf aus war, dich zu kriegen, um dir Sonden in den Hintern zu schieben.

				Nicht der geeignete Ort für einen König im Exil, wie Artus’ Gesichtsausdruck zu bestätigen schien. Er war groß und gut gebaut, mit einem bleichen, aristokratischen Gesicht, das mehr als nur durchschnittlich hübsch gewesen wäre, wären da nicht die kalten, dunklen Augen und der schmallippige Mund gewesen. Er verhielt sich wie ein König, wie ein Mann, der es gewöhnt war, Befehle zu erteilen und sie ausgeführt zu wissen, aber er sah auch aus eigener Kraft gefährlich aus. Wie ein Mann, der Selbstmord begehen würde, falls und wann er es für angebracht hielt. Er trug eine dunkle Rüstung, aber ich konnte sie nicht genau erkennen. Sie musste eigene, eingebaute Schutzvorkehrungen haben.

				Stark sah misstrauisch auf die Überwachungskamera, die auffällig in die Decke des Raumes eingelassen war. „Gibt es einen Weg, dieses Ding auszumachen?“

				„Offenbar nicht“, sagte Artus. Seine Stimme war sanft und distinguiert, mit einem bösartigen Unterton. „Sie ist schließlich zu meiner Sicherheit da. Es gibt immer jemanden, der zusieht. Wenn jemand versucht, mich anzugreifen, wird mich die gesamte Festung verteidigen. Deswegen bin ich hier.“

				„Egal“, sagte Stark. Er hörte sich überraschend müde für jemanden an, der so kurz davor war, alles zu bekommen, was er wollte. „Sie werden mich nicht erkennen, und es würde sie höchstwahrscheinlich auch nicht kümmern, wenn sie es täten. Ich habe in der Nightside keine Sünden begangen.“

				„Ich hatte leider nie die Gelegenheit dazu“, antwortete Artus. „Ich hatte mich kaum Königin Helena und ihren Vertriebenen angeschlossen, als Walker seine Meuchelmörderin schickte, um uns alle zu töten. Eine wirklich erschreckende junge Frau; ich war froh, ihr aus dem Weg gehen zu können. Seitdem verstecke ich mich hier draußen. Wenn Walker mich findet …“

				„Walker ist tot“, sagte Stark. „Ihr seid vor ihm und seinen Leuten sicher …“

				„Es heißt, es gibt einen neuen Walker“, widersprach Artus. „Einen gewissen Taylor … Ja, ich dachte mir, dass du den Namen kennst, und die Meuchelmörderin, die alle meine exilierten Gefährten auslöschte, ist seine Frau und Partnerin. Also vergib mir, wenn ich mich selbst hier ein bisschen … angreifbar fühle. Lass uns unseren Handel abschließen, damit wir beide bekommen, was wir wollen.“

				„Ihr wollt Excalibur“, sagte Stark. „Ich habe es, und es gehört Euch, als Gegenleistung dafür, dass Merlin Julianne von den Toten erweckt.“

				„Ich muss zuerst das Schwert haben“, sagte Artus geduldig. „Merlin wird freiwillig keinen verdammten Finger für dich krümmen. Aber Excalibur zu haben, wird mir Kontrolle über Merlin geben, dann kann ich ihn dazu bringen, Julianne von den Toten zurückzuholen.“

				„Ist Excalibur wirklich so mächtig?“, fragte Stark. „Ich meine, es ist doch nur ein magisches Schwert.“

				Artus lachte leise und boshaft. „Du weißt es doch besser, Stark. Du hast es lange genug getragen, um es besser zu wissen. Es hat dich gezeichnet. Ich sehe es.“

				„Ich bin ein freier Mann“, sagte Stark stur. „Kein Schwert sagt mir, was ich zu tun habe.“

				„Excalibur ist viel mehr als nur ein Schwert. Du hast keine Ahnung, was es wirklich ist. Excalibur zu besitzen, die Kontrolle darüber zu haben, bedeutet, die Natur und alles, was darin lebt, zu beherrschen. Merlin mag der mächtigste Hexer sein, den meine Welt je gesehen hat, er mag der Antichrist sein, der er zu sein vorgibt, aber das alles ist im Angesicht Excaliburs nichtig. Merlin ist immer noch ein lebender Mensch und ein Teil der natürlichen Ordnung der Dinge, und Excalibur regiert die Lebenden.“

				„Ich wünschte, ich hätte Eure Zuversicht“, murmelte Stark.

				„Ich wünschte, ich hätte dein Schwert“, antwortete Artus.

				„Das werdet Ihr“, sagte Stark.

				Ich schloss meine Gabe und fiel in meinen Körper in der Bar zurück. Ich sah Suzie an.

				„Die Festung“, sagte sie. „Hätte schlimmer sein können.“

				„Wir müssen schnell hin“, sagte ich. „Stark ist bereit, den Handel durchzuführen.“

				„In der Festung haben wir uns zum ersten Mal getroffen, als du aus dem richtigen London zurückkamst“, erinnerte sich Suzie, „und ich war so froh, dich wiederzusehen.“

				„Du suchst dir echt die merkwürdigsten Augenblicke aus, um sentimental zu werden“, sagte ich. „Aber es ist Zeit, uns in Bewegung zu setzen. Erlaube mir, dir mein neues Spielzeug zu zeigen.“

				Ich holte Walkers alte, goldene Taschenuhr heraus, öffnete sie, und die tragbare Zeitanomalie darin brachte uns umgehend fort.

				***

				Die Zeitanomalie lud uns direkt vor der Festung ab. Suzie schüttelte ein wenig den Kopf und bedachte mich mit einem grimmigen Blick, sagte aber nichts. Sie hatte Überraschungen noch nie gemocht. Ich steckte die Uhr weg und sah die Straße herauf und hinab, aber niemand sonst war zu sehen. Die meisten Leute mieden die Festung, um nicht beschossen zu werden. Die Feste achtete ständig auf Männer in schwarzen anzügen. Suzie und ich schlenderten vorsichtig die Straße hinunter, als seien wir zufällig für einen Spaziergang hier. Die Festung war ein gewaltiges, quadratisches Gebäude, deren gesamte Türen und Fenster durch verstärkte eiserne Rollläden geschützt waren. Hochleistungsgeschützstellungen, die sowohl nach oben als auch nach unten gerichtet waren, drängten sich auf dem flachen Dach, und das Äußere des Gebäudes quoll über von neuestem Überwachungsgerät. Das Wort „Festung“ prangte in großen Lettern und in jeder Sprache, die die Menschheit kannte und einigen wenigen, die nur in der Nightside gesprochen wurden, quer über der gesamten Vorderseite des Gebäudes. Für alle, die einen guten Grund hatten, sich bedroht zu fühlen, war die Festung der letzte sichere Ort in der Nightside.

				Momentan stand sie zwischen zwei neuen Franchise-Betrieben von zweifelhafter Seriosität. Auf der einen Seite befand sich Der Teufel hat Pläne, wo einem teuflische Mechaniker Schwarze-Magie-Kreisläufe ins Hirn pflanzten, damit man besser Kontakt mit den Höllenreichen aufnehmen kann. Einige Leute glaubten aber auch wirklich alles … auf der anderen Seite der Feste lag Bonsai-Dinosaurier: genetisch veränderte, stark verkleinerte Dinosaurier für Leute, die alles kaufen würden. Ihre Schaufensterauslage bestand aus einem Laufstall voller Miniaturmammuts, die fröhlich im Chor tröteten, und einem riesigen, metallenen Käfig voller dreißig Zentimeter großer Tyrannosaurier, die einander schubsten und nacheinander schnappten wie bösartige Welpen. Suzie bückte sich hinunter und klopfte gegen die Scheibe, um ihre Aufmerksamkeit zu erlangen, während sie lauter „Ohhhhhh“- und „Ahhhhhhh“-Geräusche von sich gab.

				„Wir holen uns kein Haustier“, mahnte ich streng. „Du weißt genau, dass du niemals mit ihm rausgehen würdest, und es würde an mir hängenbleiben, mich darum zu kümmern. Außerdem weiß man nie, wie groß sie werden, wenn sie erwachsen sind.“

				Wir setzten uns in Bewegung, blieben aber vor den schweren, verstärkten Stahltoren stehen, die den einzigen Eingang in die Festung darstellten. Sie waren wie immer fest verschlossen. Man hätte diese Tür noch nicht einmal mit einer Panzerfaust durchschießen können, das war empirisch bewiesen. Kameras, die überall um die Tür herum hingen, surrten laut, als sie sich drehten, um Suzie und mich einzufangen. Ich trat vor und grinste nett in die Hauptsicherheitskamera.

				„Hallo!“, grüßte ich fröhlich. „Du weißt, wer wir sind, und du weißt, was wir tun werden, wenn du nicht öffnest. Wir sind nicht hier, um Schwierigkeiten zu machen, wir wollen nur mit jemandem reden. Also sei so lieb und lass uns rein, bevor Suzie anfängt, sich unbeachtet zu fühlen und etwas wirklich Bedauerliches tut.“

				Es folgte eine kleine Pause, dann war das Geräusch vieler sich entriegelnder Schlösser und zurückgleitender Riegel zu hören. Die Tür schwang vor uns auf, und ich schritt hinein, als gehöre mir der Laden. Suzie schlenderte wachsam neben mir her. Sie hatte noch nicht einmal ihre Flinte gezogen, was, wie ich fand, beachtliche Zurückhaltung zeigte. Die gemütlich eingerichtete Lobby war bis auf ein paar umgestürzter Stühle, die andeuteten, dass Leute dieses Gebiet in Eile verlassen hatten, vollkommen leer. Ein einziger Empfangschef stand blass und zitternd hinter dem Empfangstresen.

				„Oh Gott“, wisperte er, während er mit entsetzter Faszination Suzie anstarrte. „Nicht Sie. Das letzte Mal, als Sie hier waren, haben Sie das halbe Gebäude weggeblasen.“

				„Das höre ich oft“, sagte Suzie.

				„Nur, weil es wahr ist“, sagte ich. „Das letzte Mal, als ich hier war, hast du die Hälfte des Sicherheitspersonals hinter einer Barrikade festgesetzt.“

				„Da ging’s ums Geschäft. Sie hätten das nicht persönlich nehmen dürfen. Ich wäre so viel vernichtender gewesen, wäre es persönlich gewesen.“

				„Irgendwie hilft es nicht, das zu wissen“, murmelte der Empfangschef. „Ich war das letzte Mal, als Sie hier waren, im Dienst, und ich muss noch immer Medikamente nehmen.“

				„Wir sind hier, um König Artus aus Finsteralbion zu suchen“, erklärte ich. „Sag uns, in welchem Zimmer er ist, und wir werden gehen und aufhören, dich zu belästigen. Wäre das nicht schön?“

				„Zimmer 1408“, sagte der Angestellte sofort. „Ich mag den Mann nicht. Aufwiegler. Ich wusste es sofort, als ich ihn zum ersten Mal sah. Aber Sie müssen verstehen … dass die Festung Sie nicht hereinkommen und ihn holen lassen wird. Er hat Anspruch auf Schutz, selbst wenn er ein adliger kleiner Arsch ist, der nie Trinkgeld gibt. Wenn Sie versuchen, seine Tür einzutreten und ihn wegzuzerren, dann wird jeder hier mit wirklich großen Waffen in den Händen angerannt kommen.“

				„Nur zu“, sagte Suzie. Sie grinste, und der Empfangschef wimmerte.

				„In Ordnung“, sagte er. „Das war’s. Ich werde gehen und mich im Klo verstecken, bis das hier vorbei ist.“

				***

				Wir nahmen den Aufzug in den 14. Stock. Er spielte uns die größten Hits der Carpenters vor, bis Suzie die Lautsprecher wegschoss. Die Türen öffneten sich schließlich auf einem verlassenen Flur. Niemand war da, nichts regte sich, außer vielleicht den zwanzig oder dreißig Sicherheitskameras, die alle laut surrten, um Suzie und mich einzufangen. Ich bedachte sie mit einem fröhlichen Winken. Jede Tür in diesem Gang bestand aus solidem Stahl und war fest verschlossen. Ich hatte eigentlich ein schwer bewaffnetes Empfangskomitee erwartet, aber für den Augenblick schien es, als warte jeder darauf, dass jemand anderes den ersten Schritt tat. Ich sah Suzie an.

				„Lass uns das hinter uns bringen, ehe jemand mutig wird und den Angriff beginnt. Wir wollen keine Auseinandersetzungen.“

				„Du sprichst nur für dich selbst“, sagte Suzie. „Ich liebe gute Auseinandersetzungen.“

				„Man kann dich wirklich nirgendwohin mitnehmen“, brummte ich. „Los, hilf mir, Zimmer 1408 zu finden. Als ob es sie umbringen würde, Nummern anzubringen …“

				Wir fanden die 1408 am Ende des Ganges, neben der Eismaschine. Suzie und ich positionierten uns still vor der Tür und lauschten vorsichtig. Ich hörte im Inneren Stimmen: noch nicht voller Wut erhoben, aber auf dem besten Weg dahin. Ich gab Suzie ein Zeichen, bevor ich mich schnell wegduckte. Suzie trat die Tür mit geübter Gewalt ein, und im nächsten Moment waren wir beide im Raum, und Suzie bedrohte Jerusalem Stark und König Artus mit ihrer Flinte. Obwohl beide vollständige Plattenrüstungen trugen, standen sie sehr still. Sie hätten wirklich nicht die Helme abnehmen sollen, um einander besser anschreien zu können.

				Ich schloss hinter mir die Tür, doch sie wollte nach dem, was Suzie ihr angetan hatte, nicht geschlossen bleiben, deswegen lehnte ich mich dagegen. Ich lächelte Stark und Artus entspannt an. Sie lächelten nicht zurück.

				„Na?“, sagte ich. „Ist das nicht schön? Alte Freunde, die sich zufällig begegnen. Sie sind von der Burg Inconnu geflohen, Stark, als wir uns gerade besser kennenlernten. Oh, das hier ist meine bessere Hälfte, Flintensuzie, auch bekannt als Schieß-dir-einfach-selbst-in-den-Kopf-und-wenn-du-dich-damit-abfindest-wird-es-wahrscheinlich-weniger-wehtun.“

				„Hallo“, sagte Suzie.

				„Du magst eine Schusswaffe haben“, meldete sich Stark schließlich zu Wort. „Aber ich habe Excalibur.“

				„Ich wette, meine Waffe feuert mehr Kugeln ab“, spottete Suzie. „Versuch es doch und zieh das Schwert, und das, was von deiner Hand übrigbleibt, wird die Mauer hinter dir runtertropfen.“

				„Oh, ich mag sie“, sagte Artus. „Sie hat Schneid.“

				Suzie sah mich an.

				„Altertümliche Umgangssprache für jemanden mit Mut, jemanden, der weiß, was er will“, half ich ihr auf die Sprünge.

				„Ah. Ich dachte mir schon, dass ich es missverstanden habe“, sagte Suzie. „Jetzt halt’s Maul, König, oder ich werde dir den Titel abschneiden.“

				„So angenehm bösartig – und sogar hübsche Titten.“

				„Halt’s Maul, Artus“, brummte ich. Ich widmete Stark meine Aufmerksamkeit. „Sie haben das Schwert, ja. Aber haben Sie bereits versucht, Excalibur zu ziehen? Nein? Das dachte ich mir. Jetzt tragen Sie das Schwert, Sie können es hören, seinen Einfluss fühlen. Ziehen Sie Excalibur, und es wird Sie dazu bringen, das Richtige zu tun.“

				„Ich tue das Richtige“, antwortete Stark.

				„Sie sind es nicht wert, Excalibur zu tragen, und das wissen Sie auch“, stellte ich klar.

				„Genauso wenig wie Sie“, sagte Stark. „Ich weiß alles über Sie, Taylor. Es ist ein Wunder, dass Sie sich nicht die Hand verbrannt haben, als Sie das Heft berührten, nach all den Dingen, die Sie getan haben. Ich könnte Excalibur lange genug kontrollieren, um Sie zu töten.“

				„Versuch es“, forderte ihn Suzie auf.

				„Denk ja nicht, dass du mich einschüchtern kannst“, brummte Stark. „Ich habe gegen Hügeltrolle und Schreckenswölfe gekämpft, bin gegen dunkle Armeen und verdorbene Invasionen in den Krieg gezogen.“

				„Die sind aber nicht hier“, knurrte Suzie. „Ich schon.“

				„Ich würde alles für die Liebe riskieren“, sagte Stark.

				„Lasst es uns zuerst mit Reden versuchen“, schlug ich vor. „Um zu sehen, was geschieht.“

				„Oh, lasst uns das tun“, rief Artus. „Ich würde lieber nicht durch die Hände dieser attraktiven, beängstigenden Frau sterben, wenn ich nicht muss. Ich habe so viele Pläne und Träume, so viele Feinde, die ich peinigen und töten muss, wenn ich siegreich nach Hause zurückkehre. Sir Jerusalem, Ihr scheint diese Leute zu kennen. Würdet Ihr die Freundlichkeit besitzen, uns vorzustellen?“

				„Dieser Mann ist der gottverdammte John Taylor. Sie ist Suzie Shooter, Meuchelmörderin und Kopfgeldjägerin. Ihr könnt keinem der beiden vertrauen.“

				„Wie taktlos“, brummte ich. „Ich bin der neue Walker der Nightside, der die Verantwortung dafür hat, den Deckel auf den Dingen zu halten und Situationen davor zu bewahren, außer Kontrolle zu geraten. Suzie ist für all die Brutalität und Vergeltung verantwortlich, die ich für notwendig erachte.“

				„Ich dachte, ich hätte eine Spur Vorurteil in Starks Stimme vernommen“, sagte Artus. Er sah Suzie nachdenklich an. „Also seid Ihr die, die meine exilierten Gefährten hingerichtet hat und der Grund, dass ich gezwungen bin, mich in dieser entsetzlichen, unwürdigen Unterkunft zu verstecken.“

				„Es war nur ein Job“, sagte Suzie.

				„Oh, glaubt nicht, dass ich zwangsläufig etwas gegen Ihr Vorgehen habe, werte Dame. Sie waren ein höchst unangenehmer Haufen, trotz all ihres Gehabes und Getues. Haben sie eigentlich entsetzlich durch Eure Hände gelitten, ehe Ihr sie getötet habt? Sagt bitte ja und erfreut mein Herz.“

				Suzie blickte mich an. „Flirtet er mit mir?“

				„Auf seine eigene, furchtbare Art und Weise … gut möglich. Lass die gefährliche Herrin in Ruhe, Artus, sie gehört mir.“

				„Aber ich bin König“, sagte Artus. „Welche Frau bei Verstand würde sich für etwas Geringeres entscheiden?“

				„Ich glaube nicht, dass mich je jemand beschuldig hat, bei vollem Verstand zu sein“, meinte Suzie. „Du eloquenter Teufel, du.“

				Artus lächelte entspannt, offensichtlich total ungerührt von der Bedrohung durch die Flinte, die noch immer auf ihn gerichtet war. Er hatte einen gewissen, öligen Charme, der aus Jahrhunderten der Höflichkeit und des Selbstvertrauens geboren worden war. Er trug noch immer seine dunkle Rüstung, obwohl er in seinem Zimmer war, was einiges über seinen Verfolgungswahn aussagte. Die Rüstung selbst schien aus polierten, dunklen Platten gefertigt, die sich die ganze Zeit bewegten, übereinander glitten und sich übereinander schoben, als seien sie lebendig. Irgendwo am Rande meines Hörvermögens glaubte ich schwache Stimmen zu hören, die um Hilfe riefen. Artus’ Helm lag auf dem ungemachten Bett, neben einem Schwert und einer Scheide. Die Klinge sah wie ein echtes Schwert aus, ein Mordwerkzeug, das für Töten und Blutvergießen geschaffen worden war, ohne irgendwelche Verzierungen.

				„Da wir gerade so zivilisiert miteinander reden“, sagte ich, „erzähl mir doch etwas über deine Welt, König Arthur. Beginnend mit der Frage, warum Merlin dich nicht unsterblich gemacht hat, wie er es ist.“

				„Eine kluge Frage, mein lieber Sir“, erwiderte Artus, während er ein zivilisiertes Lächeln aufsetzte, das jeden anderen überzeugt hätte. „Weil Merlin fand, er solle der einzige Unsterbliche in seiner Welt sein. Er war nicht bereit zu riskieren, dass irgendjemand mächtiger wird als er. Er mochte die Idee des Wettbewerbs noch nie.“

				„Warum hat er sich dann nicht selbst zum König gemacht?“, fragte Suzie.

				„Weil Könige arbeiten müssen, werte Dame. Sie haben Verpflichtungen und Verantwortung. Ihr würdet nicht glauben, wie viel Papierkram zu erledigen ist, um ein Königreich zu regieren. Alles muss man selbst machen. Denn wenn man zu delegieren beginnt, dann übernehmen die Bürokraten, während man anderweitig beschäftigt ist. Merlin trifft alle großen Entscheidungen; ich bin nur der, der dafür sorgt, dass sie ausgeführt werden.“

				„Wie hast du zum ersten Mal von der Nightside gehört?“, fragte ich.

				„Oh, eigentlich eher zufällig, kann ich Euch versichern“, entgegnete Artus. „Ihr müsst verstehen, es ist nicht einfach, meine Welt zu verlassen. Merlin hätte es wahrgenommen. Kein Kerkermeister mag es, seinen Gefangenen entkommen zu sehen. Aber dann, völlig unerwartet, tauchte einer aus Eurer Welt in meiner auf. Durch etwas, das er Zeitanomalie nannte. Er erzählte mir alles, was er über die Nightside wusste, bis er schließlich während der Befragung starb, und es hörte sich wirklich nach einem entzückend dekadenten Ort an. Merlin war fasziniert von dem Gedanken, eine andere Welt zu erobern; neue Herausforderungen, neue Qualen, und so weiter… und er lernte bald, wie man eine Zeitanomalie von unserer Seite aus auslöst.

				Aber dann … zögerte er. Vielleicht, weil es schon so lange her war, dass er einer echten Herausforderung begegnet war. Also ging ich zuerst hindurch, während er noch darüber nachdachte. Zum Teil, weil die Nightside ganz nach einem Ort klang, um eine Waffe zu finden, die mächtig genug ist, Merlin zu kontrollieren, aber vor allem, um zu sehen, ob es ebenso spaßig ist, wie es sich anhörte – und das ist es! Oh, die Dinge, die ich hier getan habe … ich hätte mir nie träumen lassen, dass es so viele neue Freuden, so viele Sünden und Versuchungen geben könnte!“

				„Dann hast du deine Chance gesehen, das Excalibur dieser Welt in die Finger zu bekommen“, mutmaßte ich. „Eine Chance, Merlin zu kontrollieren und nicht nur dem Namen nach König zu sein.“

				„Aber das war damals, und jetzt ist jetzt“, sagte Artus freudestrahlend. „Zur Hölle mit meiner Welt. Ich will hierbleiben! Ich will das Schwert benutzen, um Merlin unter meine Kontrolle zu bringen, und dann wird er mit seiner Macht die Nightside in meinem Namen erobern. Er wird mich hier zum König machen, und ich werde all eure Freuden und all eure Einwohner genießen, solange sie Bestand haben. Warum sollte ich in die Hölle zurückwollen, wenn ich König des Himmels sein kann?“

				„Oh, zur Hölle“, brummte Suzie. „Noch so einer.“

				„Was?“, fragte Artus.

				„Du bist nicht der Erste, der von den Freuden der Nightside trunken ist“, erklärte ich, „und sie nur für sich haben will. Wir verspeisen Möchtegern-Eroberer zum Frühstück und spülen unsere Teller mit vorlauten Diktatoren. Wir sind größer, entsetzlicher und gefährlicher als einer von euch. Also schmink dir den Eroberungsquatsch ab und fang wieder an, Fragen zu beantworten. Warum muss jemand, der so mächtig ist, wie du behauptest, mit Königin Helena und ihren verstoßenen Versagern rumhängen?“

				„Tarnung“, sagte Artus. „Befreundete Mitglieder des Königshauses halfen mir, mich vor Merlin und jedem anderen, der nach mir suchen könnte, zu verstecken. Ich habe viele Feinde in meiner Welt, wie es sich für einen Mann von meinem Stand ziemt. Merlin ist nicht der Einzige, der mich umlegen oder wieder nach Hause schleifen will.“

				„Reden wir vielleicht über Prinz Gaylord?“, wollte ich wissen.

				„Gaylord der Verdammte, Nuntius am Hofe Camelots“, sagte Artus. „Eigentlich kein Prinz, aber er kann sich nennen, wie er will, niemand wird mit ihm darüber streiten.“

				„Was zur Hölle ist ein Nuntius?“, hakte Suzie nach.

				„Bote, Repräsentant, Stimme Camelots“, zählte Artus auf. „Im Grunde bedeutet es, was immer er will. Er hat Autorität, aber keine Beschränkungen. Macht, aber keine Grenzen. Er liebt es vorzugeben, mir zu dienen, aber ich denke, es ist vor allem dazu da, Merlin zu nerven.“

				„Wer ist dieser Prinz Gaylord?“, fragte ich.

				„Niemand weiß, wer oder was er wirklich ist“, antwortete Artus. „Oder was im Inneren der blutroten Rüstung steckt, die er nie auszieht. Mancherorts munkelt man, er könne sie nicht ausziehen. Merlin habe irgendetwas aus der Hölle beschworen und dann die Kontrolle darüber verloren. Die beiden haben die letzten dreihundert Jahre in schwelendem Konflikt verbracht, während sie um die Kontrolle Camelots kämpften. Merlin hat ihn hierher gesandt, um nach mir zu suchen, als ein Mittel, ihn eine Weile loszuwerden, und Prinz Gaylord hat zugestimmt, um seine eigenen Absichten verfolgen zu können. Vielleicht will er auch Excalibur … und falls er das Schwert benutzen würde, um Merlin zu kontrollieren oder gar zu töten, dann glaube ich, würde er Camelot in eine Hölle auf Erden verwandeln. Merlin prahlt gerne damit, wer sein Vater ist. Aber er ist immer noch ein Mensch, mit den Grenzen eines Menschen, und Prinz Gaylord der Verdammte ist in keiner Weise menschlich.“

				„Großartig“, sagte Suzie. „Noch mehr Verwicklungen.“

				„Nachdem Ihr alle Exilierten ausgelöscht habt – und nochmals vielen Dank dafür, meine Liebe, sie waren wirklich beängstigend langweilig –, musste ich einen besseren Ort finden, um mich zu verstecken, während ich nach jemandem suchte, der mir Excalibur bringen konnte. Die Festung hat mir gut gedient, aber es wird mich freuen, sie nur noch von Weitem zu sehen. Reden wir von all den Belohnungen, die euch gehören könnten, wenn ihr lang genug wegschaut, damit ich meinen Pakt mit Sir Jerusalem schließen kann.“

				Ich drehte mich um, um Stark anzuschauen, und bedachte ihn mit meinem besten anständigen, ehrlichen Blick. „Sie können nicht wirklich daran denken, einem Mann wie diesem Excalibur zu geben.“

				„Das ist mir egal“, sagte Stark.

				„Er lügt! Merlin kann Ihre tote Frau nicht ins Leben zurückbringen! Nur ein Mann könnte das vollbringen, und der ist schon lange fort.“

				„Sie liegen falsch“, meinte Stark. „Merlin kann es. Ich habe gesehen, wie er es tat.“

				„Hexer bedienen sich Illusionen“, beschwor ich ihn. „Denken Sie darüber nach, Stark: Alles, was Merlin für Sie tun könnte, ist, was jeder Nekromant vermag – einen Zombie zu erschaffen. Eine Leiche, die sich bewegt, und vielleicht, nur vielleicht, könnte er die Seele Ihrer Frau daran fesseln. Ist es das, was Sie sie wollen? Ihre Seele, die in einer fauligen Leiche leidet?“

				„Ich habe Merlin nur zum Vergnügen einen Mann töten und ihn dann wieder erwecken sehen“, mischte sich Artus ein. „Manchmal tötet er den Mann immer wieder, damit er ihn wieder zurückbringen kann. Um zu beweisen, dass niemand ihm entkommen kann und um das Leid in den Augen des Mannes zu sehen, wenn er dem Himmel entrissen wird. Merlin ist der Antichrist, und er kann tun, was immer er will. Gib mir Excalibur, Stark, und du sollst deine Frau wiederhaben.“

				„Wollen Sie dabei Ihre Seele verdammen?“, fragte ich Stark.

				Er überraschte mich damit, dass er einen Moment nachdachte. „Ich habe meine Seele schon verdammt, als ich mich mit Mab und ihren Elfen verbündete“, meinte er schließlich. „Ich habe sie in die Burg Inconnu geführt, damit sie die Ritter von London angreifen und unvorbereitet treffen konnten. Ich ließ die Elfen auf die, die einst meine Brüder waren, los. Aber die Elfen starben, und die Burg steht noch, also war alles umsonst. Außer, ich gebe Excalibur diesem Mann hier. Ich kann meine Seele nicht noch mehr verdammen, als sie es schon ist. Es kümmert mich nicht. Ich will sie zurück, und ich werde mich mit jedem verbünden, alles tun, um sie zurückzubringen. Excalibur ist nur das letzte in einer langen Reihe von Verhandlungsargumenten.“

				„Ist es das, was Julianne wollen würde?“, wollte ich wissen. „Haben Sie sie jemals gefragt, ob sie um einen solchen Preis zurückkommen möchte? Machen Sie schon, beschwören Sie sie genau jetzt. Erzählen Sie ihr, was Sie vorhaben und von all dem Bösen, das dadurch möglich wird. Oder haben Sie Angst davor zu hören, was sie sagen würde?“

				„Alles, was ich getan habe, habe ich für sie getan“, sagte Stark. „Sie versteht es.“

				„Beweisen Sie es“, verlangte Suzie.

				Stark sah erst Suzie an, dann mich, und seine Hand fiel auf das balsamierte Herz in dem geflochtenen Silberkäfig an seinem Gürtel. Er liebkoste das dunkelrote Herz mit den Fingerspitzen, seine Lippen formten Worte, die man besser nicht laut aussprechen sollte, und plötzlich stand Julianne direkt an seiner Seite. Im Hotelzimmer war es eiskalt geworden, ihre Anwesenheit hatte alle Wärme vertrieben. Julianne sah beinahe menschlich, fast schon lebendig aus, solange Starks Finger den Kontakt zu ihrem Herzen aufrechterhielten. Aber man musste sie nur ansehen, um zu wissen, dass sie tot war. Ihre Konturen waren klar und deutlich, schön und zart, aber es gab eine entsetzliche Entfernung in ihrem Blick, und ihr Gesicht zeigte keinen menschlichen Ausdruck. Ihr langes, weißes Kleid war vorn mit Blut vollgesogen, hatte dort, wo die Klingen eingedrungen waren, große Risse und bewegte sich langsam um sie herum wie durch eine nicht spürbare Brise. Selbst ihr langes, dunkles Haar bewegte sich langsam, wogte hin und her, als befände sie sich unter Wasser. Sie legte eine Hand auf Starks Schulter, und er erzitterte kurz. Weil die Toten und die Lebenden nicht dazu geschaffen waren, einander so nah zu sein.

				„Ich höre, was du sagst“, sprach Julianne mit einer ruhigen, weit entfernten Stimme. „Ich bin niemals weit weg, Liebster. Tu das nicht für mich.“

				„Ich muss“, wisperte Stark. „Ich kann nicht ohne dich leben. Es schmerzt zu sehr. Ich kann das nicht ertragen …“

				„Was du beabsichtigst, wird uns für immer entzweien.“

				„Ich tue es für dich! Für uns!“

				„Nein. Du tust es für dich. Um deinen Schmerz zu beenden. Ich verstehe das, Liebster, wirklich. Aber du musst mich gehen lassen. Ich will, dass du lebst, nicht, dass du deine Seele durch verbotene Taten verdammst. Denn falls du in die Hölle gehst und ich in den Himmel, wie sollen wir dann je wieder zusammen sein?“

				Sie umarmte ihn, wobei sie ihren Oberkörper gegen seinen presste und ihren Kopf an seine Schulter lehnte, und er hielt sie fest umschlungen, so lange er es aushalten konnte. Aber am Ende schrie er auf und stieß sie von sich, und sie verblasste und verschwand. Stark sank plötzlich auf das ungemachte Bett, als hätte ihn all seine Kraft verlassen. Er beugte sich nach vorne, wobei er nur auf den Boden starrte, und für einen Moment dachte ich, er weine. Aber er tat es nicht. Als er sich wieder aufsetzte, war sein Gesicht so kalt, wie das seiner toten Frau gewesen war. Wir warteten, aber er hatte nichts zu sagen.

				„Also“, wandte ich mich an Artus, nur, um etwas zu sagen. „Wie ist deine Welt so?“

				„Famos“, antwortete er sofort. „So viele kleine Vergnügen, so viele Freuden für kultivierte Geschmäcker. Wenn man zur Spitze der Gesellschaft gehört, natürlich. Für jeden anderen, nun, ich weiß nicht, was die tun. Arbeiten, schätze ich. Mir egal. Sie sind da, um benutzt zu werden. Deshalb gibt es sie. Aber … es kann langweilig werden. Merlin liebt es so sehr, immer wieder die gleichen, alten Geschichten auszuleben, weswegen ich Artus nach Arthur bin. Er hat mich sogar dazu gebracht, eine Königin Guinevere zu nehmen, aber die hat nicht lange gehalten. Ich habe sie ermordet und aufgegessen, als ich herausfand, dass sie mit der Hälfte meiner Ritter geschlafen hat.“

				„Da“, sagte ich zu Stark. „Finsteralbion und sein Gebieter. Wollen Sie ihm immer noch Excalibur geben?“

				Er stand plötzlich auf, wobei seine Rüstung laute, protestierende Geräusche von sich gab. „Sie kapieren es nicht. Es ist mir egal. Ich kümmere mich um nichts anderes, als darum meine Julianne zurückzubekommen.“

				„Selbst nach dem, was sie gesagt hat?“

				„Sie wird mir verzeihen. Das hat sie immer getan.“

				Ich wandte meine Aufmerksamkeit Artus zu. „Entschuldige, Majestät, aber das hier ist jetzt offiziell vorbei. Wir können dir Excalibur nicht überlassen. Von allem anderen abgesehen werden wir es brauchen, um uns gegen die Elfen zu verteidigen, wenn sie kommen. Außerdem machst du mir Angst. Ich werde dich sicher nach Hause bringen, aber danach bist du auf dich allein gestellt – und versuch gar nicht erst zu streiten, oder ich werde Suzie dich in einer Reihe kleiner Schachteln zurückschicken lassen.“

				„Du solltest mitkommen“, schlug Artus vor. „Du würdest gut an den Hof passen.“

				„Jetzt bist du einfach nur widerlich“, brummte ich. Ich sah Stark an, der aufrecht und irgendwie noch immer tragisch edel in seiner Rüstung dastand. „Geben Sie mir Excalibur. Die Welt braucht es.“

				„Soll die Welt sterben“, knurrte Stark. „Was kümmert mich die Welt, wenn Julianne nicht da ist?“

				„Gottverdammte Ritter“, fluchte Suzie. „Ich habe immer gesagt, dass etwas mit all diesem Minnezeug und damit, Frauen auf einen Sockel zu stellen, nicht stimmt. Ich habe immer gedacht, das wäre, damit sie ihnen heimlich unter die Röcke schauen konnten. Keiner von euch weiß, was man mit einer lebenden Frau tun muss. Hör auf, ihr Gedenken anzubeten und lass sie gehen. Das ist alles Selbstsucht.“

				„Du weißt nichts von Liebe!“, schrie Stark. Excalibur war in seiner Hand. Es erschien plötzlich, die Spitze der langen Klinge nur Millimeter von meiner Kehle entfernt. Aber das goldene Schwert strahlte kaum, nur ein blasser, goldener Schimmer, weit entfernt von dem, was es gewesen war. Es hätte irgendein magisches Schwert sein können, und ein schlecht gefertigtes noch dazu. Feine Dampfschwaden stiegen von Starks Panzerhandschuh auf, wo Excalibur sein unwürdiges Fleisch selbst durch das Metall hindurch verbrannte. Stark schnitt eine Grimasse, aber sein kalter Blick wandte sich nie von mir ab.

				Suzie schrie, brüllte Stark an, das Schwert aus meinem Gesicht zu nehmen, oder sie würde ihm den Kopf wegschießen, doch er hörte nicht zu. Ich war ziemlich sicher, dass sie nicht schießen konnte, weil ich in der Schusslinie stand, aber es war klar, dass Starks Aufmerksamkeit ganz woanders war. Trotz all seiner ritterlichen Erfahrung hielt Stark Excalibur wie ein Anfänger. Es kämpfte mit ihm um die Kontrolle, und Stark war dabei zu verlieren. Alles, was er tun konnte, war, sich an Excalibur festzuklammern, als es sich gegen ihn aufbäumte und ihn versengte.

				Während Stark dastand und im Kopf eine Schlacht schlug, trat ich schnell zur Seite, und Suzie stürmte vorwärts und rammte das Ende ihrer Flinte gegen den Metallschurz, der Starks Leistengegend schützte. Das Metall knirschte, als es nachgab und brach, und das Geräusch ließ Artus und mich zusammenzucken und mitfühlend winseln. Die Kraft des Schlags ließ Stark nach vorne klappen, presste ihm den Atem aus der Lunge, und Tränen quollen aus seinen Augen, bevor sich seine Lider fest schlossen. Er sank mit klappernder Rüstung in die Knie, und ich entriss Excalibur geschickt seinen tauben Fingern. Die lange, goldene Klinge leuchtete sofort auf, wobei ihr übernatürlich reines Licht das Zimmer erfüllte, und einmal mehr spürte ich das Gewicht der unsichtbaren Schwertscheide auf meinem Rücken und die Anwesenheit Excaliburs in meinen Gedanken.

				König Artus riss sein Schwert vom Bett und schlug Suzie mit seinem gepanzerten Ellenbogen an die Schläfe, während sie noch all ihre Aufmerksamkeit auf Stark gerichtet hatte. Sie ging sofort zu Boden, wobei sie ihre Waffe noch immer verbissen umklammert hielt, aber ihr Kopf hing nach unten, und ihre Augen waren geschlossen. Ich brüllte Artus etwas Unflätiges zu, und er drehte sich ruhig zu mir um, das Schwert bereit. Da war nichts Magisches oder Besonderes an seinem Schwert, es war ein großer, widerlicher Saufänger, aber er wusste augenscheinlich, wie man ihn benutzte. Jede seiner Bewegungen war anmutig und fachmännisch. Er täuschte einmal an und schwang das Schwert dann in einem teuflischen Bogen, der meinen Kopf genau da, wo er mit meinem restlichen Körper verbunden war, abgeschlagen hätte, doch Excalibur sprang vor, um zu parieren. Die schwere, dunkle Klinge zerbarst bei der Berührung in hunderte Stücke, und Artus stand nur noch mit einem Griff in der Hand da. Ich presste Excaliburs Spitze gegen seinen Harnisch, und die dunklen Panzerplatten krümmten sich aus dem Weg, wobei sie zischten und kreischten. Artus sah auf die goldene Spitze hinab, die sich gegen seine plötzlich nackte Brust presste und öffnete die Faust, um den nutzlosen Schwertgriff zu Boden fallen zu lassen. Er grinste mich an und sank auf ein Knie.

				„Ich ergebe mich. Ich weiß, wann ich besiegt bin.“

				„Bleib da unten“, grollte Suzie. „Es steht dir.“

				Sie kämpfte sich wieder hoch. Ein riesiges Hämatom bildete sich bereits auf der einen Seite ihres Gesichts, und während ich sie ansah, sprang Stark auf und warf sich nach vorne, wobei er sich geradezu unmöglich schnell für einen Mann in voller Rüstung bewegte. Er versuchte, mir Excalibur aus der Hand zu reißen, doch obwohl es mich unvorbereitet traf, hielt ich es fest. Das schiere Gewicht des Mannes in der Rüstung war genug, um mich zurückzustoßen, und ich kämpfte darum, das Schwert umklammert zu halten. Während Stark mich zurückdrängte, sein keuchendes Gesicht an meinem, versuchte Artus, mich aus meinem toten Winkel anzugreifen und stieß mit einem Dolch, den er zuvor irgendwo an seinem Körper verborgen hatte, nach mir.

				Suzie schoss ihm beide Ladungen voll ins Gesicht. Artus’ Kopf verschwand in einem roten Blutschwall, und Fleisch, Stücke zersplitterter Knochen und graue Hirnmasse verzierten die Wand hinter ihm. Sein Körper sank langsam zu Boden, nur noch von seiner Rüstung aufrechtgehalten, wobei Blut aus seinem Halsstumpf sprudelte. Jerusalem Stark ließ von Excalibur ab und bewegte sich schnell, um mich zwischen sich und Suzie zu bekommen. Sie grinste dreckig, als sie frische Hülsen in die Kammern lud.

				„Plebs 1, Aristokratie 0. So läuft die Geschichte. Obwohl Merlin nicht erfreut sein wird, dass ich seinen widerlichen, kleinen König umgebracht habe, oder?“

				„Ziemlich sicher nicht“, erwiderte ich.

				„Gut“, antwortete Suzie.

				Sie wandte sich um, um freies Schussfeld auf Stark zu erlangen, aber er überraschte sie, indem er stehenblieb. Seine Hand fiel auf das Herz an seinem Gürtel, und Julianne erschien erneut. Stark schrie ihr zu, sie solle Suzie umarmen. Der Schemen sah Suzie mit traurigen Augen an und näherte sich ihr. Suzie schoss aus beiden Läufen, aber selbst die gesegnetste und verfluchteste Munition hat keine Auswirkungen auf einen Geist. Die Kugeln gingen direkt durch Julianne hindurch, wobei sie Stark und mich dahinter knapp verfehlten. Der Geist umarmte Suzie, die vor Schock aufschrie. Ich hob Excalibur, um den Schemen zu schlagen, und Stark warf sich direkt durch ihre unkörperliche Form hindurch und brachte mich wieder aus dem Gleichgewicht. Er traf mich mit einer gepanzerten Faust am rechten Bizeps, und meine Finger, die zusammen mit meinem Arm taub wurden, sprangen auf, wobei sie Excalibur freigaben. Stark schnappte es mir weg, und ich fühlte, wie die unsichtbare Scheide abermals von meinem Rücken verschwand.

				Julianne verschwand in dem Moment, in dem Stark seine Hand von ihrem Herz nahm. Suzie sagte etwas wirklich Unanständiges und schüttelte sich heftig, während sie versuchte, den übernatürlichen Schock abzuschütteln. Julianne war nicht irgendein Schemen. Was auch immer Stark getan hatte, um sie bei sich zu behalten, hatte sie zu etwas noch Schrecklicherem gemacht, als ein Geist das Recht hatte zu sein. Es war, als trüge sie den Tod selbst wie ein Leichentuch mit sich. 

				Stark war bereits aus der Tür, Excalibur in seiner Hand. Ich hörte, wie seine metallenen Schuhe den Flur entlangdonnerten. Ich taumelte hinter ihm her, wobei mein Arm schlaff an meiner Seite hing, doch als ich die Tür erreichte, war er bereits im Aufzug. Ich sah zu, wie sich die Türen vor seinem empfindungslosen Gesicht schlossen und ging zurück in den Raum. Weder Suzie noch ich waren in der Verfassung, ihm hinterherzujagen.

				Sie saß auf dem ungemachten Bett, wobei sie ihre Flinte wie eine Puppe wiegte. Ihre Augen waren klar, aber ihr Gesicht war bleich. Ich setzte mich neben sie und biss wegen des Kribbelns, das auf die Rückkehr der Blutzirkulation in meinem Arm zurückzuführen war, die Lippen aufeinander. Artus’ kopfloser Leichnam auf dem Boden trug keine Rüstung mehr. Stattdessen lag ein großer Stapel dunkler Schuppen friedlich um ihn herum und bewegte sich kaum. Suzie funkelte mich an.

				„Wie kann jemand Excalibur gleich zweimal am selben Tag verlieren?“

				„Das ist eine Gabe“, sagte ich.

				„Na, dann setze deine andere Gabe ein und spür den Bastard wieder auf.“

				Das tat ich auch und hatte Stark beinahe sofort auf dem Schirm. Mein inneres Auge sah ihn aus der Festung heraus auf die Straße rennen, einen Knochentalisman hervorziehen und einige sehr gefährliche Worte sprechen. Ein Dimensionstor materialisierte sich vor ihm, ein Riss zwischen Raum und Zeit, verdammt einfach, aber effektiv. Der bösartige Ritter hatte eine eigene tragbare Zeitanomalie. Stark trat in das Dimensionstor und verschwand, aber er war kaum einen Augenblick fort, als Merlin Satansbrut aus dem Nichts erschien und sich hinter Stark durch das Tor warf. Die Zeitanomalie brach in sich zusammen und verschwand, wobei sie die Straße leer zurückließ.

				Ich fuhr meine Gabe herunter und brachte Suzie auf den neuesten Stand. Sie runzelte, während sie nachdachte, die Stirn.

				„Also, wo ist Stark hin?“

				„Finsteralbion“, sagte ich. „Meine Gabe hat es mir verraten – und Merlin ist direkt nach ihm hindurchgegangen. Womit die Nightside zumindest für eine Weile sicher ist.“

				„Aber wir brauchen immer noch Excalibur, um uns den Elfen entgegenzustellen, wenn sie kommen“, sagte Suzie. „Also müssen wir hinterher. Oder nicht?“

				„Leider ja. Aber Merlin nahm die Zeitanomalie mit, als er verschwand. Keine Spur davon ist zurückgeblieben, und meine tragbare kann ihr Ziel ohne die richtigen Koordinaten nicht anpeilen. Was ein bisschen mehr ist, als meine Gabe kann.“

				„Willst du damit sagen, sie sind entkommen? Es gibt keine Möglichkeit, sie zu verfolgen?“

				Ich grinste. „Dies ist die Nightside. Es gibt immer einen Weg. Erinnerst du dich an die Türmaus?“

				„Oh, verdammte Scheiße“, sagte Suzie.
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				Das Land, das Merlin schuf

				Wenn man unbedingt und total dringend irgendwohin musste, konnte nichts und niemand die Türmaus und sein exzellentes Unternehmen, das Haus der Türen, ersetzen. Er konnte zwischen irgendwo und überall eine Tür öffnen, obwohl natürlich das Zurückkommen allein dein Problem ist. Meine tragbare Zeitanomalie brachte Suzie und mich direkt in ihre Straße, wobei sie uns ein kleines Stück davor rauswarf, weil die Türmaus wirklich mächtige Schutzvorkehrungen hatte. Der alte Ort sah noch aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Er befand sich immer noch zwischen einer Vampir-Themenkneipe, wo die Kellner an den Kunden naschten, und einer Zweigstelle des Basars Bizarr, der sich in dieser Woche auf das Tätowieren von Toten spezialisiert hatte, wobei der Tätowierer statt Tinte Blut benutzte. Elfenblut, Werwolfblut, Blut von Frankensteins Monster – er produzierte nicht nur einfache Bilder, sondern solche, die wirklich unter die Haut gingen …

				Suzie und ich gingen auf das Geschäft der Türmaus zu, und die Milchglastüren schwangen majestätisch vor uns auf, um uns in eine teure Wandelhalle von wirklich bemerkenswertem Stil und beispielloser Eleganz einzulassen. Dicke Teppiche, riesige Spiegel, antike Möbel und die neueste Hightech standen lässig im Raum verteilt herum. Einiges davon war so klar futuristisch, dass ich noch nicht einmal ansatzweise erraten konnte, was es war. Die Türmaus erfüllte immer die Anforderungen; dank seiner Zeitreise-Fertigkeiten übertraf er sie oft sogar noch ein Stück.

				Die Türmaus selbst kam fröhlich auf uns zugewuselt, um uns zu begrüßen: ein einen Meter achtzig großer, irgendwie menschlicher Mäuserich mit einem schokoladenbraunen Fell unter einem makellos weißen Mantel, den ein Brusttaschenschutz für seine farbcodierten Stifte abrundete. Er hatte eine lange Schnauze, zuckende Schnurrhaare und kluge, aufmerksame Augen. Er sah eigentlich auf unnatürliche, verstörende Weise echt süß aus. Er sprach wie der geborene Verkäufer, mit einer hohen, heiteren und sehr menschlichen Stimme.

				„Hallo, hallo, hallo! Willkommen in meinem Warenhaus der Türen! Jedes Ziel, von dem Sie je geträumt haben, kein Ort zu abgelegen oder zu merkwürdig. Kommen Sie herein und … oh mein Gott, Sie schon wieder.“

				Er blieb wie angewurzelt stehen, wobei seine Schnurrhaare leicht bebten, und sah Suzie unheilvoll an, die seinen Blick erwiderte. Die Türmaus verschränkte die Arme vor der breiten Brust und klopfte mit einem Fuß, der in Sandalen steckte, sehr schnell auf den Boden.

				„Sie wird nichts kaputt machen, oder? Ich erinnere mich noch zu gut an das letzte Mal, als Sie beide während des Lilith-Kriegs hier waren. Ich wäre draußen auf den Straßen beim randalierenden Mob sicherer gewesen. Es ist schlimm genug, dass Sie hier reinmarschiert sind und eine meiner besten Türen, ohne zu bezahlen, benutzt haben, aber das gesamte Ambiente des Geschäfts war unwiderruflich gefährdet, nur weil sie da war. Ich habe drei Exorzisten und einen Feng Shui-Spezialisten gebraucht, um die gewöhnliche, freundliche Haus-der-Türen-Atmosphäre wieder herzustellen.“

				„Wir wollen nur eine Tür benutzen“, sagte ich besänftigend. „Wir würden sogar bezahlen. Zeig uns, was wir brauchen, und wir gehen und lassen dich in Ruhe. Wäre das nicht schön?“

				„Sie knurrt mich an“, erwiderte die Türmaus.

				„Nun ja, so ist sie eben. Suzie ist einfach nicht süß und flauschig. Ich glaube, das läuft irgendwie ihrer Sicht des Universums zuwider. Mach keine plötzlichen Bewegungen, und alles wird gut. Lasst uns den Ausstellungsraum ansehen.“

				Die Türmaus schniefte laut und streckte eine sehr pinke Zunge in Suzies Richtung aus, ehe er sich umwandte und davonstapfte, wobei er uns tiefer ins Innere führte. Der Hauptausstellungsraum war voller Türen, die Reihe um Reihe, Ebene um Ebene, jede allein für sich, aufrecht und augenscheinlich stabil dastanden. Sie waren aus jeder Art Holz und Metall, Glas und Kristall und trugen alle individuelle, handgeschriebene Schilder, die ihre Ziele beschrieben: Schattenfall, Carcosa, Haceldama und Scytha-Pannonien-Transbalkanien.

				„Das ist ein wirklich beliebter Ferienort“, warf die Türmaus ein, die geschäftig weiterwuselte. „Wenn man es altmodisch und etwas seltsam mag.“

				Ich hörte nicht zu. Ich hatte ein bekanntes Gesicht entdeckt – das des Universalschiebers und -ansprechpartners Harry Fabelhaft, der weiter hinten im Ausstellungsraum herumschlich. Er sah mich an und verschwand durch eine Tür. Diese Reaktion löste ich oft aus. Die Schuldigen flohen eben, auch wenn niemand sie verfolgte, und Harry floh ziemlich oft. Suzie stieß mir unauffällig den Ellenbogen in die Rippen, und ich gab vor, die ganze Zeit aufmerksam zugehört zu haben.

				„… viele Türen auf Lager“, sprach der Mäuserich weiter, während er vor uns her watschelte. „Unmengen davon … ich weite es immer mehr aus, sehe mich immer nach etwas Frischem und Interessantem um. Ich entwerfe die Türen immer noch selbst, aber ich genieße es wirklich, alte Raritäten aufzustöbern. Ich habe bei einer Auktion in Los Angeles fast die legendäre Apokalyptische Tür in die Finger bekommen, aber irgendjemand hat sie mir weggeschnappt. Die Reisebranche kann manchmal ein mörderisches Geschäft sein … wo wollen Sie denn dieses Mal hin, Mr. Taylor, und warum weiß ich, dass ich die Antwort nicht mögen werde?“

				„Ich weiß nicht“, entgegnete ich unschuldig. „Vielleicht kannst du hellsehen. Ich muss in eine alternative Welt gelangen, die Finsteralbion heißt.“

				Die Türmaus blieb so abrupt stehen, dass ich ihn beinahe über den Haufen gerannt hätte. Er drehte sich um und sah mich nachdenklich an.

				„Oh. Dahin … allem Anschein nach ein ziemlich abscheulicher Ort. Aber Sie kennen Ihre eigenen Interessen am besten, kein Zweifel. Haben Sie Ihr Testament gemacht? Ich schon. Sehr tröstliche Dinge, diese Testamente. Also wollen Sie die Alternative-Welten-Tür. Hier lang, hier lang …“

				Er setzte sich wieder in eine komplett andere Richtung in Bewegung, eine lange Reihe stehender Türen hinunter, bis er schließlich vor einer großen Mahagoni-Tür mit einer komplexen Messingschlosskombination, das direkt in ihrer Mitte eingelassen war, zum Stehen kam. Die Türmaus tätschelte das glänzende, dunkle Holz sanft mit einer Pfote.

				„Bemerkenswertes Stück Arbeit, Mr. Taylor. Bemerkenswert. Diese Tür gewährt Ihnen Zugang zu allen alternativen Geschichtsverläufen, die Sie sich vorstellen können, wobei einige Leute besser dran wären, wenn sie sich diese nicht vorstellen könnten. Alles, was Sie brauchen, sind die tatsächlichen Koordinaten. Ich gebe die Koordinaten ein, wenn Sie die Welt, in die Sie wollen, wirklich wollen und nicht nur ein bisschen davon. Also, Finsteralbion. Sie sind sicher, dass Sie sich sicher sind, Mr. Taylor?“

				„Leider ja“, entgegnete ich.

				„Ganz recht, ganz recht … ich entnehme dem Gesicht Ihrer Begleiterin, dass sie kurz davor steht, wieder zu knurren, also werde ich zur Sache kommen. Ich kenne die konkreten Koordinaten Finsteralbions nicht. Weiß noch nicht mal, ob irgendjemand die kennt. Ich wusste noch nicht mal, dass dieser schreckliche Ort existiert, bis seine Bewohner hier in der Nightside auftauchten: Artus, Merlin Satansbrut, Prinz Gaylord der Verdammte … letzterer ist hier übrigens erst vor ein paar Tagen aufgetaucht. Ich habe die Türen verriegelt, die Fensterläden geschlossen, mich auf der Toilette versteckt und vorgegeben, ich sei außer Haus, bis er endlich aufgab und wegging. Ich meine, man muss irgendwo die Grenze ziehen. Nein, wenn Sie nach Finsteralbion gehen wollen, Mr. Taylor … da müssen Sie schon die Koordinaten zur Verfügung stellen. Natürlich sagen Sie, Sie könnten alles finden … muss eine wundervolle Gabe sein. Sehr nützlich. Ich finde nie irgendetwas. Finde die meiste Zeit noch nicht mal meine Brille.“

				„Sie ist auf deinem Kopf“, sagte ich abwesend, während ich die Tür vor mir untersuchte. Sie sah aus wie jede andere Holztür, aber selbst ohne meine Sicht zu benutzen, konnte ich sagen, dass sie mehr war. Sie erzeugte ein Gefühl der Spannung, der zahllosen Möglichkeiten, als könne sie einen überall, wo man hinwollte, hinbringen oder einen sogar schnappen, weil man zu lange davor gestanden hat. Es war eine Tür, die benutzt werden wollte.

				Ich fuhr meine Gabe hoch und ließ sie durch die Tür sinken. Dahinter sah ich endlose Szenen, die an mir vorüberflimmerten, Welten ohne Ende, die in einem Augenblick auftauchten und im nächsten verschwunden waren – einige bekannt, einige entsetzlich und einige so völlig anders, dass ich noch nicht einmal begreifen konnte, was ich sah. Ich konzentrierte mich, runzelte die Stirn, fokussierte Finsteralbion. Welten fächerten sich vor mir auf wie ein Stapel Karten, und eine trat abrupt in den Mittelpunkt. Ich zog mich sofort zurück und konzentrierte mich auf das Messingkombinationsschloss der Tür. Der Mechanismus rotierte vor und zurück, während er sich unter der Wucht meiner Sicht schnell drehte, dann kam er jäh zum Stehen, und die Tür öffnete sich einen kleinen Spalt.

				Rotes Licht quoll heraus und tauchte das kühle, keimfreie Licht des Ausstellungsraumes in Blut. Die Türmaus wich einen Schritt zurück, wobei seine Schnurrhaare nervös zuckten. Ein furchtbarer Gestank nach Blut und verfaultem Fleisch erfüllte die Luft, drang aus der Welt hinter der Tür in den Ausstellungsraum. Es war der Geruch des Todes und des Entsetzens, wie in einem gewaltigen Schlachthaus. Die Welt, die Merlin Satansbrut erschaffen hatte, um seinem Vater zu gefallen …

				„Weißt du“, meldete sich Suzie zu Wort, „du kannst manchmal echt gruselig sein, John.“

				„Das sagst du doch nur so“, antwortete ich, während ich meine Gabe so sorgfältig abschaltete, wie ich konnte.

				„Ich sehe es als meine Pflicht an, Sie daran zu erinnern“, sagte die Türmaus ängstlich, „dass meine Türen Sie zwar in jedes unbekannte Universum bringen können, aber nur Einbahnstraßen darstellen. Um Ihre Begeisterung zu dämpfen: Sobald Sie in Finsteralbion sind, sind Sie auf sich gestellt. Ich kann Sie nicht zurückbringen, und nein, ich biete keine Reiserücktrittsversicherung an.“

				Suzie sah mich an. „Was ist mit deiner tragbaren Zeitanomalie?“

				„Funktioniert nur in dieser Welt“, erklärte ich. „Sie funktioniert in Raum und Zeit, nicht in Dimensionen. Es ist eine goldene Uhr, keine Tardis.“

				„Würde sowieso nicht funktionieren“, sagte die Türmaus. „Nicht da, wo Sie hingehen.“

				Ich sah Suzie in die Augen. „Du hast die Maus gehört. Das könnte eine Reise ohne Wiederkehr werden. Du musst nicht mitkommen.“

				„Bring mich nicht dazu, dir vor einer Maus eine runterzuhauen“, sagte Suzie. „Du kannst das nicht ohne mich, und das weißt du. Jemand muss dir Rückendeckung geben.“

				Ich nickte. Suzie war noch nie gefühlsduselig gewesen, aber ich wusste, was sie meinte. Sie würde nicht zulassen, dass ich mich ohne sie in Gefahr begab, nicht, solange sie ein Wörtchen mitzureden hatte. Ich zog die Tür vollständig auf, und das rote Licht flammte auf. Suzie und ich traten durch sie hindurch nach Finsteralbion.

				Hinter uns hörte ich die Türmaus schreien: „Kommen Sie zurück! Kommen Sie zurück! Sie haben noch nicht bezahlt …“

				***

				Es war dunkel, obwohl es Tag war. Die Sonne warf ein düsteres, purpurnes Licht durch schwere, tiefhängende Wolken und färbte den Himmel blutrot. Asche regnete aus dem Himmel herab, als stünden die Wolken in Flammen. Aber ich brauchte nicht lange, um herauszufinden, wo der Ascheregen herkam. In langen Reihen standen den gesamten Horizont entlang gigantische, brennende Weidenmänner in Reih und Glied. Riesengroße, entfernt menschliche Konstrukte voller Männer und Frauen, die bei lebendigem Leibe verbrannten. Ich konnte ihre Schreie aus dieser Entfernung nicht hören, aber es fühlte sich so an, als ob ich es könnte. Die Weidenmänner brannten wie Leuchtfeuer, wodurch sie Finsteralbion erhellten.

				Das Land um uns herum bestand, soweit das Auge reichte, aus aufgewühltem Morast. Keine Felder, kein Getreide, keine Gehölze, keine Gewässer. Dicker, zäher Morast, der mit altem und neuem Blut vollgesogen und hier und da mit menschlichen Körperteilen und allen Arten verstreuter Innereien gespickt war. An einigen Stellen war der Schlamm von mehr oder weniger geraden Linien unterbrochen, die eher Stege als Straßen darstellten. Die Luft war schwül und stickig, schwer und unangenehm zu atmen. Da sie mit dem Gestank brennenden Fleisches erfüllt war, schmeckte sie nach Schmieröl und Asche.

				Hier und da lagen in der rauen Landschaft riesengroße, feste Bauten verstreut: nichtssagende Blöcke ohne Fenster und mit nur einer Tür. Von langem Stacheldraht umsäumt, nur ab und an von Schildern, die vor Minenfeldern warnten, durchbrochen. Dort lebten die Arbeiter, wenn sie nicht arbeiteten. Ich wusste das irgendwoher. Das Land, das Merlin Satansbrut nach dem Bild seines Vaters erschaffen hatte, war England als Schlachthaus, als KZ. Ein Ort des Grauens und des Todes für die Glücklichen. Finsteralbion. Der ermordete Traum Camelots.

				Ich sah Camelot von meinem Standort aus. Es lag nicht weit entfernt auf der Spitze eines Höhenzuges, die einzige Burg an diesem albtraumhaften Ort. Es hatte stählerne Mauern und vorkragende Metalltürmchen, die poliert waren und glänzten. Alles ohne Fenster und mit nur einem Tor. Ich fragte mich, ob es genauso sehr ein Gefängnis für die Bewohner war wie die Arbeiterbaracken. Es gab keinen Stein an der Burg, oder ähnlich … Zartes oder Menschliches. Ich zeigte Suzie die Burg, und sie nickte schnell. Ihr Gesicht war empfindungslos und gefasst wie immer, aber ihr Blick war zornig und unerbittlich.

				„Du bringst mich immer an die schönsten Orte, John“, sagte sie schließlich.

				„Ich denke, das ist Camelot“, antwortete ich.

				„Dieses hässliche Ding? Ich habe schon besser aussehende Scheißhaufen gesehen.“

				„Siehst du hier noch andere Burgen? Ich habe der Tür befohlen, uns zu Excalibur zu bringen, und das ist augenscheinlich so nah, wie sie uns bringen konnte. Wohin sonst würde Stark das Schwert bringen?“

				„Ich bin echt in einigen totalen Scheißlöchern gewesen“, knurrte Suzie, „und das ist definitiv eines davon. Lass es uns hinter uns bringen. Ich mag es hier nicht. Ich denke … es könnte schlecht für die Seele sein. Etwas von der Natur dieses Ortes könnte auf uns abfärben.“

				„Je eher wir anfangen, desto schneller sind wir fertig“, sagte ich. „Kopf hoch. Ich bin sicher, dass du jemanden töten kannst, der es wert ist, getötet zu werden, bevor das hier vorbei ist.“

				„Überall sonst wäre das eine gute Sache“, sagte Suzie. „Aber hier … ich glaube, wenn ich damit anfange, könnte ich nicht mehr aufhören …“ Sie erwiderte plötzlich meinen Blick. „John, was auch immer hier geschieht, lass mich nicht hier zurück, nicht an diesem Ort. Tot oder lebendig, versprich mir, dass du mich heimbringst.“

				„Tot oder lebendig“, sagte ich. „Nichts wird uns je trennen.“

				Sie nickte, und wir machten uns durch den dicken Schlamm auf den Weg in Richtung der Burg.

				***

				Wir kamen in der dunklen, hügeligen Landschaft nur langsam voran, da unsere Stiefel bei jedem Schritt tief im Schlamm versanken. Es kostete mich meine gesamte Kraft und Entschlossenheit, weiterzugehen, nur um beim nächsten Schritt noch tiefer einzusinken. Während ich mich stoisch durch den Schlamm immer weiter pflügte, fühlte ich, dass meine Ausdauer durch die endlose Anstrengung langsam aufgebraucht wurde. Gigantische Blasen aasgesättigten Gases wallten um uns aus dem Matsch, zerplatzten an der Oberfläche und behinderten uns zusätzlich. Ich verfluchte den Morast, den Gestank und unser langsames Marschtempo, bis ich außer Atem war und mich konzentrieren musste, weiterzugehen. Suzie kämpfte sich neben mir in grimmiger Stille voran. Aufgrund der stickigen Hitze war ich völlig durchgeschwitzt und musste immer wieder anhalten, um Asche abzuhusten. Tief im Inneren wusste ich, dass nichts davon zufällig passierte. Das war eine Welt, die dazu diente, die Leute nur zum Spaß unglücklich zu machen.

				Der Schlamm war an manchen Stellen tiefer als an anderen, und versuchte uns wie Treibsand ohne Vorwarnung in die Tiefe zu zerren. Suzie und ich kümmerten uns umeinander und kämpften uns voran. Der untere Teil meines Trenchcoats war mit Matsch, Blut und Scheiße vollgesogen, und Suzies schwarze Lederkleidung sah nicht besser aus. Ich hoffte, dass ich mich irgendwann an den Gestank gewöhnen und aufhören würde, ihn zu riechen. Aber irgendwie war er immer da, verstopfte meine Kehle und meine Lunge. Irgendetwas in der Luft ließ meine Augen permanent tränen, und ich spürte, wie sich langsam Rinnsale durch den verkrusteten Schlamm und die Asche auf meinen Wangen und Lippen bahnten.

				Wir hatten kaum die Hälfte des Weges zur Burg geschafft, als wir uns langsam bewusst wurden, dass wir nicht allein waren. Suzie blieb stehen und sah sich um. Wir stellten uns Rücken an Rücken, als wir uns gleichzeitig der unsichtbaren Bedrohung bewusst wurden. Der Morast bewegte sich langsam, lebende Kreaturen, die sich unter ihm bewegten, wühlten seine Oberfläche auf. Der Matsch war tief, reichte mir bis zur Taille, und die Dinge kreisten langsam um uns, wobei sie langgezogene Bugwellen hinterließen. Ich konnte noch immer nichts sehen, nichts hatte bis jetzt die Oberfläche durchbrochen, aber ich konnte ihr Vorankommen durch den dicken Morast verfolgen. Suzie folgte den Wellen mit ihrer Flinte und lud durch, der Klang durchbrach hallend die Stille. Sie folgte einer besonders großen Welle, visierte einen Punkt direkt davor an und verpasste der Kreatur eine volle Ladung.

				Die Explosion war furchtbar laut, doch sofort übertönte sie ein bösartiger, wütender Schrei, als etwas Riesiges und Abnormales unter der Oberfläche sich hin und her warf. Blut, das in alle Richtungen spritze, schoss aus dem Schlamm hervor. Etwas, das eine krallenbewehrte Hand gewesen sein könnte und eine Reihe massiver, schnappender Kiefer zeigten sich kurz, dann waren sie wieder verschwunden. Suzie zielte und feuerte zum zweiten Mal, und die Schreie verstummten jäh. Eine große Blutlache breitete sich auf dem Matsch aus, aber es gab keine Spur von dem Wesen selbst. Langsam bewegten sich die anderen Wellen von uns weg, machten sich in den Morast auf. Suzie schnaubte laut, und wir setzten unseren Weg Richtung Burg fort. Suzie hatte schon immer die direkte Methode, mit Problemen fertig zu werden, bevorzugt.

				***

				Wir gingen weiter, wobei wir uns stur durch das verfaulte, korrupte Land ackerten, und steuerten auf zwei Reihen mit Bäumen zu, die eine Allee formten, die aus dem Schlamm zum Fuß des Hügels führte. Ich war jetzt wirklich entkräftet und kämpfte mit jeder Bewegung gegen den wachsenden Schmerz in meinen Beinen und meinem Rücken an, wobei ich durch zusammengebissene Zähne atmete, um den niederfallenden Ascheregen aus meinem Mund fernzuhalten. Als wir uns den Bäumen näherten, merkte ich langsam, dass keiner davon Blätter trug. Die Äste waren verdreht, knorrig und vollständig nackt. Der Rinde war stumpf, dunkel, hier und da aufgeplatzt und dickes, rotes Blut lief heraus – als hätten die Baumwurzeln so lange in diesem verdorbenen Boden verbracht, bis die Bäume keinen Saft mehr in sich hatten, sondern nur noch Blut und wahrscheinlich keinen Nutzen mehr für Blätter in dieser Welt, die kein Sonnenlicht kannte.

				Der Schlamm wurde immer seichter, als Suzie und ich uns der Allee näherten, und wir schleppten uns auf etwas, das nach normalem Boden aussah. Er war hart, eben und von tiefen Rissen durchzogen, beinahe schon vulkanisch. Es fühlte sich gut an, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben, und ich ging eine Weile aus Spaß an der Freude auf und ab. Dann verbrachte ich einige Zeit damit, meinen Trenchcoat auszuschlagen, um den angebackenen Unrat zu entfernen, aber er klammerte sich fest wie Teer, und ich wollte wirklich nicht versuchen, ihn mit bloßen Händen wegzureißen. Ich gab es auf und verschob diese Arbeit auf später und hoffentlich jemand anderen. Suzie kümmerte ihr Aussehen nicht. Sie sah sich nachdenklich um, ihre Waffe schussbereit. Ich folgte ihrem Blick und erkannte schnell ein ganzes Rudel Kreaturen, die im Schatten der Bäume herumschlichen. Was immer sie waren, keine davon wollte uns zu nahe kommen. Sie sahen still zu, als Suzie und ich uns vorsichtig durch die Allee bewegten. Einige tauchten lange genug aus den Schatten auf, um uns kurz anzuknurren und wieder zurückzuweichen. Es waren verängstigte, gebrochene Geschöpfe, ohne Seele. Das wenige, was ich von ihnen ausmachen konnte, sah verfault, vermodert und missgestaltet aus. Aasfresser, keine Raubtiere.

				„Die ersten Bäume, die wir sehen“, sagte ich, nur um das Schweigen zu brechen. „Ich frage mich, was mit den großen Wäldern hier passiert ist?“

				„Gefällt, abgefackelt“, entgegnete Suzie, während sie ihre Flinte langsam hin- und herschwenkte. „Wahrscheinlich nur zum Spaß.“

				„Du weißt schon, dass du manchmal echt deprimierend sein kannst.“

				„Ich versuche, mich anzupassen.“

				***

				Wir erreichten schließlich den Fuß des Hügels und hielten an, um uns einen Augenblick aneinanderzulehnen und wieder zu Atem zu kommen, bevor wir den Hügel hinaufkraxelten. Die schmutziggraue Oberfläche machte der ersten wirklichen Straße, die wir sahen, Platz: ein mattgelber Lehmweg, der sich rund um den Hügel bis hinauf zur Burg wand. Es war nicht der gelbe Ziegelsteinweg und ganz sicher nicht die Smaragdstadt, aber es würde reichen.

				Die Straße wurde von einem schmucklosen, hölzernen Türrahmen überspannt, der keine Tür, sondern nur dichten, wallenden Nebel enthielt, der nur im Inneren des Rahmens existierte. Merkwürdige Lichter glommen in den Tiefen des dichten, aufgewühlten Nebels auf und erloschen wieder. Flammen leckten am Türrahmen, wobei sie das Holz verbrannten und schwärzten, ohne es jedoch zu verschlingen. Sie hätten bereits seit Stunden, Tagen oder gar Jahren brennen können. Je länger ich in den aufgewühlten Nebel blickte, desto überzeugter war ich, dass irgendjemand oder irgendetwas darin meinen Blick erwiderte. Dann hörte ich Hufschlag, der stetig näherkam, und trat schnell von dem Türrahmen zurück. Suzie stellte sich neben mich, während sie den Nebel mit ihrer Waffe in der Hand beobachtete. Das Geräusch der Hufe wurde lauter, und eine ganze Kompanie finsterer Ritter kam aus dem Nebel direkt auf uns zugedonnert. Suzie warf sich aus dem Weg, und ich sprang zur anderen Seite, als Pferd um Pferd aus dem Nebel auftauchte, um eine Barrikade zu bilden, die den Pfad zur Burg blockierte.

				Die Pferde waren riesengroß: gigantische, schwarze Bestien, die in der mit Asche gefüllten Luft schnaubten und mit den Hufen aufstampften. Auf ihrem Rücken saßen Ritter in der gleichen dunklen Rüstung, die auch Artus getragen hatte. Rüstungen, die aus schwarzen Schuppen bestanden, die zischelten, brodelten und sich langsam verschoben. Die dunklen Ritter trugen gewaltige, übergroße Schwerter und Streitäxte, wovon einige so groß waren, dass sie an der gesamten Flanke des Pferdes festgebunden werden mussten. Ihre Brustplatten zierten uralte, satanische Symbole, die direkt in die Rüstung geätzt worden waren, und sie trugen schwere, längliche Schilde, die alle mit dem Zeichen des umgekehrten Kreuzes versehen waren.

				An ihrer Spitze saß auf dem größten, schwärzesten Pferd ein Ritter in blutroter Rüstung. Seinen roten Helm zierten ein Paar stilisierte Hörner auf der Stirn, jedoch keine Schlitze für Augen und Mund – nur eine glatte Fläche glänzenden Metalls. Die einzelnen Elemente der gesamten Rüstung des Ritters schienen miteinander vergeschmolzen und aus einem einzigen Stück geschmiedet zu sein, sodass, selbst wenn sich die Gelenke bewegten, keine Spur einer Öffnung zu sehen war. Die Rüstung war eine einzige, versiegelte Einheit, ohne einen Weg hinein oder hinaus. Geschaffen, um vielleicht etwas im Inneren daran zu hindern, nach draußen zu gelangen.

				Ich wusste, wer das war, wer das sein musste. Prinz Gaylord der Verdammte, Nuntius am Hofe Camelots. Ich fragte mich, ob er wusste, dass Artus tot war. Oder wer ihn umgebracht hatte.

				Gaylord trieb sein schwarzes Pferd nach vorne, bis es direkt vor mir zum Stehen kam. Suzie war schnell wieder an meiner Seite, die Waffe schussbereit. Der Prinz in Purpur ignorierte sie, hielt den gesichtslosen Helm stur auf mich gerichtet. Ich hatte noch nicht herausgefunden, was ich sagen oder tun würde, deswegen machte ich es mir zur Aufgabe, ihn zu ignorieren und nur an seinem Pferd interessiert zu sein. Etwas daran war total falsch.

				Der Leib des Pferdes war merkwürdig asymmetrisch, alles war außer Form und Perspektive, und sein langer Kopf wirkte eher wie die boshafte Karikatur eines Pferdekopfs. Seine Augen quollen wie die eines Frosches hervor, und sein breites, grinsendes Maul offenbarte spitze Zähne. Dünne Rauchfahnen stiegen aus seinen geweiteten Nüstern empor, und als ich an ihm hinunter sah, stellte ich fest, dass das Pferd gespaltene Hufe hatte, wobei Rauch aus dem Boden, wo sie ihn berührten, aufstieg. Ein sehr verstörendes Pferd – wenn es denn eines war.

				„Ich bin Prinz Gaylord“, sagte der blutrote Ritter schließlich, wobei seine Stimmte im Inneren seines purpurnen Helmes hohl klang. Es war eine arrogante, selbstzufriedene Stimme mit einer Andeutung höhnischer Boshaftigkeit. Als hätte er entsetzliche Dinge getan und jede Minute davon genossen, prahle aber nicht gern damit. Sie war beklemmend, weil sie so natürlich rüberkam. „Willkommen … in Finsteralbion.“

				„Frag ihn mal, ob er einen kleinen Freund hat, der Toto heißt“, sagte Suzie. Sie kicherte laut, als ich den Kopf schüttelte. Ihr Sinn für Humor zeigte sich in den seltsamsten Momenten.

				„Sie müssen Suzie entschuldigen“, erklärte ich, „denn wenn nicht, wird sie Sie erschießen. Ich bin …“

				„Oh, ich weiß, wer du bist, Liliths Sohn“, sagte Prinz Gaylord. „Ich habe mich sehr auf dieses kleine Gespräch gefreut. Wir haben so viel gemeinsam.“

				„Ja?“, fragte ich freundlich.

				„Wir wissen beide, wie es ist, einen dominanten Elternteil zu haben, dessen bloße Existenz alles, was wir tun, überschattet. Du hast deinen vernichtet, und ich würde wirklich gern erfahren, wie du das gemacht hast.“

				„Woher wussten Sie, dass wir hierher kommen würden?“, fragte ich. „Wenn man bedenkt, dass selbst ich das vor einer halben Stunde noch nicht mal wusste.“

				„Ich weiß, was ich wissen muss“, sagte der Prinz. „Außer, wenn ich es nicht weiß. Ich habe gesehen, wie du die Pferde bewundert hast. Sind sie nicht großartig? So viel interessanter als die Lasttiere, die sie zuerst waren. Jetzt enthalten sie alle meine Anhänger, die mit mir zusammen aus der Hölle gekommen sind, um mir in dieser Welt zu dienen. Ich bin sicher, sie dachten nicht daran, in Pferde zu fahren, aber ich bin nicht bereit, meinen Ruhm mit irgendwem zu teilen. Magst du die dunkle Rüstung, die meine Ritter tragen? Auch meine Idee. Jede Schuppe enthält die Seele eines Unschuldigen, der von dem entsprechenden Ritter erschlagen wurde. Gebunden, ihm für immer zu dienen. Seelen sind so eine fabelhafte Quelle der Macht. Deswegen sind meine Ritter auf so entzückend ironische Art und Weise stark und unbesiegbar.“

				„Er hört sich wirklich gern selbst reden, oder?“, brummte Suzie.

				„Lebende Rüstungen?“, fragte ich, während ich mich vollkommen auf den Prinzen konzentrierte. „Wie die Droods?“

				„Nachahmer“, meinte der Prinz hochnäsig.

				„Also, was willst du, Tomatengesicht?“, fragte Suzie. Der lange Marsch durch den Schlamm und Dreck hatte ihr Gemüt nicht wirklich abgekühlt. Die Kompanie der dunklen Ritter rührte sich gefährlich ob dieser Beleidigung.

				„Nichts geschieht hier, ohne dass ich davon weiß“, sagte Gaylord. „In der Nightside übrigens auch nicht. Die Hölle liegt so dicht an der Nightside wie an Finsteralbion. Du solltest das wissen, John. Der Greif lässt grüßen … und ja, ich weiß, dass ihr beide meinen König getötet habt. Der liebe, kleine Artus. Der König ist tot, lange lebe der … na ja, das ist das Problem, nicht wahr? Ihr müsst mich nach Camelot begleiten, John Taylor und Suzie Shooter. Ihr müsst mit mir zum Hofe Camelots kommen, und dann … oh, all die Dinge, die wir tun werden …“

				„Dahin wollten wir sowieso“, sagte ich. „Aber Sie können gern mitkommen.“

				Die dunklen Ritter lachten – ein boshafter, grausamer, unangenehmer Laut.

				„Niemand will je nach Camelot“, erwiderte Prinz Gaylord. „Nicht, wenn man bedenkt, was dort lauert. Viele gehen hinein, aber nur wenige kommen wieder heraus, weil Camelot hier, in der schlimmsten aller Welten, der schrecklichste Ort ist. Aber Dinge ändern sich, selbst hier. Ihr sollt meine Waffen sein, lieber John und liebe Suzie, mit denen ich Merlin stürzen und seinen Platz einnehmen werde, und wenn ich König bin, werde ich dieses Land wahrhaft zur Hölle auf Erden machen.“

				„Wer bist du?“, fragte ich. „Was bist du, Prinz Gaylord der Verdammte?“

				„Ich bin der andere Sohn des Teufels, der in der Hölle gezeugt wurde, während mein Bruder Merlin auf der Erde empfangen wurde, und viel mehr Vaters Sohn, als er je war oder je sein könnte.“

				„Warum ließ er dich dann herkommen?“, wollte Suzie wissen.

				„Hat er nicht“, meinte Prinz Gaylord. „Er konnte mich nur nicht länger aussperren.“

				„Wenn dein Vater der Teufel ist“, sagte Suzie, „wofür genau brauchst du dann uns?“

				„Für nichts“, erwiderte Prinz Gaylord. „Ich kann mich selbst um meinen Bruder kümmern. Aber ich möchte, dass ihr einen bestimmten Gegenstand beseitigt, ein Schwert, das die Dinge … komplizieren könnte. Ich kann es nicht berühren, ihr schon. Ihr könnt es Merlin wegnehmen und es mir geben, damit ich es zerstören kann. Excalibur hat keinen Platz in dieser Welt.“

				„Was, wenn wir uns entscheiden, uns nicht in eure Familienstreitigkeiten einzumischen?“, fragte ich. „Wenn wir das Schwert einfach nehmen und heimgehen?“

				„Ihr habe keine Wahl“, erklärte Prinz Gaylord. „Excalibur ist viel zu mächtig, als dass es sozusagen frei herumlaufen dürfte. Ihr solltet auf Knien und in Ketten als meine Sklaven nach Camelot ziehen. Du wirst meinem Befehl gehorchen, John Taylor, oder ich werde deine Frau vor deinen Augen zum Schreien bringen, indem ich sie Stück für Stück auseinandernehme, bis du mich anflehst, mir dienen zu dürfen, um zu retten, was von ihr übrig ist.“ Er gestikulierte, und einer seiner dunklen Ritter trieb sein Pferd nach vorne, wobei eine Kette mit Stacheln von einem seiner schwarzen, gepanzerten Handschuhe baumelte.

				„Typisch. Verdammter, hochnäsiger Aristokrat“, sagte Suzie.

				Sie eröffnete das Feuer auf den näherkommenden Ritter, wobei sie beide Läufe auf dessen Helm abfeuerte. Der Treffer zerschmetterte den Helm und alles darunter, und der kopflose Körper kippte langsam vom Pferd; seine Arme zuckten noch, als das Blut bereits aus dem abgetrennten Halsstumpf sprudelte. Das Pferd bäumte sich auf, wobei es Suzie mit seinen riesengroßen, gespaltenen Hufen bedrohte, und Suzie entlud beide Läufe in seinen ungeschützten Unterleib. Das Pferd schrie mit einer fast menschlichen Stimme schrill auf und stürzte zu Boden, wobei Blut und Innereien aus dem riesigen Loch in seinen Eingeweiden quollen. Suzie wandte sich den anderen Rittern zu und nahm sie sich einen nach dem anderen vor, indem sie sie direkt aus den Sätteln schoss und ihre dämonischen Gäule erledigte. Einige versuchten, mich zu erreichen, und Suzie schoss sie gezielt in den Rücken. Ich wusste nicht, ob es die gesegnete oder die verfluchte Munition war, die hier ihren Zweck erfüllte, aber ihre Rüstungen stellten keinen Schutz gegen eine Flinte aus der Nightside dar. Bald war der Boden mit kopflosen Rittern und abgeschlachteten Pferden übersät, während frisches Blut in die staubige Erde sickerte. Suzie bewegte sich ohne Eile zwischen den Leichen hindurch, wobei sie allem, was noch nicht tot genug aussah, den Gnadenstoß verpasste. Hier und da hielt sie an, um ihre Waffe aus dem Patronengurt, der über ihre Brust verlief, nachzuladen.

				Ich hatte eigene Probleme. Prinz Gaylord schrie in seinem gesichtslosen Helm vor Wut auf, als der erste der Ritter starb, und trieb sein dämonisches Pferd an, um mich niederzureiten. Ich wich schnell zurück, während ich angestrengt nachdachte. Keiner der normalen Tricks aus meinem Repertoire würde gegen den anderen Sohn des Teufels funktionieren. Hätte ich Zeit gehabt, hätte ich vielleicht etwas zusammenbauen können, aber er war direkt über mir. Ich konnte ihm keinen Pfeffer ins Gesicht werfen, ihm keine Kugeln aus dem Schwert nehmen oder Spiele mit seinem Kopf spielen. Die einzige wirkliche Waffe, die ich hatte, war ein kleiner, silberner Zeremoniendolch, den mir irgendjemand mal als Teilzahlung für ein altes Honorar gegeben hatte. Ich nutzte ihn nur, um magische Graffitis in die Mauern von Orten, mit denen ich nicht einverstanden war, zu ritzen. Aber nach der Sache mit den Werwölfen neulich hatte ich mir die Zeit genommen, den silbernen Dolch feierlich weihen zu lassen, und zwar von dem abtrünnigen Vikar Tamsin MacReady und dem Dornenfürsten höchstpersönlich … und das waren wirkliche Hochleistungsweihen.

				Als sich dann Prinz Gaylords dämonisches Pferd mit den gespaltenen Hufen vor mir in der Luft aufbäumte, trat ich, statt mich wie erwartet weiter zurückzuziehen, nach vorne, und schlitzte die Seite des dämonischen Pferdes mit der Spitze meines silbernen Dolches an den Rippen entlang auf, um zu sehen, was passieren würde. Das Pferd schrie wie eine Feuersirene, und schwefelgelbe Flammen schossen über die gesamte Länge des Schnitts aus ihm heraus. Die Hufe des Pferdes donnerten wieder auf den Boden, wobei seine Beine vor Schock einknickten und ich die Gelegenheit nutzte, um noch einmal vorzuschnellen und den Dolch in ein hervorquellendes Auge des Pferdes zu rammen. Ich trieb es bis zum Heft hinein, während ich den ätzenden Glibber, die über meine Hand spritzte, ignorierte. Das Pferd heulte auf und schüttelte angesichts dieses neuen Schmerzes wild den Kopf. Ich riss den Dolch heraus und wich zurück, sodass der Strahl schwefelgelber Flammen, der nun aus der Augenhöhle schloss, mich nur um Millimeter verfehlte.

				Prinz Gaylord flog aus dem Sattel, als sein Pferd zu Boden stürzte und reglos liegenblieb. Er landete beinahe elegant auf den Füßen und lachte unangenehm in seinen versiegelten Helm hinein. Der Prinz näherte sich mir mit einer langen Metzgerklinge in der Hand, wobei er wirklich erwartete, dass ich mich zurückziehen würde. Aber ich hatte für einen Tag genug davon. Ich stand da, den silbernen Dolch in der Hand, und ließ ihn kommen.

				Prinz Gaylord verlangsamte seinen Vormarsch im letzten Moment, wobei er meine schlechte Laune fälschlicherweise mit Selbstvertrauen verwechselte. Wenn ich irgendwo hätte hinrennen können, wäre ich vermutlich bereits halb dagewesen, aber so … außerdem konnte ich Suzie nicht verlassen. Also blieb ich standhaft, wartete, bis Prinz Gaylord sich vor mir auftürmte, täuschte dann zur einen Seite an und tauchte zur anderen weg. Ich wusste, dass er mir in seiner schweren Rüstung an Geschwindigkeit und Beweglichkeit nicht ebenbürtig war, deswegen unterlief ich, während er immer noch auf meine erste Bewegung reagierte, seine Deckung und stieß ihm den silbernen Dolch in die Seite. Die blattförmige, doppelt gesegnete Silberklinge fuhr direkt durch seine blutrote Rüstung hindurch, und Prinz Gaylord schrie auf. Er versuchte, mit dem Schwert nach mir zu schlagen, doch ich duckte mich entspannt unter dem Schlag weg und riss den Dolch aus seinen Rippen. Er schrie erneut, als blutrotes Feuer aus seinem Inneren hervorschoss wie aus einem Gasbrenner, der unter Druck stand. Er presste eine Hand auf die Wunde und versuchte, die Flamme zu ersticken, aber sie schoss zwischen seinen Fingern hindurch, und während der Prinz noch abgelenkt war, gelangte ich hinter ihn, sprang auf seinen Rücken und stieß den silbernen Dolch direkt in sein glattes, metallenes Gesicht, genau dorthin, wo die Augen hätten sein sollen. Sein Schrei steigerte sich zu einer Reihe schrecklicher Laute, und er schwang das Schwert hin und her. Ich befreite den Dolch und sprang wieder zurück. Weitere Flammen schossen aus dem Loch in der Vorderseite seines Helms.

				Aber während ich anderweitig beschäftigt war, hatte sich sein dämonisches Pferd auf dem blutigen Boden vorwärtsgeschleppt, wobei es eine lange Spur Eingeweide hinter sich zurückließ. Es stand plötzlich auf, fletschte seine riesengroßen, spitzen Zähne und sprang nach vorne. Ich fuhr herum und rammte den silbernen Dolch in sein verbliebenes Auge. Diesmal stieß ich ihn mit beiden Händen hinein, wobei sich heiße, zähe Flüssigkeit über meine nackten Finger ergoss, doch das Pferd ging zu Boden und blieb diesmal auch dort.

				Prinz Gaylord schwankte unsicher, während Flammen aus zwei großen Löchern in seiner Rüstung schossen. Ich umkreiste ihn lautlos, wobei ich nach einer weiteren Schwachstelle Ausschau hielt. Er jaulte nun fortlaufend im Inneren seines versiegelten Helmes, Worte und Geräusche, die gar keinen Sinn ergaben. Er hatte sein Schwert weggeworfen und zog von irgendwoher eine massive, doppelköpfige Streitaxt. Blut troff beständig von beiden Klingen, und es zischte und spuckte, wenn es auf dem Boden auftraf. Prinz Gaylord stürmte unmenschlich schnell nach vorne und schwang seine Axt in einem tückischen Bogen, der mich in zwei Hälften gespalten hätte, wenn ich noch am gleichen Ort gestanden hätte … aber eine Rüstung verlangsamte jede Bewegung, machte es leicht, sie vorauszusehen, und ich fing beinah im gleichen Augenblick an, mich zu bewegen wie er. Die Axt zischte dort, wo ich eben noch gestanden hatte, durch die Luft und grub sich tief ins Erdreich, und während der Prinz innehielt und versuchte, sie mit brachialer Gewalt wieder herauszuzerren, trat ich an ihn heran, stach ihm den silbernen Dolch in den blutroten Hals und zog ihn einmal komplett über die metallene Kehle, wobei ein langer, gezackter Riss entstand aus dem Flammen stoben.

				Ich sprang schnell zurück, als Prinz Gaylord wild mit den Armen um sich schlug. Seine Schreie wurden nun noch lauter und zunehmend unmenschlicher. Ich sah wie Suzie hinter ihn trat und ihm aus kürzester Entfernung in den Hinterkopf schoss. Der Helm explodierte förmlich, und ich duckte mich weg, als Bruchstücke blutroten Metalls durch die Luft segelten. Ich stand bereit, wieder hinzugehen, den silbernen Dolch in der Hand, aber die gesamte Vorderseite des Helms war verschwunden, wobei ein gigantischer Strahl roter Flammen aus ihm herausschoss. Gaylord schrie noch immer, doch das Geräusch schien von immer weiter weg zu kommen, bis er plötzlich verstummte. Die Flammen züngelten aus allen Öffnungen, die wir geschaffen hatten, und die Rüstung fiel nach vorne, schlug auf dem Boden auf und zerbrach in Tausende Stücke.

				Es war sehr still. Ich nickte Suzie dankend zu und steckte den Dolch weg. Suzie steckte ihre Flinte weg und sah sich inmitten von Tod und Zerstörung mit zufriedener Miene um. Tote Rösser, die jetzt, da sie nicht mehr besessen waren, sehr viel mehr wie Pferde aussahen, und tote Ritter in Rüstungen, viele von ihnen kopflos. Wenn Suzie etwas fand, das funktionierte, dann neigte sie dazu, auch dabei zu bleiben. Ich atmete tief ein, versuchte, meinen Herzschlag zu beruhigen. Ich war wirklich keiner von diesen Kampf-Mann-gegen-Mann-Typen, vor allem nicht gegen schwerbewaffnete und gerüstete Dämonenritter direkt aus der Hölle. Suzie kam zu mir und schaute auf die verstreuten Teile von Prinz Gaylords Rüstung.

				„Hast ihn mit dem Schwanz zwischen den Beinen heimgeschickt“, lobte sie. „Höchstwahrscheinlich, um seinem Papi zu erzählen, dass wir gemein zu ihm waren.“

				„Ich glaube, die Rüstung war das einzige, was ihn zusammenhielt“, sagte ich. Ich sah Suzie an. „Ich wäre mit ihm fertig geworden. Ich hatte einen Plan.“

				„Was wolltest du tun, ihn zu Tode schnippeln? Ich sage dir schon die ganze Zeit, John, du solltest in irgendeine ernsthafte Bewaffnung investieren.“

				„Die brauche ich nicht“, entgegnete ich. „Ich habe ja dich.“

				„Natürlich“, sagte Suzie. „Für immer und ewig.“

				***

				Wir gingen den Pfad zur Burg hinauf, wobei wir all den Dreck hinter uns zurückließen. Mein Puls war fast wieder normal, und meine Hände hatten beinahe aufgehört zu zittern. Suzie gab vor, es nicht zu merken. Ihr schien es wirklich gutzugehen – sie pfiff sogar irgendetwas, von dem sie dachte, es sei eine Melodie. Der Pfad führte um den Hügel herum, während er langsam anstieg. Ich behielt die Burg über uns sorgfältig im Auge. Es fühlte sich an, als starre sie zurück, fordere mich heraus, näherzukommen. Nach einer Weile konnte ich der Versuchung nicht widerstehen und nutzte meine Sicht, um mir ein klares Bild über das, was vor uns lag, zu verschaffen, für den Fall, dass es irgendwo versteckte Verteidigungen oder Sprengfallen gab, über die ich Bescheid wissen sollte. Ich bereute es sofort; ich glaubte, es nicht ertragen zu können, dieses Land zu lange zu genau zu betrachten.

				Ich kontrollierte den Weg vor uns, konnte aber keinerlei Fallen oder Schutzvorkehrungen erkennen, als glaube die Burg, niemand in diesem Land könne eine Bedrohung darstellen. Alles, was ich sah, waren Geister, Heere davon, die die Landschaft ausfüllten, soweit mein drittes Auge reichte. Überall um den Hügel herum starrten wütende, traurige Gesichter nach Camelot hinauf, wobei sie leise wimmerten. Ich sah gespenstische Elfen, die selbst im Tod stolz und herablassend wirkten, und Hunderte andere magische Wesen, die reglos und still in geisterhaften Reihen standen – alle von Merlin ausgelöscht. Weil er das einzige magische Wesen in diesem Land sein wollte. Ich sah tote Drachen tief unter der Erde und zerfetzte Überbleibsel abgeschlachteter Elementarwesen, die am Himmel über uns schwebten. So viel Tod und Leid, so viel Kummer wegen eines Mannes.

				Ein Antichrist erledigt, blieb noch einer übrig.

				Ich konzentrierte mich auf die Burg, damit ich nicht noch mehr Tod sehen musste, und meine Sicht reizte meine Gabe genug, um mir eine Vision dessen, was tief in der Burg Camelot vor sich ging, zu bescheren. Stark war dort, in seiner Rüstung, er redete mit Merlin, obgleich ich nicht hören konnte worüber. Sie schienen zu streiten, was gute Neuigkeiten waren. Es bedeutete, dass Stark noch kein Abkommen Excalibur betreffend geschlossen hatte. Ich sah das Schwert nirgends in der Vision. Es mochte sein, dass Stark genug Verstand besaß, das Schwert nicht in Merlins Gegenwart zu bringen, oder es mochte sein, dass Excalibur immer noch für jeden außer seinen Träger unsichtbar war. Ich war ausgesprochen neidisch. Es war verdammt noch mal mein Schwert … und dann drehte Merlin jäh den Kopf und sah mich aus der Vision heraus direkt an, wobei sich seine brennenden Augen vor Erkenntnis weiteten. Ich beendete die Vision und meine Sicht sofort. Ich hatte genug gesehen.

				Ich erzählte Suzie von der Vision, und sie nickte nachdenklich, als wir uns weiter den Hügel Richtung Camelot hinaufbewegten.

				„Keine Schutzvorkehrungen?“, fragte sie schließlich. „Überhaupt keine Verteidigungsmaßnahmen?“

				„Keine magischen“, entgegnete ich. „Aber wer weiß, wie viel mehr dunkle Ritter er noch unter seinem Kommando hat, jetzt, wo er sich zum König ausgerufen hat.“

				„Und er hat dich definitiv durch die Vision hindurch gesehen? Er weiß, dass wir kommen?“

				„Ja. Was gut sein könnte …“

				„Oh, sprich weiter. Ich kann’s gar nicht abwarten, das zu hören.“

				„Wenn er weiß, dass wir kommen, könnte ihn das davon ablenken, einen Handel mit Stark zu schließen.“

				„Deswegen liebe ich dich. Allzeit optimistisch!“

				Wir lachten kurz und gingen dann weiter den Hügel hinauf. Je höher wir hinaufstiegen, desto weiter konnte ich das Land überblicken. Die Reihen der Weidenmänner brannten noch immer heftig, wobei sie dunklen Rauch und Asche in den Himmel pumpten. Riesengroße Gestalten mit Fledermausflügeln flatterten träge durch die Wolken – magere, bösartige Wesen. Es waren keine Drachen. Etwas anderes, das Merlin aus der Hölle beschworen hatte? Ich zeigte sie Suzie, und sie lächelte und sagte etwas von Tontauben.

				***

				Als wir schließlich die Burg erreichten, fanden wir uns vor zwei großen Stahltüren wieder, gigantischen, schmucklosen Scheiben glänzenden Metalls, neun Meter hoch und sechs breit, die den einzigen Eingang darstellten. Ich betrachtete die Türen, aber es gab nirgends einen Türklopfer oder Klingelzug. Die blanken Metallmauern zu beiden Seiten schienen sich endlos weit zu erstrecken, während sie hoch über uns aufragten, ohne auch nur eine einzige Schießscharte, die die Eintönigkeit unterbrochen hätte. Suzie bot an, ihre Waffe an der Tür auszuprobieren, und ich sagte einige sehr deutliche Worte über Querschläger. Während wir noch stritten, schwangen die riesigen Metalltore langsam weit genug auf, damit ein einziger Ritter in dunkler Rüstung zu uns herausmarschieren konnte. Wir hörten sofort auf zu streiten und funkelten ihn an. Er blieb wie angewurzelt stehen. Hinter dem engen Schlitz auf der Vorderseite seines Helmes war sein Blick auf einmal unsicher.

				„Hallo“, begrüßte ich ihn. „Ich bin John Taylor, und das ist Suzie Shooter. Sei beeindruckt, oder wir werden dich mit einem Dosenöffner auseinandernehmen.“

				„Wird es in der Rüstung nicht heiß?“, fragte Suzie. „Du kannst sie ausziehen, wenn du willst. Sie würde dich sowieso nicht vor uns schützen.“

				„Bitte, töte ihn noch nicht, Suzie“, sagte ich. „Er ist der einzige Führer, den wir haben. Ich will wirklich nicht am Ende mit einer Karte in der Hand durch diesen verdammten Ort wandern müssen. Du bist hier, um uns zu führen, oder? Rede!“

				„Ja“, sagte der Ritter. „Ich bin … äh …“

				„Sprich weiter“, sagte ich grob, „und leg einen Zahn zu. Wir werden erwartet.“

				„Merlin Satansbrut fordert euch auf, ihm in der großen Halle Gesellschaft zu leisten“, sagte der Ritter, der die Worte hastig hervorbrachte, als wolle er sie so schnell wie möglich loswerden.

				„Gut“, sagte Suzie. „Wir wollen ihn sehen. Wir haben viel zu bereden. Bleib etwas auf Abstand, dann wirst du kein Blut und keine Innereien auf deine Rüstung bekommen.“

				„Er wird euch beide töten“, sagte der Ritter, „und ich werde zusehen.“

				„Wir haben uns solche Mühe gegeben“, seufzte ich.

				„Wie kannst du in diesem Aufzug überhaupt pissen?“, wollte Suzie wissen, wobei sie Rüstung kritisch betrachtete. „Hast du eine Falltür oder so was? Rostet die nicht?“

				Der Ritter wandte uns den Rücken zu und stapfte durch die Tore davon. Suzie und ich spazierten gemächlich hinter ihm her. Der Burghof hinter den Toren war voller Männer, Frauen und Kinder, die alle auf lange Metallpfähle gespießt waren. Hunderte von ihnen füllten den Burghof von einer Mauer zur anderen aus. Sie alle lebten noch, wurden am Leben gehalten und litten. Wir blieben kurz stehen, und die Metalltore knallten hinter uns zu. Der Ritter blickte zu uns zurück, wobei er hinter seinem Helm grinste.

				„Seht ihr? Jetzt seid ihr nicht mehr so witzig, oder?“

				Suzie und ich stürzten uns nach vorne und schlugen ihn gemeinsam, rissen ihn um und warfen ihn auf den Boden des Burghofs. Suzie kniete sich auf seine Brust und steckte die Läufe ihrer Flinte durch den Schlitz seines Helmes. Ich legte ihr eine Hand auf den Arm.

				„Bring ihn nicht um. Noch nicht.“ Ich sah den Ritter an. „Du – Arschloch. Sag mir, was hier geschieht.“

				„Ihr würdet es nicht wagen, mich zu erschießen“, brummte der Ritter.

				„Du kennst sie wirklich nicht“, sagte ich. „Vertrau mir. Ich bin das Einzige, was dich im Augenblick am Leben erhält. Jetzt rede.“

				„Sie haben ihre Meinung gesagt. Gegen die Art und Weise, wie es hier läuft. Jemand hat sie belauscht und sie denunziert. Jetzt werden sie sich für immer an diesen Pfählen krümmen und an ihnen verrotten, während Merlins Magie sie am Leben erhält. Oder zumindest, bis wir die nächste Ladung Verräter festnehmen.“

				Ich stand auf und blickte mich um. Scharfe Metallspitzen drangen aus Mündern und Augen, und Blut sowie andere Flüssigkeiten rannen an den Stangen hinunter, um sich auf dem Boden des Burghofs zu sammeln. Aber sie alle lebten noch. Sie starben Stück für Stück, weiter und immer weiter, ohne je ans Ziel zu gelangen. Unvorstellbare Agonie …

				„Ich kann ihnen nicht helfen“, flüsterte Suzie. „Ich habe nicht ausreichend Munition. Bitte tu etwas.“

				Ich fuhr meine Gabe hoch und brauchte getrieben von meiner Wut und meinem Ekel nur einen Augenblick, um die Magie zu finden, die all das möglich machte. Ich sah sie, wie sie wie ein Spinnennetz über dem Burghof hing, jeder Strang eine Ader, die pulsierte, während sie sich an dem Schmerz, den sie verursachte, labte. Ich nahm das gesamte Netz in meine mentale Hand und zerfetzte es. Etwas weit Entferntes schrie vor Schmerz und Wut, und ich lächelte. Überall um mich herum sackten Menschen an Pfählen nach vorne, endlich tot. Ich sah Suzie an, die noch immer ein Knie auf die Brustplatte des Ritters presste.

				„Nimm ihm den Helm ab.“

				Suzie riss den Stahlhelm ab und warf ihn beiseite. Er rollte nicht weit über die Scheiße und das geronnene Blut, die auf dem Boden verkrustet waren. Das Gesicht des Ritters war bleich, verschwitzt und sehr jung. Nach dem Aussehen zu urteilen kaum älter als zwanzig. Er versuchte, trotzig zu Suzie aufzublicken, aber er war nicht daran gewöhnt, auf der Nehmerseite zu sein. Er konnte den kalten Zorn in ihren Augen nicht erwidern. Er war dem Tode nahe, und er wusste es.

				„Wie ist dein Name“, grollte ich.

				„Sir Blaise.“ Er leckte sich die trockenen Lippen. „Ich bin ein Ritter dieses Landes, und es bedeutet den Tod, mich zu bedrohen.“

				„Das hat mich noch nie aufgehalten“, fauchte Suzie.

				„Stell ihn auf die Beine“, sagte ich.

				Suzie riss ihn durch eine Kombination aus roher Gewalt und Einschüchterung wieder auf die Füße. Ich ging auf Sir Blaise zu, wobei ich seinen Helm aus dem Weg trat. Ich grinste ihn an, und er zuckte vor dem, was er in meinem Lächeln und in meinen Augen sah, zurück.

				„Blaise“, begann ich, „du glaubst nur zu wissen, was man unter ‚entsetzlich‘ versteht. Sieh mich und Suzie an. Siehst du die Waffe, die sie hält? Sie hat gerade eben Prinz Gaylord damit getötet. Wenn du noch ein Wort sagst, das einen von uns wütend macht, dann wird sie dir den Kopf von den Schultern blasen. Wirst du doch, Suzie, oder?“

				„Liebend gern“, sagte sie.

				„Geh voraus, Blaise, und verschwende unsere Zeit nicht mit der Panoramatour.“

				Er führte uns durch den Burghof und die hinterste Tür. Suzie blieb stehen, um einen letzten Blick auf die Leichen auf ihren Pfählen zu werfen.

				„Das war’s“, sagte sie. „Merlin ist tot.“

				„Wenn du eine passende Gelegenheit bekommst“, antwortete ich, „nutze sie.“

				***

				Blaise führte uns ins finstere Innere Camelots, und wir gingen mit ihm. Wachmänner in dunklen Rüstungen säumten auf dem ganzen Weg die Gänge, aber keiner von ihnen sprach mit uns, sie traten nur manchmal zur Seite, um uns passieren zu lassen. Sie starrten Suzie und mich an, als sähen sie etwas total Fremdes. Ich glaube, sie waren es nicht gewöhnt, Leute zu sehen, die noch ihren Stolz besaßen. Die keine Angst hatten. Ich hatte Lust, sie alle rein aus Prinzip zu erledigen, und wenn man die Wut, die noch immer so wahnsinnig kalt in mir brodelte, bedachte, dann hätte ich wohl meine Gabe benutzen können, um einen Weg zu finden, das zu tun … aber ich erinnerte mich daran, dass ich nicht deswegen hier war. Ich musste mich darauf konzentrieren, Excalibur von Merlin fernzuhalten, oder alles war verloren.

				„Wie weit noch?“, fragte ich Blaise.

				„Camelot ist riesig“, antwortete der Ritter, wobei er stur geradeaus sah. „Rede nicht mit mir. Ihr seid nichts weiter als wandelnde Tote. Merlin wird euch leiden lassen und töten, und es gibt nichts, was ihr tun könnt, um das aufzuhalten. Weil genau das hier geschieht.“

				„Da wird jemand wieder rotzfrech“, knurrte Suzie. „Lass mich ihn für sein Seelenheil irgendwohin schießen, wo’s wehtut, John.“

				„Der Tod wird nicht das Ende sein“, fuhr Blaise fort. „Niemand bleibt hier tot. Niemand entkommt Merlin so leicht.“

				Suzie sah mich hoffnungsvoll an, aber ich schüttelte meinen Kopf. Wir brauchten noch immer einen Führer.

				Das Innere der Burg wurde immer schrecklicher, je weiter wir gingen. Camelot war ein Ort der Angst, des Entsetzens und des endlosen Leidens. Die Fußböden waren mit geschundenen, menschlichen Gesichtern bedeckt, die dazu da waren, dass man darauf trat und sie unter metallenen Stiefeln zerquetschte. Die Gesichter hatten noch lebendige, klare Augen, und die Münder bewegten sich ständig in geflüsterten Bitten um den Tod und ein Ende der Qualen. Noch mehr Gesichter hingen an der Mauer, wobei uns die Augen folgten, als wir vorbeigingen. Die Münder bewegten sich, aber ihre Zungen hatte man ihnen herausgerissen. Noch weiter im Inneren waren die Leute lebendig eingemauert worden, wobei ihre Hände herausragten und sich noch schwach bewegten. Blutige Organe und menschliche Eingeweide hingen in komplizierten Dioramen lebendig, pulsierend, zuckend von der Decke, und Blut und andere Flüssigkeiten tropften heraus. Ich fragte Blaise danach.

				„Kunstwerke“, sagte er.

				Ich konnte nicht anhalten, um sie zu erlösen. Es waren zu viele. Ich musste meine Kräfte für den kommenden Kampf aufsparen und hoffen, dass später Zeit dafür sein würde.

				Endlich kamen wir nach so vielen Entsetzlichkeiten und barbarischen Erniedrigungen, dass ich schon begann, blind für diese Gräueltaten zu werden, an den Hof von Camelot. Natürlich hatte sich Merlin das Schlimmste bis zum Schluss aufgehoben: zwei riesige Türen aus gehämmertem Messing, die mit tief eingeschnitzten satanischen Arbeiten und blasphemischen Mustern bedeckt waren. Abgetrennte Hände und Füße waren in Abfolgen, die keinen Sinn ergaben, an die Türen genagelt. Die Türen öffneten sich langsam vor uns, und Blaise blieb stehen. Suzie und ich hielten an und sahen zu ihm zurück.

				„Kommst du nicht mit?“, fragte ich. „Ich dachte, du wolltest zusehen, wie Merlin ekelhafte Dinge mit uns tut.“

				„Ich weiß es besser, als einzutreten, ohne eingeladen zu sein“, antwortete Blaise. „Er wird nach mir schicken, wenn er mich braucht.“

				Ich musterte die sich langsam öffnende Lücke zwischen den zwei Türflügeln. „Was ist da drin, Blaise?“

				„Die Toten und die Verdammten.“

				„Ah“, sagte Suzie. „Ich wusste, ich hätte mich schick machen und mehr Handgranaten mitbringen sollen.“

				„Wir werden improvisieren müssen“, sagte ich. „Sollen wir?“

				„Na los“, antwortete Suzie.

				„Eins nach dem anderen“, hielt ich sie zurück und schlug Blaise direkt ins Gesicht. Er taumelte zurück, wobei Blut aus seinem verletzten Mund spritzte. Suzie trat hinter ihn und donnerte ihm den Schaft ihrer Waffe auf den Hinterkopf. Er klappte zusammen, als wolle er sich vor mir verneigen, und ich schlug ihm ins Genick. Blaise ging schwer zu Boden und bewegte sich nicht mehr.

				„Du hättest eben kein großkotziges, kleines Stück Scheiße sein sollen, Blaise“, sagte ich.

				„Ganz recht“, sagte Suzie.

				Wir liefen gemeinsam hocherhobenen Hauptes in den Hof, wobei wir charmant lächelten. Es war ein gigantischer, offener Raum voll düsteren, trüben, blutroten Lichts. Der Gestank traf mich zuerst; wenn das Land draußen schon schlimm gewesen war, dann war das kaum noch zu überbieten. Blut, Gekröse und Kot, aber so konzentriert, als hätte jemand sich dazu entschlossen, ein Parfum daraus zu machen. Die hohen Mauern waren mit den geschundenen Körpern all jener bedeckt, die Merlin getrotzt, sich gegen ihn gewandt oder gedacht hatten, sie könnten die Welt, die er erschaffen hatte, ändern. Tausende von ihnen, denen man die Haut abgezogen hatte, um glitzernde, tiefrote Muskeln und gesplitterte Knochen zu zeigen. Wie Trophäen oder Schmetterlinge an die Wand gepinnt. Noch am Leben, wobei sie dauerhaft Qualen litten, die sie eigentlich hätten töten sollen, während Merlins Magie sie an der äußersten Schwelle des Todes hielt. Er labte sich an ihrem Schmerz und war glücklich.

				Der Marmorboden war mit Blut, Exkrementen und zertretenen, menschlichen Innereien beschmutzt. Einige alt, einige frisch waren sie hier und da aufgestapelt oder zur Seite geschleudert worden, um grobe Durchgänge zu schaffen. Von der glänzenden Decke hingen gewaltige Kronleuchter, die aus menschlichen Knochen und Knorpel bestanden und mit Kerzen aus menschlichem Fett bestückt waren. Diese sonderten einen dicken, fettigen Rauch ab, der schwer in der Luft hing. Es gab Kohlebecken mit Eisen, das darin erhitzt wurde, Eiserne Jungfrauen mit frischem Blut im Fußbereich und alle anderen Arten von Folterinstrumenten, die auf uns warteten. Einen Mann hatte man erst kürzlich zersägt und alle Körperteile abgeschnitten, aufgeteilt und an eine riesige Anzeigetafel gepinnt. Sein Herz schlug noch, seine Lunge pumpte, und er war – wie all die anderen auch – noch am Leben.

				Ich wusste, was all die Dinge waren, ohne dass man es mir hätte erzählen müssen. Bei Hofe lief ein einfacher Informationszauber. Merlin wollte, dass seine Gäste wussten, was hier passierte. Damit er das letzte bisschen Hoffnung, das sie mitbrachten, ausradieren konnte.

				Merlin Satansbrut saß auf seinem gewaltigen, eisernen Thron am anderen Ende des Hofes: ungeheuer feist, nackt und glücklich mit seinen Teufeleien. Er winkte Suzie und mich mit einer ungeschlachten, bluttriefenden Hand zu sich. Ich ging direkt auf ihn zu, als hätte ich genau das die ganze Zeit vorgehabt. Ich sah nicht auf das, was unter mir war, hinab. Suzie hielt sich dicht hinter mir. Ich ermahnte mich, mich nicht zu beeilen. An einem Ort wie diesem waren kleine Siege manchmal alles, was man bekam. Ich nahm mir die Zeit, die Frau, die auf dem eisernen Thron neben dem Merlins saß, zu betrachten. Sie war außerordentlich groß, unmenschlich schmal und genauso splitternackt wie Merlin, aber ihre elfenbeinfarbene, bleiche Haut war von ihrem kahlen Kopf bis hin zu ihren Krallenfüßen voller komplizierter Tätowierungen. Vor allem keltische und druidische Verzierungen. Ihre Ohren liefen spitz zu, und ihre Augen waren golden. Elfenblut. Ein Heiligenschein aus Fliegen umsurrte ihren Kopf.

				Es gab keine weiteren Ritter in finsterer Rüstung mehr, keine Wachen, nicht einmal Höflinge. Merlin wollte keine Zeugen, die sahen, wie er gezwungen war, mit Stark um Excalibur zu feilschen.

				Ich blieb in sicherer Entfernung zu den beiden Thronen stehen und nickte Merlin lässig zu. Suzie schnaubte laut. Merlin Satansbrut grinste fröhlich auf uns herab.

				„Erlaubt mir, euch Morgan Le Fay vorzustellen“, sagte er. „Da ich jetzt König bin, soll sie meine Königin sein. Weil es mir gefällt.“

				„Sie erinnert mich an meine Mutter Lilith“, meinte ich, „und das nicht auf eine gute Art.“

				„Sie war meine Mentorin“, entgegnete Morgan mit rauer, kratziger Stimme. „Vor langer Zeit – und natürlich meine Ahnin. Also willkommen, Vetter. Die Familie kann immer frisches Blut gebrauchen.“

				„Gut“, murmelte ich. „Das ist echt auf einer ganzen Menge verschiedener Ebenen unheimlich.“

				„Bist du eine Elfe?“, fragte Suzie mit ihrer gewohnten Unverblümtheit. „Ich dachte, Merlin hätte alle Elfen hier umgebracht.“

				„Alle außer dieser hier“, entgegnete Merlin. „Ich dachte, sie hätte … Potenzial.“

				„Ich habe die anderen sowieso nie gemocht“, sagte Morgan.

				„Ich bin nicht hier, um mit euch zu sprechen“, sagte ich. „Stark! Stark, wo sind Sie? Kommen Sie schon, ich weiß, dass Sie hier sind. Ich habe Sie gesehen.“

				Er trat hinter Merlins Thron hervor und erwiderte meinen verdrießlichen Blick gelassen. Er trug noch immer seine schöne Rüstung, wobei er den Helm unter den Arm geklemmt hatte, aber der glänzende Stahl war mit Blut, Kot und Innereien beschmutzt. Sein Gesicht war leer, ohne Gefühle. Nirgends an ihm gab es ein Zeichen von Excalibur, und Kälte erfasste mein Herz, als ich mich fragte, ob ich vielleicht doch zu spät war. Wenn er Merlin das Schwert schon gegeben hätte … aber nein; Stark würde Excalibur nicht hergeben, ohne das, was er wollte, zuerst zu bekommen, und nirgends am Hof gab es ein Zeichen von seiner Frau Julianne – weder lebendig noch tot.

				„Du hast dir Zeit gelassen, herzukommen“, sagte Merlin zu mir. „Ich habe dich erwartet.“

				„Du weißt doch, wie es ist“, sagte ich. „Man muss die Landschaft genießen … hat Dinge zu erledigen, Leute zu ermorden. Du weißt, dass wir König Artus umgebracht haben? Suzie hat ihm den Kopf fein säuberlich weggeblasen, deswegen würde ich nicht empfehlen zu versuchen, ihn zurückzubringen.“

				„Die Gespräche mit ihm waren nie so spannend“, erwiderte Merlin. „Aber ich verstehe dein Argument. Ich wusste, dass er tot war, in dem Augenblick, als es passierte. Zu schade … nach all den Schwierigkeiten, die er mir bereitet hat, hätte ich es genossen, ihn selbst umzubringen, und das Exempel, das ich an ihm statuiert hätte, hätte Generationen traumatisiert. Trotzdem hätte ich ihn auch getötet, wenn er nicht davongelaufen wäre. Ich brauchte ihn nicht mehr. Ich war seiner Geschichten überdrüssig. Keine Artusse mehr. Sie zu korrumpieren war sowieso nicht so lustig wie beim ursprünglichen. Gefallene Heilige sind immer die besten Sünder … jetzt bin ich König und ich habe Artus’ Schwester zu meiner Königin gemacht. Ah, was für Nachkommen wir haben werden!“

				„Das ist ja zum Kotzen“, brummte Suzie.

				„Apropos Familie“, warf ich schnell ein. „Wir haben deinen Bruder auf dem Weg hierher getroffen. Prinz Gaylord den Verdammten. Wir haben ihn mit eingekniffenem Schwanz zurück in die Hölle geschickt.“

				„Hat geweint wie ein Baby“, stimmte Suzie zu. Sie ließ ihre Flinte von Merlin zu Morgan Le Fay und wieder zurück driften.

				Merlin lachte auf und klatschte vor Entzücken in die Hände. „Frohe Kunde! Du hast mir einen Dienst erwiesen, John Taylor, ich schulde dir was, und da ich es nicht ertrage, jemandem irgendetwas zu schulden, wird dein Leiden selbst für Camelot legendär sein.“

				„Große Worte“, sagte Suzie, „für einen fetten Mann ohne Klamotten.“

				„Verspotte den fetten, psychopathischen Hexer nicht“, meldete sich Stark unerwartet zu Wort. Wir starrten ihn an, aber er hatte nichts mehr zu sagen.

				„Stark wird uns bald verlassen“, sagte Merlin. „Sobald wir unseren kleinen Handel abgeschlossen haben, und dann werde ich durch ihn mit Königin Mab und ihrer Elfenarmee Kontakt aufnehmen und sie dazu benutzen, eure Welt zu erobern. Ah, eine ganze neue Welt, um damit zu spielen … ich kann mich kaum beherrschen.“

				„Versuch es“, sagte Suzie. „Es ist eklig genug hier drin, so wie es ist.“

				Merlin sah sie an. „Noch eine Unterbrechung, und ich verwandle dich in etwas Amüsantes. Wo war ich …? Ah, die Elfen. Ich habe mich oft gefragt, ob es richtig war, sie tot bleiben zu lassen … ich denke, sie hätten zu schätzen gewusst, was ich aus diesem Ort gemacht habe.“

				„Nein“, sagte ich. „Die Elfen hatten trotz ihrer Differenzen mit uns immer Anstand.“

				„Genau, und Geschmack“, fügte Suzie hinzu. Sie grinste Merlin bösartig an. „Komm schon. Versuch etwas. Ich wollte schon immer amüsant sein.“

				Ich blickte Stark direkt an, der begann, sich durch den verdammten Saal zu bewegen, während er uns alle ignorierte. „Glauben Sie immer noch, Sie könnten einen Handel mit Merlin schließen? Nach allem, was Sie hier gesehen haben? Das war Camelot, der Ursprung eines großartigen Traums. Sehen Sie sich an, was er damit angestellt hat.“

				Stark wandte mir seinen leeren Blick zu. „Ich warte nur, weil Merlin sagte, er könne den Handel nicht abschließen, bis ihr zwei hier seid, um ihn zu bezeugen. Ihr fasziniert Merlin. Er sehnt sich danach, euch gebrochen zu sehen.“

				„Abscheulicher Mann“, meinte Suzie. Es war nicht klar, wen sie meinte.

				„Genug“, sagte Morgan Le Fay. Sie beugte sich auf ihrem Thron vor, ihr Gesicht voller Erwartung. „Brich sie, mein Gebieter, mit Schmerz, Entsetzen und Verzweiflung. Reiß ihren beleidigenden Stolz aus und bring sie dazu, vor uns zu kriechen. Bring sie dazu, uns zu lieben und darum zu betteln, uns dienen zu dürfen.“

				Suzie lachte Morgan ins Gesicht. „Vergiss es, du Schlampe. Das tun wir nie.“

				„Doch“, widersprach Merlin. „Jeder kann gebrochen werden, und je trotziger ihr seid, desto süßer wird mein Triumph sein.“

				„Erschieß ihn noch nicht“, bat ich ruhig. „Noch nicht.“

				„Warum nicht?“, fragte Suzie in einem sehr vernünftigen Ton.

				„Weil das Merlin Satansbrut, der Antichrist und der mächtigste Hexer aller Zeiten, ist, und ich habe nicht annähernd so viel Vertrauen in deine verfluchte und gesegnete Munition wie du. Außerdem bin ich mit Stark noch nicht fertig. Er muss seine Chance bekommen, das Richtige zu tun.“ Ich drehte mich wieder zu Stark um. „Sie waren ein Ritter von London. Sie haben Ihre Heere gegen die Mächte des Bösen geführt. Haben Sie je erwartet, an einem solchen Ort zu enden und darum zu betteln, einen Handel mit dem Antichristen abschließen zu dürfen? Sie haben auf Ihr Leben und Ihre Ehre einen Eid geschworen, gegen Dinge wie ihn zu kämpfen. Wie können Sie sehen, was hier geschieht, und den Blick abwenden?“

				„Ich bin krank von dem, was ich gesehen habe“, entgegnete Stark. „Ich hätte nie gedacht, dass solcher Verfall, solch Böses möglich wäre. Aber ich habe einen Eid geschworen, dass ich tun würde, was immer ich tun muss, um meine Liebste zurückzubekommen.“ Er wandte sich von mir ab und an Merlin. „Eure Zeugen sind hier. Ihr könnt Excalibur haben – nachdem ihr mir gegeben habt, was ich will. Meine Frau, wieder lebendig, für Excalibur. Tut es. Tut es jetzt.“

				„Ihr habt das Schwert gut versteckt, Sir Jerusalem“, sagte Merlin. „Trotz all meiner Macht kann ich es nirgendwo sehen, und das ist einer der Gründe, warum ich es haben will. Ich mag die Idee, dass etwas existiert, das meiner Macht trotzen kann, nicht. Lasst uns unser Abkommen schließen. Weil nichts mehr uns aufhalten kann.“

				Suzie hob ihre Waffe, und ich bereitete mich selbst vor, irgendetwas zu tun. Dann hielten wir alle jäh inne und sahen uns um, weil sich etwas im Saal verändert hatte. Etwas näherte sich. Wir spürten es alle. Etwas kam aus einer Richtung, die ich spüren, aber nicht benennen konnte an den Hof. Merlin setzte sich auf dem Thron auf, wobei er sich mit einem Blick umsah, der teils Besorgnis und teils Vorfreude ausdrückte. Ich nahm an, dass nicht oft etwas an seinem Hof geschah, das er nicht erwartete. Morgan sank auf ihrem Thron zurück, eine bleiche Hand auf den Mund gepresst. Sie war eine Elfe und sah viel klarer als jeder andere von uns. Dann stand Julianne Stark im verdammten Hof von Camelot, ein Geist, der gekommen war, um ungerufen und furchtlos vor den Thron Merlins zu stehen. Sie hatte sich ihren Weg vom Land der Toten hierher gebahnt, weil der Mann, den sie liebte, in Gefahr war. Weil er sie brauchte.

				„Du kannst nicht hier sein“, flüsterte Merlin. „Ich habe dich nicht gerufen. Verschwinde, kleiner Schemen, oder ich werde dir zeigen, dass man selbst die Toten leiden lassen kann.“

				„Hallo, Jerry“, sagte Julianne, wobei sie Merlin mit einzigartiger Geringschätzung ignorierte. „Froh, mich zu sehen?“

				„Immer“, antwortete Stark. „Aber Merlin hat recht. Du solltest nicht hier sein. Ich wollte nicht, dass du weißt, dass es einen Ort wie diesen hier gibt. Wie kannst du hier sein, wenn ich dich nicht gerufen habe?“ Er sah auf das balsamierte Herz in seinem geflochtenen Silberkäfig an seinem Gürtel hinab. Seine Hand befand sich noch nicht einmal in seiner Nähe, aber Julianne sah stofflich und sehr real aus. Er lächelte sie an und sie ihn, und die gesamte Atmosphäre im Saal änderte sich, als sei die Sonne nach einer langen Nacht endlich aufgegangen.

				„Wie könnte ich fernbleiben“, meinte Julianne, „wenn deine Seele in Gefahr ist? Es war einfach herzukommen, Jerry. Dies ist die Welt der Geister.“

				„Julie, du musst mich das tun lassen. Ich tue das für dich, für uns … weil ich es nicht ertragen kann, weiterzuleben wie bisher. Ohne dich.“

				„Ich will nicht wieder leben“, erwiderte Julianne, wobei sie seinen Blick mit ihrem festhielt. „Nicht um diesen Preis. Für dich und für die Welt. Hör zu, Jerry. Diese Welt kann immer noch gerettet werden, die Leute können immer noch befreit werden, um wieder ihr eigenes Leben zu führen … aber nicht, wenn du Merlin Satansbrut Excalibur übergibst. Mit seiner Macht könnte er die Toten von dieser Welt auferstehen lassen und sie für immer foltern und dann in unsere Welt kommen, um es dort genauso zu machen. Ich könnte es nicht ertragen, dafür verantwortlich zu sein, und du könntest es auch nicht. Ich beschwöre dich. Wenn du mich um diesen Preis wieder zum Leben erweckst, bringe ich mich um.“

				„Julie, nicht … ich könnte dich nicht noch einmal verlieren.“

				„Nicht könnt’ ich lieben dich so heiß, liebt ich nicht Ehre mehr …“, zitierte Julianne.

				Sie streckte die Geisterhände aus und nahm seine lebenden in ihre, und Stark zuckte nicht ein bisschen zurück. „Ich habe das einmal zu dir gesagt“, meinte er schließlich.

				„Ich weiß. Als ich das erste Mal merkte, dass ich dich liebe.“

				Stark lächelte – ein echtes Lächeln, das erste, das ich je bei ihm gesehen hatte. „Ich habe dich so vermisst. So sehr, dass ich nichts anderes sehen konnte. Du warst schon immer die Vernünftigere in unserer Beziehung.“

				„Wie unerträglich schmalzig“, knurrte Merlin. „Ich fühle, dass Eure Entschlossenheit ins Wanken gerät, Sir Jerusalem, und das kann ich nicht dulden. Also gebt mir Excalibur, oder ich werde das Herz, das an Eurem Gürtel hängt, zerstören und selbst die Kontrolle über diese wimmernde, kleine Seele übernehmen. Denkt ja nicht, ich könne sie nicht verletzen, nur weil sie tot ist. Glaubt nicht, ich könne sie nicht zum Schreien und Leiden bringen, während Ihr hilflos zuseht. Habt ihr nicht genug gesehen, um zu wissen, dass selbst die Toten nicht vor mir sicher sind?“

				Er fuchtelte herum, und jede gebrochene, entstellte und gehäutete, an die Mauern und an die Decke genagelte Leiche erwachte plötzlich zum Leben. Sie hoben ihre geschundenen Gesichter, stemmten ihre feuchtglänzenden Muskeln gegen die Nägel, die sie hielten, und schrien voller Qual. Der entsetzliche Lärm war ohrenbetäubend. Körperflüssigkeiten regneten von den immer noch arbeitenden Organen herab, und Tausende rauer, verzweifelter Stimmen bettelten flehentlich nach Schonung, Gnade und Tod. Merlin Satansbrut und Morgan saßen auf ihren eisernen Thronen und jubelten.

				Stark schritt nach vorne, vor die beiden Throne, während Julianne neben ihm herschwebte, und etwas in Starks Gesicht beendete das Gelächter.

				„Ihr hättet nicht meine Frau bedrohen sollen“, knurrte er.

				Er griff über die Schulter und zog Excalibur aus der unsichtbaren Scheide auf seinem Rücken. Das Schwert erwachte zum Leben, wobei die lange, goldene Klinge unnatürlich hell leuchtete und sein goldener Glanz das düstere Licht am Hof zurückdrängte. Merlin und Morgan zuckten vor dem plötzlichen neuen Licht zurück und hoben die Hände, um ihre Augen zu schützen.

				„Ihr hattet das Schwert die ganze Zeit!“, rief Merlin. „Wie konntet Ihr es hier, an meinem Ort der Macht, vor mir verbergen?“

				„Das ist Excalibur“, antwortete Stark. „Was müsst Ihr sonst noch wissen?“

				Merlin riss seine feiste Hand nach unten und zwang sich, in das goldene Licht zu schauen. „Artus hätte mit diesem Schwert möglicherweise Macht über mich gehabt, aber er war der rechtmäßige König dieses Landes. Das gab ihm Macht. Ihr seid nur ein Schurke mit einem magischen Schwert, und ich habe Zeit meines Lebens so viele von euch umgebracht.“

				„Ihr mögt recht haben“, sagte Stark. „Ich bin ein abtrünniger Ritter. Unwürdig, Excalibur zu tragen. Aber zum Glück kenne ich einen Mann, der es nicht ist.“

				Er drehte sich um und warf mir Excalibur zu. Das Schwert schien in der Luft zu hängen, während es sich überschlug, und ich hatte alle Zeit der Welt, meine Hand danach auszustrecken und den Griff zu fassen, als es mich erreichte. Ich ergriff Excalibur im Flug, und die Klinge strahlte noch heller, ein schreckliches, stechendes Licht, das den gesamten Hof von einem Ende zum anderen erfüllte. Ich schwang das Schwert hin und her, dann sah ich Merlin direkt in die Augen. Er stand plötzlich von seinem eisernen Thron auf und stieß eine Hand in meine Richtung. Magie flammte auf und knisterte durch die Luft, schrieb auf ihrem Weg die Realität um, als sie auf mich zuschoss … und das Schwert absorbierte jedes Bisschen davon. Sog sie direkt aus der Luft. Ich grinste Merlin an und hieb nach seiner ausgestreckten Hand. Die goldene Klinge blitzte durch die Luft, und der Antichrist riss seine Hand gerade noch rechtzeitig zurück, um zu vermeiden, sie zu verlieren. Ich trat nach vorne und stieß mit Excalibur direkt nach seinem Herzen, doch das Schwert konnte ihn nicht erreichen. Es kam nur wenige Millimeter vor seiner Brust zum Stehen. Ich schlug immer wieder zu, grunzte vor der Anstrengung, die ich in jeden Schlag legte, aber so hell Excalibur auch leuchtete, es konnte nicht durch seine Schutzvorkehrungen dringen.

				Stark und Julianne standen händchenhaltend dabei, sahen geduldig zu.

				Morgan Le Fay hob eine Hand, um Magie auf Suzie zu schleudern, die der Elfe beide Ladungen mit verfluchter und gesegneter Munition auf kürzeste Entfernung verpasste. Die Kugeln kamen vor einem unsichtbaren Schild zum Stehen und fielen harmlos zu Boden. Suzie trat einen Schritt vor und feuerte immer wieder, die doppelläufige Flinte arbeitete mit tödlicher Präzision, und jedes Mal kamen die Kugeln ein Stückchen näher an Morgan heran.

				Schließlich gingen Morgan die Schutzvorkehrungen aus, und die Geschosse durchschlug ihre bleiche Brust und die Rückseite ihres Throns. Goldenes Blut spritzte durch die Luft, und Morgans Gesicht wies einen Ausdruck des Schocks und der Überraschung auf, ehe sie über die Trümmer ihrer Brust nach vorne sackte, wobei Blut aus ihrem Mund rann. Sie zuckte noch einige Male, dann war sie still. Suzie drehte sich um, um mir zu helfen, aber ich hatte schon eine andere Idee.

				Vielleicht war Excalibur allein nicht genug, um Merlin zu töten. Aber ich hatte noch ein Ass im Ärmel. Ich fuhr meine Gabe hoch und sandte sie aus, um all die Seelen der Leute, die hier am Hofe Camelots hätten sterben sollen, zu finden. Ich nahm die Magie, die sie an ihre toten Körper fesselte, und zerbrach sie in meinen Händen. Tausende Männer und Frauen schrien mit einem einzigen Jubelschrei auf, und ihre Seelen, die so hell wie Sonnen leuchteten und endlich frei waren, erhoben sich aus ihren gebrochenen Leibern und ließen nur verstümmelte Leichen zurück, die von den Mauern und der Decke hingen. All diese Seelen gaben sich wie mit einem einzigen Willen freiwillig Excalibur hin, erfüllten die uralte Klinge, bis sie so stark leuchtete, dass selbst ich mein Gesicht abwenden musste. Merlin schrie letztlich doch verängstigt auf und erhob sich von seinem Thron, als wolle er wegrennen, aber ich trat nach vorne, stellte mich ihm in den Weg und durchbohrte ihn. Excalibur durchdrang strahlend hell all seine Schutzvorkehrungen und zerschmetterte das satanische Symbol auf seiner Brust, warf seinen Körper zurück und nagelte ihn an seinen Thron. In seinen letzten Augenblicken schrie er wie ein zorniges Kind, dem man sein Spielzeug weggenommen hatte. Ich drehte Excalibur in seiner Brust, zerstörte sein Herz, und er sackte auf seinem Thron zusammen, endlich tot.

				Am Ende auch nur ein verdammter Hexer.

				Ich riss Excalibur heraus und hielt mich für eine letzte Überraschung bereit, doch da war nichts. Der Saal lag ruhig und still da. Merlin und Morgan saßen tot auf ihren Thronen. Merlins Blut tropfte von Excalibur und hinterließ die goldene Klinge so sauber zurück als sei sie brandneu.

				„Nicht der erste Merlin, den ich getötet habe“, sagte ich. „Aber definitiv der, bei dem es mich am meisten zufrieden stellt.“

				Suzie kam rasch näher und betrachtete mich von oben bis unten, suchte mich nach Verletzungen ab. Das war ihre Art, Besorgnis zu zeigen. Dann schaute ich mich um, denn der Hof war voller Geister. Tausende Männer und Frauen, die in langen, schimmernden Reihen dastanden, mich ansahen und lächelten. Endlich erlöst. Ich salutierte mit Excalibur vor ihnen. Weil es viel mehr ihr Kampf gewesen war als der meine, und weil ich es ohne sie nicht geschafft hätte. Einer nach dem anderen verschwanden die Geister, verließen diese Welt, und ich steckte Excalibur weg. Hin und wieder wusste ich, dass ich gerade etwas Gutes vollbracht hatte, etwas, das zählte. Das war ein gutes Gefühl.

				Auch wenn ich nicht würdig war und es niemals sein würde.

				„Ich habe so sehr versucht, ein Schurke zu sein“, meldete sich Stark zu Wort. „Aber am Ende brachte ich es nicht über mich. Einmal ein Ritter von London, immer ein Ritter von London. Also, Julianne, Mr. Taylor, was jetzt?“

				„Sie könnten zurückgehen“, schlug ich vor. „Ich bin ziemlich sicher, dass sie Sie wieder aufnehmen würden.“

				„Nein“, widersprach er. „Nicht nach allem, was ich getan habe. Nicht, nachdem ich die Elfen in die Burg gelassen habe. Meine Waffenbrüder mögen mir vergeben, aber ich könnte das niemals. Ich muss … mich reinwaschen. Für all das Falsche, das ich getan habe, büßen.“

				„Nicht könnt’ ich lieben dich so heiß …“, sagte Julianne.

				„Liebt ich nicht Ehre mehr“, sagte Stark.

				„Dann bleiben Sie hier“, meinte ich. „Diese Welt braucht einen Gebieter, der sie aus der Finsternis führt. Wer könnte das besser als ein Mann, der die Finsternis in sich selbst kennt? Es wird nicht leicht sein, nicht nach Jahrhunderten tiefsitzender Verderbnis und Bösartigkeit. Aber die schiere Anzahl der Leichen, die hier hängen, zeigt, dass Merlin sich nicht hat durchsetzen können. Sie könnten Ihr restliches Leben in diesem Land verbringen, versuchen, die Sachen wieder ins Lot zu bringen. Sicher ist das genug Sühne für jeden.“

				„Sie könnten recht haben“, sagte Stark, der mir gegenüber jetzt wieder einen formelleren Ton anschlug. Er sah die beiden eisernen Throne an. „Aber ich will verdammt sein, wenn ich mich auf eines dieser riesigen, widerlichen Dinger setze.“

				Wir sahen uns alle überrascht um, als ein unerwartetes Geräusch ertönte und in der Mitte des Saals ein Brunnen entsprang. Klares, sprudelndes Süßwasser, das gute sechs Meter in die Höhe schoss und herabfiel, um all die Jahre angesammelten Blutes und Unrat fortzuwaschen. Aus dem klaren Wasser trat eine große, junge Frau in einem langen, blauen Kleid mit dunklem Haar und einem Gesicht, das ich sofort wiedererkannte. Gäa, die Mutter der Welt. Ich brauchte nur einen Augenblick, um zu bemerken, dass dies nicht die gleiche Frau war, die ich in der Burg Inconnu getroffen hatte; diese Gäa war ausgemergelt, gestresst und hatte nichts von Gayles lässiger Menschlichkeit. Es war die Königin aller Welten, endlich von Merlins Herrschaft befreit, die auf uns zuchritt.

				Sie lächelte uns an und nickte mir leicht zu. „Du bist immer noch nicht würdig, aber meine Schwester hat gut gewählt, als sie dir die Ehre, Excalibur zu tragen, gewährte. Sei dankbar. Nicht jeder Mann wird zum Verteidiger der Welt.“ Sie drehte sich um, um Stark anzusehen. „Das Land braucht einen Gebieter“, sagte sie freiheraus. „Du hast meinen Segen. Du weißt, wer ich bin, oder, Jerusalem?“

				„Ich weiß, wer Ihr sein müsst, Herrin“, sagte er. „Aber … ich muss ehrlich zu Euch sein. Ich weiß nichts darüber, wie es ist, König zu sein.“

				„Beste Voraussetzungen“, sagte Gäa lebhaft. „Es sind immer die, die aus einer langen Ahnenreihe abstammen, die am Ende Probleme bereiten. Sie haben viel zu verlernen. Du kannst das, Jerusalem. Aber du musst nicht allein sein.“

				Sie wandte ihren Blick dem Geist Juliannes zu. „Du bist bei weitem nicht so tot, wie du denkst, meine Liebe. Deine Seele war an dein Herz gebunden; du bist tot, aber nicht verstorben – und so rufe ich dich zu dem Mann und der Welt, die dich brauchen, zurück.“

				Julianne schrie auf, als sie plötzlich real wurde; wirklich und fest, aus Fleisch und Blut und äußerst lebendig. Sie atmete tief ein und schlug sich die Hände vor die Brust, um ihr Herz schlagen und ihre Lunge sich bewegen zu fühlen, dann lachte sie laut auf und schloss die Arme um einen ungläubigen Stark, und die beiden umschlangen einander, als wollten sie einander nie wieder loslassen. Gäa betrachtete sie liebevoll.

				„Magst du kein Happy End?“, fragte Suzie.

				„Es ist noch nicht vorbei“, antwortete ich.

				Suzie sah mich an. „Was?“

			

		

	
		
			
				7

				Die Rückkehr des Königs

				„Was meinst du damit, es ist noch nicht vorbei?“, fragte Suzie. „Wer ist noch übrig, den man töten muss?“

				„Wir müssen einen Weg nach Hause finden“, sagte ich in dem friedlichen, höflichen und sehr vernünftigen Ton, von dem ich wusste, dass er sie in den Wahnsinn trieb. „Die Tür, durch die wir kamen, existiert in dieser Dimension nicht mehr, und meine tragbare Zeitanomalie funktioniert hier nicht.“

				Suzie schnaubte. „Im Zweifelsfall geh an die Spitze. Warum fragst du nicht Gäa? Vielleicht könnte sie … ihr Pendant anrufen. Oder sowas.“

				„Hundert Prozent auf der Optimismus-Skala“, murmelte ich. „Aber im Sturm ist jeder Hafen recht … ich habe wirklich keine Lust, nach Hause zu laufen.“

				„Nicht durch all den Morast“, stimmte Suzie zu. Ich wusste echt nie, wann sie scherzte.

				Also gingen wir zur Gäa Finsteralbions hinüber, ich verbeugte mich höflich und erklärte die Situation. Gäa fing ab der Hälfte an zu nicken und unterbrach mich sogar, bevor ich zum Ende kommen konnte.

				„Ich weiß, wer du bist“, sagte sie, „und wie und warum du hierher kamst. Ich weiß es, weil die Gäa deiner Welt dich kennt. Wir sind alle Aspekte der gleichen Entität. Es ist diffizil.“

				„Wirklich“, sagte ich. „Ihr überrascht mich.“

				„Willst du eine Ohrfeige?“, fragte Gäa. „Halt mal die Luft an und pass auf. Natürlich kann ich euch heimbringen. Alle Welten sind miteinander verbunden, auf allen Ebenen. Von der Traumzeit bis zum Zeitenfluss kann man immer eine Tür finden, die sich öffnet, wenn man laut genug klopft. Ah … es tut gut, wieder zurückzusein! Ich habe viel zu lange geschlafen, John Taylor, und du hast mich geweckt. Es war die Gegenwart Excaliburs in diesem Land, die mich zurückbrachte, weißt du, ein Excalibur, das nicht meines war. Ich kam hierher, um Fragen zu stellen, und fand heraus, dass du und deine Freunde Merlin Satansbrut und Morgan Le Fay schon erledigt und all die gefangenen Seelen dieser Welt befreit hattet. Wenn ich gewusst hätte, dass es so einfach ist, hätte ich das schon selbst vor Hunderten Jahren gemacht. Äh, also … jetzt, wo ich zurück bin, denke ich, dass ich eine Weile hierbleiben werde, um zu sehen, was als nächstes passiert. Stark und Julianne scheinen recht fähig zu sein, und es gibt eine Menge zu tun. Ich bin … geschwächt von Merlins langen Jahrhunderten des Missbrauchs, aber ich bin immer noch Mutter Erde, und all die Geheimnisse dieses Landes sind ein offenes Buch für mich.

				Jetzt muss ich mit dir reden, Taylor, über das Schwert, das du trägst, das Excalibur deiner Welt. Du hast es, weil du ein Schicksal zu erfüllen hast.“

				Jetzt war ich an der Reihe, sie zu unterbrechen. „Wenn Ihr gerade dabei seid, mir zu erzählen, es sei meine Pflicht, König der Nightside zu werden, dann könnt Ihr das vergessen. Ich habe das schon einmal abgelehnt. Ich wollte es nicht, und ich will es jetzt auch nicht.“

				„Gut“, sagte Gäa. „Weil du dessen nicht würdig bist.“

				„Wollen Sie eine Ohrfeige?“, fragte Suzie. „Oder, falls das nicht klappen sollte, zwei Läufe gesegneter und verfluchter Munition direkt zwischen die Augen?“

				„Bitte, verärgere keine planetare Verkörperung“, brummte ich. „Vor allem keine, die uns einen Heimweg anbieten wird.“

				„Werd nicht unverschämt, kleine Dame“, knurrte Gäa. „Oder ich werde dir eine Zeit bereiten, die du nie vergessen wirst.“ Sie widmete mir wieder ihre volle Aufmerksamkeit. „Dir wurde eine Zeit lang die besondere Gabe zuteil, Excalibur zu tragen, weil es deine Pflicht und dein Schicksal ist, das Schwert Arthur zu überbringen. Dem König auf Camelot in deiner Welt. Du darfst das, weil du einer der wenigen Leute bist, die nicht in Versuchung geraten, das Schwert für sich zu behalten. Du hast schon größeren Versuchungen gegenübergestanden und nicht nachgegeben. Du hast keine Ahnung, wie selten das ist.“

				„Gut“, sagte ich. „Lassen wir mal einen Moment eine ganze Menge Fragen und Verweigerungen beiseite: Warum Arthur und wieso jetzt?“

				„König Arthur ist der einzige, der den bevorstehenden Bürgerkrieg der Elfen verhindern kann“, sagte Gäa. „Der deine Welt nahezu komplett verwüsten und die gesamte Menschheit zerstören wird, wenn die Elfen die Erde als Schlachtfeld missbrauchen. Beide Seiten hatten Jahrhunderte Zeit, sich auf diesen Krieg vorzubereiten, und sie werden stärkere – magische und naturwissenschaftliche – Waffen haben, als alles, was alle menschlichen Nationen gemeinsam aufstellen können. Die Elfen werden deine Welt demolieren, wenn sie dort kämpfen. Nur Arthur kann das verhindern.“

				Ich betrachtete Gäa nachdenklich. „Würde die Gäa meiner Welt nicht die Elfen der Menschheit vorziehen? Nach all den Umweltschäden, die mein Volk verursacht hat?“

				„Die Elfen wären noch schlimmer“, antwortete Gäa flach. „Die Elfen haben nicht das Gewissen und die Hemmungen der Menschen.“

				„Wir haben die Elfen schon einmal besiegt“, warf Suzie ein.

				„Nein“, widersprach Gaia kategorisch. „Ihr habt sie erschlagen und wart ihnen zahlenmäßig überlegen – und ihr hattet die Droods auf eurer Seite. Die haben die Gespaltenen Lande für die Elfen gefunden, als sie sie darum ersuchten. Damals wollten sie die Erde verlassen. Es gibt viele Theorien über ihre Beweggründe, aber niemand kennt sie wirklich. Noch nicht mal mein anderes Ich. Tatsächlich waren einige Elfen so … besorgt, dass sie sich in Schattenfall versteckten, weil sie dachten, das sei sicherer. Doch die Elfen gediehen in keiner ihrer neuen Heimaten, und jetzt wünschen sie sich, zurückzukehren, um die Erde wieder für sich zu beanspruchen. Vor wem oder vor was sie sich auch einst fürchteten, es existiert nicht mehr.“

				„Ich bemerke ein kleines, aber feines Loch in dieser ganzen Schicksalssache“, sagte ich. „Wie soll ich Excalibur zu Arthur bringen, wenn niemand weiß, wo er ist? Selbst die Ritter von London wissen es nicht, und wenn die verdammten Ritter von London es schon nicht wissen …“

				„Nutze deine Gabe“, sagte Gäa. „Finde ihn.“

				„Ah“, sagte ich. „Wie konnte ich daran nur nicht denken?“

				„Weil das alles eine sinnlose Unternehmung ist?“, fragte Suzie.

				„Da ist immer noch das Problem, wie wir nach Hause kommen“, wandte ich mich in meinem freundlichsten und respektvollsten Ton an Gäa.

				„Tritt in meinen Brunnen“, antwortete diese. „Ich bin immer noch die Herrin vom See, und alles Wasser gehört mir.“

				Sie lächelte mich an, ignorierte Suzie, drehte uns den Rücken zu und ging weg, um mit Stark und Julianne zu sprechen. Suzie und ich wandten uns dem Springbrunnen zu, durch den Gäa gekommen war. Das Wasser schoss noch immer gute sechs Meter in die Luft, wobei es geräuschvoll gurgelte. Um ihn herum gab es einen immer größer werdenden Bereich sauberen Marmorbodens. Ich hoffte, dass der Saal gute Abflüsse hatte.

				„Es ist ein Springbrunnen“, sagte Suzie. „Ein riesiges, blubberndes Wasserding. Es sieht noch nicht mal wie ein Tor aus.“

				„Es ist ja nicht so, als ob wir besonders viele Optionen hätten“, antwortete ich. „Vielleicht ist der Durchgang hinter dem Wasser.“

				Suzie ging zweimal um ihn herum. „Sieht nicht so aus.“

				„Du kannst manchmal so haarspalterisch sein“, brummte ich.

				Ich trat in den Brunnen, und Suzie trat hocherhobenen Hauptes schnell neben mich. Ich griff nach ihrer Hand, sodass wir, was auch immer passieren sollte, nicht getrennt werden konnten, und hatte kaum Zeit, noch einmal tief Luft zu holen, als sich das Wasser auch schon über uns beiden schloss. Mein erster Gedanke war, wie kühl und erfrischend sich das Wasser nach all dem Unrat und dem Gestank Finsteralbions anfühlte, dann brach der Boden unter meinen Füßen weg, und ich fiel hilflos ins Leere. Ich verstärkte meinen Griff um Suzies Hand, und sie hielt meine genauso fest, aber ich konnte sie nirgends sehen. Es gab nur Wasser, das an mir vorbeirauschte, als ich immer weiter in die endlosen Tiefen fiel. Meine Lunge lechzte nach Luft, und ich hoffe, dass Suzie daran gedacht hatte, auch einen tiefen Atemzug zu nehmen. Wir sanken immer tiefer, dann stiegen wir plötzlich auf, ohne wirklich die Richtung zu ändern, getrieben vom Druck rauschenden Wassers, bis Suzie und ich schließlich gemeinsam die Wasseroberfläche durchbrachen. Eine niedrige Steinmauer erschien vor meinen Augen, und ich griff mit der freien Hand danach. Suzie war direkt neben mir, und wir hingen zusammen an der Mauer, während wir wie gestrandete Fische nach Luft schnappten. Erst jetzt bemerkte ich, dass wir im Orakel-Wunschbrunnen im Mammon Emporium waren.

				Suzie und ich klammerten uns an die Steinmauer, während das Orakel laut hustete, Würgegeräusche von sich gab und sich bitter über Frösche im Hals beklagte. Meine Lunge arbeitete auf Hochtouren, mein Herz hämmerte in meiner Brust, und ich war bis auf die Haut durchnässt, aber trotzdem war es gut, wieder zu Hause zu sein. Ich grinste Suzie an, und sie grinste zurück. Wir hatten überlebt.

				„Wo zur Hölle wart ihr?“, schrie das Orakel. „Und wo um Gottes willen seid ihr reingetreten? Ich werde den Geschmack nie wieder aus dem Mund bekommen. Oh Gott, es ist schon wieder diese Frau. Du hast in mich gepisst, du kleine Schlampe, und deswegen werde ich jedem, der mich nach seiner Zukunft fragt, sagen, er könne König von allem sein, wenn er nur dich zuerst umbringt.“

				„Noch ein unflätiges Wort von dir“, drohte ich, „und ich werde dich bis zum Rand mit Beton auffüllen lassen. Das Einkaufszentrum schuldet mir einen Gefallen.“

				„Tyrann“, murmelte das Orakel.

				Nach einer Weile zogen Suzie und ich uns hoch und aus dem Wunschbrunnen und stampften dann im Kreis umher, wobei wir versuchten, das Wasser aus unseren Kleidern zu wringen. Aber man konnte kein Wasser aus einem Trenchcoat wringen – oder aus schwarzer Lederkleidung. Abgesehen davon waren unsere Kleider, trotz des vollständigen Eintauchens in Gäas wunderbares Wasser, immer noch unglaublich dreckig und stanken widerlich. Die untere Hälfte meines Trenchcoats hatte eine vollkommen neue und abstoßende Farbe von getrocknetem Blut, Schlamm und anderen Dingen, die ich mir nicht näher anschauen wollte, angenommen, und ich wollte wirklich nicht wissen, was ich im Inneren meiner Schuhe zermalmte. Suzies Lederkleidung war mit einer widerlich riechenden Kruste überzogen, und sie zog eine Schmutzspur hinter sich her.

				„Wir brauchen eine Reinigung“, sagte ich. „Ich werde nicht durch die Nightside laufen, solange ich so aussehe und rieche. Selbst Eddie Messer stinkt nicht so, und er schläft auf Türschwellen. Die Leute würden auf uns zeigen und uns mit Dingen bewerfen.“

				„Das würden sie nicht wagen“, drohte Suzie.

				***

				Wir landeten schließlich bei Unkonventionelle Lösungen, einer 24-Stunden-Notfallreinigung, die damit protzte, mit wirklich allem, von Drachenblut bis Schleim vom Mars, fertigzuwerden. „Wenn Sie es mit einem Knüppel niederschlagen und es durch die Tür schieben können, dann können wir es zum Leuchten und Funkeln bringen“, versprach das Schild über der Tür. Also traten Suzie und ich ein, und einen Augenblick später stürzten alle anderen hinaus, vielleicht, weil sie Suzie und mich wiedererkannten, vielleicht aber auch wegen des Geruchs, der so intensiv war, dass er praktisch eine eigene Farbe hatte. Das Mädchen, das hinter der Theke in der Falle saß und ein elegantes, weißes Outfit samt Namensschildchen, auf dem „Hallo! Ich bin Tracy“ stand, trug, starrte uns beide mit offenem Abscheu an.

				„Na, vielen Dank auch für den Verlust der Kundschaft. Obwohl ich, wenn ich nicht hinter diesem Schreibtisch festgenagelt wäre, auch die Beine in die Hand nehmen und bis zum Horizont rennen würde. Was ist das für ein Gestank? Der ist ja schlimmer als die Klos in einem vegetarischen Restaurant. Das ist ja wie Tränengas! Meine Augen, meine Augen … was ist das?“

				„Vertrau mir“, sagte ich. „Das willst du nicht wissen. Kannst du irgendwas mit diesen Klamotten machen?“

				Tracy schnaubte laut. „Wie wäre es damit, sie zu erschießen und dann auf See zu bestatten?“

				„Du weißt, wer ich bin, oder?“, fragte Suzie.

				„Natürlich. Sie haben Warnplakate von dir im gesamten Einkaufszentrum aufgehängt.“

				„Willst du wirklich, dass ich unangenehm werde?“

				„Du würdest sie nicht mögen, wenn sie unangenehm ist“, sagte ich feierlich.

				„Zieht alles aus und steckt es in die bereitliegenden Säcke“, wies Tracy uns ergeben an. „Ich nehme an, ihr wollte einen Notfall-Spezial-Biogefahr-Grundreinigung-während-ihr-wartet-Service?“

				„Hört sich gut an“, antwortete ich.

				Tracy wies auf die Umkleidekabinen, und Suzie und ich suchten uns je eine aus. Zweisamkeit war ja schön und gut, aber der Geruch war allein schon schlimm genug. In einem kleinen Raum komprimiert hätte er wahrscheinlich die Tür der Umkleidekabine weggeblasen. Ich zog meinen Trenchcoat mit großer Sorgfalt aus, prüfte den Zustand der Kleidung darunter, würgte und zog alles aus. Ich bündelte alles, wobei ich sehr vorsichtig war, was ich anfasste, packte es in den bereitgestellten schwarzen Plastikmüllsack, schlüpfte in einen bereithängenden Bademantel und trat wieder aus der Umkleidekabine. Suzie wartete bereits mit ihrem eigenen, prall gefüllten Sack auf mich. Sie trug auch einen Bademantel. Meiner war in einem geschmackvollen Marineblau gehalten, ihrer war grell pink. Sie sah mich an.

				„Ein falsches Wort, und du wirst mich nie wieder nackt sehen.“

				„Gott bewahre“, sagte ich höflich.

				Wir reichten unsere Säcke über den Ladentisch, und Tracy nahm sie entgegen, wobei sie Hochleistungsgummihandschuhe trug. Sie hielt die Säcke auf Armlänge von sich, zog verschiedene Grimassen – keine davon gut – und funkelte Suzie und mich an.

				„Habt ihr daran gedacht, eure Taschen zu leeren?“

				„Mach dir um den Trenchcoat keine Sorgen“, sagte ich. „Er kann auf sich selbst aufpassen. Suzie?“

				„Ich habe die Waffen schon entfernt“, sagte Suzie. „Sie sind in einem anderen Sack, hinten in der Umkleidekabine. Lass niemanden den Sack berühren, der daran interessiert ist, alle Finger zu behalten.“

				Tracy knallte zwei Kundennummern auf den Ladentisch vor uns und verschwand mit den Säcken nach hinten. Es gab eine Pause, gefolgt von lauten, wenn auch gedämpften Flüchen. Suzie und ich entfernten uns vom Tresen, setzten uns auf die bereitgestellten Stühle und lasen nette Magazine. Ich ließ mich mit der Nightside-Ausgabe des Empire nieder und las, was Kim Newman zu den neuesten Filmen zu sagen hatte: Butch Cassidy und Cthulhu Kid, Clive Barkers Transformers und der wiederentdeckte Orson-Welles-Klassiker, sein Batman-Film Citizen Wayne. Manchmal war es einfach schön, sich zurückzulehnen, die Füße hochzulegen und ein bisschen Unterhaltungslektüre zu genießen. Suzie las Welches Magazin? – Ein Verbraucherleitfaden zu Massenvernichtungswaffen.

				Ich spürte Excalibur noch immer in seiner unsichtbaren Scheide auf meinem Rücken. Dass ich mich ausgezogen hatte, hatte es nicht im Mindesten gestört.

				Unsere Kleider waren innerhalb einer Stunde wieder zurück, perfekt sauber und beeindruckend fleckenlos. Mein Trenchcoat war so weiß, dass er fast leuchtete, während sich jemand die Zeit genommen hatte, auch das letzte bisschen Metall auf Suzies Outfit zu polieren, von den Stahlkappen bis hin zu den verbliebenden Kugeln in ihrem Patronengurt. Suzie und ich zogen in der Umkleidekabine unsere Klamotten wieder an, und bald darauf trat ich wieder hinaus, wobei ich mich fühlte wie ein neuer Mensch und wieder fähig war, durch die Nase zu atmen. Suzie kam aus ihrer Umkleide, wobei sie mit den zwei Patronengürteln herumfummelte, damit diese sich direkt über ihrem Busen kreuzten. Sie sah nie beeindruckt aus, rein aus Prinzip, aber sie schien auch nicht verärgert zu sein. Tracy winkte uns an den Verkaufstisch zurück und klatschte die Rechnung vor mich hin. Ich riskierte einen Blick. Ich hatte gar nicht gewusst, dass Zahlen so hoch sein konnten. Einen Augenblick überlegte ich, ihr zu erzählen, all den Unrat wieder draufzupacken. Stattdessen schüttelte ich den Kopf und lächelte Tracy gönnerhaft an.

				„Ich habe beschlossen, dass ich keine meiner Rechnungen im Mammon Emporium zahlen muss. Zum Teil, weil ich der neue Walker bin, und wenn ein Betrieb mich verärgert, dann kann ich ihn aus moralischen Gesundheitsgründen schließen lassen. Aber vor allem, weil ich vor kurzem erst den gesamten Ort hier davor gerettet habe, von einem Seelenbomber weggepustet zu werden, und wenn jemand pampig wird, dann kann ich immer noch die Dinger von außen zurückbringen und die Händler mit diesen verdammten Viechern fertig werden lassen. Fragen?“

				„Nur zu“, sagte Tracy. „Mir soll’s recht sein. Die zahlen mir nicht genug, um mich mit Leuten wie euch anzulegen.“

				„Es gibt keine Leute wie uns“, sagte Suzie.

				„Kann man wohl sagen“, sagte ich.

				***

				Blitzsauber und wohlriechend machten Suzie und ich eine lange Reise aus der Nightside zurück ins wirkliche London. Suzie bestand darauf, mich diesmal zu begleiten, und ich hatte nicht das Herz, nein zu sagen. Sie blieb die ganze Zeit in meiner Nähe, und obwohl sie auf keine ihrer Waffen hatte verzichten wollen, ließ sie immerhin die Hände davon. Die Leute bedachten uns mit komischen Blicken aller Art, als wir die Oxford Street entlangliefen, aber niemand sagte etwas. Sie wollten nicht mit hineingezogen werden. Wir blieben schließlich da, wo die grüne Tür nicht war, stehen, und ich nahm eine eindrucksvolle Pose ein.

				„Ich bin’s! Ich bin zurück, und ich bringe wichtige Neuigkeiten, die Excalibur und Arthur betreffen.“ Eine lange Pause entstand. Die grüne Tür blieb entschieden abwesend. Ich bedachte die Wand vor mir finster. „Kommt schon! Ihr wisst, wer ich bin!“

				„Ja“, sagte eine ängstliche Stimme aus dem Nichts. „Wir wissen, wer du bist. Aber wir wissen auch, wer neben dir steht. Das ist Flintensuzie, oder?“

				„Sie ist mit mir hier!“

				„Ich weiß. Das ist das Problem. Ich muss das erst klären.“

				Die Stimme verstummte, und Suzie und ich standen einige Zeit dort auf der Oxford Street. Die Leute begannen schon, uns ernstlich Aufmerksamkeit zu schenken, und nicht etwa, weil ich mich mit einem augenscheinlich leeren Stück Mauer beratschlagte. Wenn jemand den Anschein erweckte, uns zu nahe kommen zu wollen, schaute Suzie sie nur an, und sie erinnerten sich daran, dass sie irgendwo anders gebraucht wurden. Suzie war schon immer gut darin gewesen. Die Stimme meldete sich schließlich aus dem Nichts kommend.

				„Ihr könnte eintreten, aber nur so lange, wie du für sie bürgst – zu jeder Zeit und unter allen Umständen.“

				„Ich verspreche, dass Suzie niemanden töten wird, der nicht sterben muss“, entgegnete ich.

				Die Stimme seufzte. „Ich habe ihnen gesagt, dass es eine schlechte Idee ist. Ich werde das ganze gute Porzellan verstecken. Kommt rein, und denkt daran, die Schuhe abzutreten.“

				„Das war das Schönste, was du je über mich gesagt hast“, meinte Suzie. „Es wird Extraüberraschungen für dich geben, wenn wir nach Hause kommen.“

				Die grüne Tür erschien vor uns und schwang langsam auf. Suzie und ich schritten hindurch in die Burg Inconnu, und die Tür schloss sich schnell hinter uns. Ein Ritter wartete in voller Rüstung auf uns, um uns durch die unzähligen steinernen Gänge zu führen. Suzie sah sich in aller Ruhe um, wobei sie absichtlich nicht beeindruckt war – wie immer. Der Ritter nahm den kürzesten Weg und behielt ein gleichförmiges Tempo bei. Er belästigte uns nicht mit Fragen, wahrscheinlich, weil Suzie nachdenklich seine Rüstung anstarrte, als überlege sie, wie viele Schüsse es brauchen würde, sie zu durchlöchern. Wir kamen schließlich in die Haupthalle. Sir Gareth und Sir Roland warteten bereits auf uns, immer noch in voller Montur, mit ihren unter die Arme geklemmten Helmen. Sie nickten mir kurz zu und betrachteten Suzie lange, nachdenklich. Sie antwortete mit ihrem besten, härtesten Blick.

				„Du bist also Flintensuzie“, sagte Sir Roland. „Die Plakate werden dir nicht gerecht. Wir haben viel von dir gehört. Hast du wirklich …?“

				„Ziemlich sicher“, sagte ich. „Glaub einfach, was du gelesen hast, damit wir uns wichtigeren Dingen widmen können. Ich habe mit Gäa gesprochen …“

				„Sie hat auch mit uns gesprochen“, sagte Sir Gareth. „Sie kommen wirklich rum, oder? Es scheint, als sollten Sie Excalibur an König Arthur übergeben, nachdem Sie ihn aus seinem langen Schlaf geweckt haben. Sie können sich vorstellen, wie diese Neuigkeit hier eingeschlagen hat. Wir haben immer angenommen, diese Pflicht würde uns zufallen.“

				„Ja, so ist das Leben“, entgegnete ich vage. „Ich könnte jetzt meine Gabe nutzen, um ihn zu finden, aber ich werde das Gefühl nicht los, dass da wahrscheinlich alle Arten von Schwierigkeiten auf mich zukommen werden. König Arthur hätte nicht so lange versteckt bleiben können, wäre er nicht von schweren Sicherheitsvorkehrungen und einer Menge psychischer Sprengfallen beschützt. Deswegen bin ich ziemlich sicher, dass ich zuerst mit eurem Großmeister sprechen und herausfinden muss, was er weiß, bevor ich irgendetwas versuchen kann.“

				„Natürlich“, sagte Sir Gareth. „Er ist der Älteste von uns allen und weiß viel. Ihr kommt besser mit. Wenn Sie wirklich den König auf Camelot erwecken wollen, dann müssen Sie mit dem letzten überlebenden Ritter der Tafelrunde sprechen.“

				***

				Sir Gareth führte uns durch immer belebtere Gänge und Treffpunkte ins Innere der Burg Inconnu, wo die Ritter und ihre Familien lebten. Dieser Bereich war ein ziemlicher Kontrast zu den viel schlichteren Außenbezirken. Das Innere war viel behaglicher, mit allem modernen Komfort. Sir Gareth hatte für jeden ein Lächeln und ein nettes Wort, und sie nickten heiter zurück. Sie sahen Suzie und mich kaum an. Wir gingen durch riesige, offene Räume voller Männer und Frauen, die fleißig bei der Arbeit waren, hindurch und an spielenden Kindern in den Gängen und einem Zimmer voller Teenager mit Schwertern, die Scheinduelle übten, vorbei. Sie waren wirklich gut.

				„Nicht jeder hier wird Ritter“, sagte Sir Gareth. „Nur die, die sich am besten eignen. Das ist nicht für jeden etwas. Der Rest arbeitet daran, die Gemeinschaftseinrichtungen der Burg zu erhalten. Es gibt viel Arbeit, wenn man einen Ort von dieser Größe am Laufen halten will, und wir sind für unsere Arbeit auf dem modernsten Stand der Dinge. Jeder hier weiß, wie man einen Rechner bedient. Obwohl immer einer dabei ist, der es gleich übertreibt. Vor Jahren gab es einen jungen Mann, der zu viel Zeit damit verbrachte, amerikanisches Fernsehen zu konsumieren und dann begann, für die Vorteile organisierter Produktivität zu schwärmen. Er entwarf Pläne für Großraumbüros und Effizienzprüfungen und pfiff Fahrstuhlmusik. Er arbeitet jetzt zum Wohle seiner Seele im Abwasserentsorgungsbereich und wird dort bleiben, bis er seine Fehler einsieht.“

				Sir Gareth führte uns schließlich eine lange Wendeltreppe im Inneren eines Turms hinauf, öffnete oben eine verschlossene Tür und geleitete Suzie und mich in ein luxuriös ausgestattetes Arbeitszimmer mit Wänden voller Bücher, Tische, die mit Computern und Bildschirmen vollgestellt waren und einem sehr voluminösen, viktorianischen Schwerlastschreibtisch, der vor Unterlagen überquoll. Er setzte sich hinter den Tisch und forderte Suzie und mich auf, auf den Besucherstühlen vor dem Schreibtisch Platz zu nehmen. Sie waren überraschend bequem. Ich war auch überrascht, dass Sir Gareths Stuhl nicht unter dem Gewicht seiner Rüstung zusammenbrach, aber ich nahm an, dass alle Stühle in der Burg selbstverständlich verstärkt waren. Sir Gareth schaute mich nachdenklich an.

				„Warten wir auf jemanden?“, fragte ich. „Nur, weil ich dachte, Sie wollten uns zum Treffen mit dem Großmeister der Ritter von London bringen?“

				„Das habe ich“, antwortete Sir Gareth. Er vollführte eine seltsame Bewegung mit der linken Hand und sein Illusionszauber brach zusammen. Der junge, lässige Sir Gareth verschwand und wich einem sehr viel älteren Mann mit einem sehr bekannten Gesicht. Das war Kae, Arthurs Stiefbruder, den Suzie und ich zuletzt im Strangefellows des 6. Jahrhunderts gesehen hatten. Kae grinste kalt und durchdringend.

				„Habt ihr jemand anderen erwartet?“

				Als hünenhafter, grobschlächtiger Mann trug Kae jetzt einen einfachen, aber teuer geschnittenen grauen Anzug. Aber ich wusste, dass unter dem Anzug funktionsfähige, kompakte Muskulatur lag, die eher von regelmäßigem, hartem Einsatz und Übung im Feld als von regelmäßigen Trainingsstunden in der Sporthalle kamen. Ich wusste das, weil ich sie im 6. Jahrhundert aus ziemlich kurzer Entfernung gesehen hatte, als wir aneinandergeraten waren und er sein Bestes gegeben hatte, um Suzie und mich umzubringen. Er hatte ein quadratisches, grobschlächtiges, fast schon derbes Gesicht, das von schlecht verheilten Narben gezeichnet war. Wie er da so hinter seinem Schreibtisch saß, strahlte er eine nahezu überwältigende Autorität aus. Ein Mann, der seine Entscheidungen durch bloße, brutale Stärke durchsetzen konnte, wenn das nötig war. Sein Lächeln schien freundlich zu sein, aber seine Augen blickten wachsam.

				„Wo ist deine Rüstung hin?“, fragte ich, nur um irgendetwas zu sagen.

				„Sie verschwindet zusammen mit der Illusion“, sagte Kae leichthin. „Sie ist dieser Tage nur da, wenn ich sie brauche. Ich bevorzuge Anzüge. Es gibt keinen besseren Weg, als jahrhundertelang Plattenrüstungen zu tragen, um maßgeschneiderte Kleidung schätzen zu lernen.“

				„Was ist mit Sir Gareth?“, wollte ich wissen. „Ist er … real?“

				„Real genug. Er ist ich. Ein viel aufgeschlosseneres Ich, das ich für den Umgang mit Fremden entwickelt habe.“ Kae lächelte weiter. „Viel weniger einschüchternd, wie du siehst, und es macht die Dinge einfacher, wenn man sich mit alltäglichen Dingen beschäftigt. Selbst ein Ritter, der blutverschmiert in der Schlacht steht, kann immer noch erstaunlich gehemmt und sprachlos reagieren, wenn ein Überlebender der ursprünglichen Tafelrunde in der Nähe ist, ein Mann, der Arthur kannte und mit ihm aufwuchs. Deshalb gebe ich vor, Sir Gareth zu sein, und alle anderen geben vor, das sei nicht ich, und so kommen wir großartig miteinander aus.“

				„Wie war Arthur als Kind?“, fragte Suzie.

				„Ein echter Langweiler“, erwiderte Kae. „Rannte immer hinter seinem älteren Stiefbruder her, wollte immer überall dabeisein und schmollte, wenn er ausgeschlossen wurde. Der beste Schüler, den ich je hatte. Ich habe ihm alles, was er über das Kämpfen weiß, beigebracht.“

				Er hielt einen Augenblick inne, als einer seiner Computer freundlich zirpte, und nahm sich die Zeit, seine Mails zu checken und sich Notizen zu machen.

				„Die Arbeit hört nie auf. Obwohl Rechner die Dinge einfacher machen. Man muss mit der Zeit gehen, besonders, wenn man so viel erlebt hat wie ich.“

				„Wie …?“, fragte ich.

				„Wie ich unsterblich wurde? Ha! Das ist eine lange Geschichte, aber ich denke, ihr werdet sie genießen, und sei es auch nur, weil sie von Ironie durchdrungen ist. Mich hat dieser böse, verrückte, alte Hexer Merlin unsterblich gemacht. Alles seine Idee. Ich habe nie darum gebeten. Ich war zufällig im Strangefellows, als Merlin starb, und ja, natürlich erinnere ich mich an euch. Ihr habt einen ziemlichen Eindruck hinterlassen. Zum Teil, weil nicht viele gegen mich gekämpft und überlebt haben, aber vor allem, weil ihr mir den Schädel mit meinem eigenen Streitkolben eingeschlagen habt. Zu eurem Glück bin ich nicht nachtragend.“ Er sah Suzie an. „Ich erinnere mich auch, dein Gesicht zerstört zu haben. Ich hatte danach ein ziemlich schlechtes Gewissen. Ich bin froh zu sehen, dass es wieder heil ist. Egal, die Geschichte …

				Nachdem ihr weg wart, wachte ich mit rasenden Kopfschmerzen und einem Mordsdurst auf. Ich fand eine Flasche hinter der Theke und bemerkte dann erst Merlin, tot auf seinem Stuhl, mit der aufgeplatzten Brust und seinem fehlenden Herzen. Hat mich total erheitert. Ich warf ihm immer noch vor, Arthur verraten zu haben, weil er nicht da war, als er in Logres gebraucht wurde. Ich beugte mich vor, um in sein totes Gesicht zu spucken, und seine Augen schnappten auf. Ich hätte mir fast in die Hose gemacht. Ich sprang zurück, und mir entwich ein Schrei, den man auf dem Mond gehört haben musste. Merlin stand auf und grinste mich an. Er war tot, aber er bewegte sich. Ich hatte nicht gewusst, dass er das konnte.

				Aber vergesst nie: Merlin konnte sich so gut an die Zukunft erinnern wie an die Vergangenheit. Wenn er sich die Mühe machte. Deswegen sollte es keinen von uns überraschen, dass er verdammt viele Zaubersprüche und Schutzvorkehrungen auffuhr, um sicherzugehen, dass er noch fähig sein würde, sich um seine Geschäfte zu kümmern, selbst wenn er tot wäre. Ich nehme an, ich hätte schnell abhauen sollen, aber ich war zu zornig auf ihn. Ich hatte noch so viel zu sagen … also blieb ich und brüllte ihn an, und er stand da und ließ mich meinem Herzen Luft machen. Er konnte manchmal bewundernswert verständnisvoll sein. Als ich schließlich fertig war, nickte er einmal, bevor er mir erzählte, dass Arthurs Geschichte noch nicht vorbei sei und dass ich noch eine wichtige Rolle darin zu spielen hätte.

				Er nutzte seine Magie, um Arthurs Körper von Glastonbury, wo man ihn feierlich aufgebahrt hatte, ins Strangefellows zu bringen. Er erschien einfach wie aus dem Nichts vor uns. Arthur war seit Monaten tot, aber er sah immer noch aus, als schlafe er nur. Ihr müsst bedenken, dass wir im 6. Jahrhundert nicht viel vom Einbalsamieren verstanden. Man verbrannte die Leichen entweder oder verscharrte sie, ehe der Gestank zu schlimm wurde. Arthur hätte eigentlich auf dem besten Wege zur Auflösung und zum Verfaulen sein sollen. Stattdessen sah er aus, als könne er sich jeden Moment aufsetzen und zu reden anfangen. Das war alles Teil von Merlins Vorbereitungen. ‚Er war der Beste von uns‘, sagte Merlin. ‚Wie hätte ich dem Tod erlauben können, einen Mann wie ihn auszuradieren? Ich wusste, dass er neben dem einfachen Traum, den ich ihm gegeben habe, eine Pflicht zu erfüllen hatte … ich hatte eine Vision, weißt du: Ich sah Arthur ein Heer führen, dass aus allen Teilen der Menschheit bestand, in eine große Endschlacht gegen das Böse …‘ Ich fragte Merlin: ‚Gegen wen kämpft er?‘ Aber wenn er es wusste, so wollte er es nicht sagen.“

				Kae brach ab, um mich scharf anzusehen. „Ist es das? Bringst du Excalibur zu Arthur, weil die Endschlacht bevorsteht?“

				„Nicht dass ich wüsste“, entgegnete ich. „Ich bin hier nur der Bote. Ich habe keine Zeichen gesehen …“

				„Mir lässt es keine Ruhe, dass Arthur während des Engelskriegs nicht aufgetaucht ist“, sagte Suzie. „Oder beim Lilith-Krieg …“

				„Viel zu unbedeutend“, sagte Kae. „Die Ritter von London schlagen jahrein, jahraus größere Schlachten … die Menschheit weiß davon natürlich nichts. Wir befassen uns mit Aufgaben, die selbst für diese altklugen Droods zu hoch sind. Die sind nur Geheimagenten, wir sind Krieger.“

				Ich musste fragen. „Widersprecht ihr beiden euch eigentlich mal darin, wer die Verantwortung oder die Gerichtsbarkeit hat?“

				„Wir … neigen dazu, in verschiedenen Gebieten zu operieren“, erwiderte Kae. „Nicht gerade zufällig. Aber weiter mit der Geschichte. Wir kommen endlich zum guten Teil. Merlin befahl mir, Arthur aufzuheben und ihm in die Vorratskeller unter dem Strangefellows zu folgen. Dort gab es nicht viel: einige Fässer Bier, ein Destillierapparat, beengte Platzverhältnisse. Merlin winkte, und plötzlich erschien eine große, steinerne Höhle, die sich vor uns erstreckte. Er sah mir ins Gesicht und lachte, und der Klang seines Lachens gefiel mir ganz und gar nicht. Tote sollten nicht lachen.

				Ich trug Arthur wie ein Kind auf den Armen, seinen Kopf gegen meine Brust gepresst. Wir mochten nur Stiefbrüder gewesen sein, aber Arthur hat mich immer behandelt, als sei ich sein wirklicher Bruder, bevor und als er König war. Viel bessere Männer als ich hatten sein Gehör, aber er hörte immer auf mich. Ich kümmerte mich um ihn, als er aufwuchs, und er verbrachte den Rest seines Lebens damit, sich um mich zu kümmern.

				Merlin hieß mich Arthur ablegen, dann ließ er mich zwei Gräber graben. Er hätte mir eine Schaufel herbeizaubern können, aber nein, ich musste diese Gräber mit bloßen Händen buddeln. Ich weiß nicht, wie lange ich brauchte. Meine Finger waren am Ende aufgerissen und blutüberströmt, und während ich arbeitete, hockte Merlin die ganze Zeit neben Arthur und flüsterte in sein Ohr. Ein Toter, der mit einem anderen Toten redete. Ich konnte nicht hören, was er sagte.

				Als die beiden Gräber fertig waren, legte ich Arthur in das eine, während Merlin in das andere kletterte. Ich bedeckte Arthur mit Erde, wobei ich weinte, als ich seinem schlafenden Gesicht auf Wiedersehen sagte, und als das getan war, klopfte ich die grobe Erde mit bloßen, blutigen Händen fest. Dann musste ich Merlin beerdigen. Er grinste mich die ganze Zeit über an, während er mich mit diesen starren Augen fixierte. Erneut dachte ich, ich würde mir in die Hosen machen.

				Das war der Moment, in dem er mir erzählte, er habe mich unsterblich gemacht, damit ich das Geheimnis behüten konnte, bis Arthur wieder erwachte. Manchmal denke ich, das war Merlins letztes Geschenk, andere Male, es sei sein letzter Fluch. Merlin legte auch einen Geis auf die Bar Strangefellows, damit sie fortbestand und seine Nachfahren sie für immer leiten würden, während sie das Geheimnis, das darunter lag, behüteten.“

				„Gut“, sagte ich. „Warte. Merlins Nachfahren … ich habe mich schon oft darüber gewundert. Er hatte nie Kinder, von denen ich wüsste. Außer Nimue …“

				„Wohl kaum“, sagte Kae. „Aber er hatte eine Affäre mit einer Unsterblichen namens Carys Galloway, die Schlaflose Schönheit.“ Er verstummte, um zu sehen, ob ich den Namen kannte, aber ich musste den Kopf schütteln. Man konnte ja nicht jeden kennen. „Egal, also, sie hatte ein Kind von ihm, und dieses begründete eine lange Linie von Nachfahren und Kneipenbesitzern, die durch den Geis ans Strangefellows gebunden sind, um Merlins Willen zu erfüllen. Obwohl die Barbesitzer natürlich immer nur von Merlins Ruhestätte und nicht von der Arthurs wissen. Niemand außer mir wusste das je.“

				„Alex wird ausflippen“, sagte Suzie.

				„König Arthur“, brummte ich. „König Arthur Pendragon höchstselbst, ist unter dem Strangefellows begraben und war das auch immer schon? Ich habe keine Ahnung, was ich dazu sagen soll.“

				„Ich schon“, antwortete Suzie. „Aber es beinhaltet eine ganze Menge wirklich unangemessener Ausdrücke.“

				„Ich habe das Gerücht in die Welt gesetzt, man habe Arthur nach Avalon gebracht“, fuhr Kae fort. „Das ist ein erfundener Name. Es gab nie einen solchen Ort. Ich wollte nicht, dass jemand nach Arthurs Überresten sucht, vor allem deswegen, weil er aussah, als schlafe er nur. Ich wusste, er hätte es nicht gewollt, dass man ihn anbetet und bewundert, dass sein unveränderlicher Körper zur Reliquie wird, um die sich verschiedene Kirchen als religiöses Zahlungsmittel streiten.“

				„Also … ist Arthur jetzt wirklich tot oder nicht?“, fragte Suzie, die immer gern sicher ging.

				„Ja und nein“, antwortete Kae. „Lasst es mich so sagen … nicht vollständig tot. Merlin hat einen alten, magischen Schutzzauber auf Arthur gelegt, obwohl er ihm das nie erzählt hat, weil er wusste, dass er dem nie zustimmen würde. Arthur sagte, trotz allem, was er vollbracht hatte, immer gern, er sei nur ein Mensch. Jeder Mensch könne tun, was er getan habe, wenn er sich dem nur ganz verpflichtete. Darum ging es bei der Tafelrunde – zu zeigen, dass wir alle gleich waren. Welchen sichereren Ort könnte es für Arthur geben, als neben Merlin bestattet zu sein, der ihn immer noch bewachen konnte, selbst nachdem er tot war? Natürlich war Merlins bloße Anwesenheit immer noch stark genug, um Arthurs Gegenwart zu verbergen, und wer würde schließlich unter einer billigen, erbärmlichen Spelunke wie dem Strangefellows nach Arthurs Grab suchen?“

				Ich sah Suzie an. „Da hat er recht.“ Ich wandte mich wieder Kae zu. „Was jetzt?“

				„Jetzt“, entgegnete Kae, „gehen wir zurück in die Keller unter der Kneipe und graben Arthur aus. Wie solltest du ihm sonst Excalibur geben?“

				Doch Kae machte keine Anstalten sich in Bewegung zu setzen. Er schien auf etwas weit Entferntes zu starren, vielleicht weit in der Vergangenheit. Es war nur zu leicht zu vergessen, dass ich einen tausendfünfhundert Jahre alten Mann ansah, der eine ganze Menge Erinnerungen hatte, auf die er zurückblicken konnte.

				„Nach all den Jahren“, sagte er schließlich. „Jetzt, wo die Zeit endlich gekommen ist, bin ich nicht sicher, ob ich bereit bin. Ich fühle mich noch immer schuldig, dass ich Logres überlebt habe, während so viel bessere Männer es nicht taten. Dass Arthur starb und ich nicht. Ich hätte mein Leben für ihn gegeben.“

				„Er ist Arthur“, sagte ich. „Er weiß das.“

				***

				Eine lange, ziemlich langweilige Reise später landeten wir alle vor dem Strangefellows. Ich hatte mir Sorgen darüber gemacht, wie Kae auf die Nightside reagieren würde, er, der Großmeister der Ritter von London, aber er schien eher amüsiert als etwas anderes zu sein. Das Strangefellows sah besser aus als das letzte Mal, als ich es gesehen hatte: Alex hatte die meisten Schäden behoben. Aber es war noch immer ziemlich verlassen. Nirgends gab es ein Zeichen von Betty und Lucy Coltrane. Nur wenige Kunden hatten sich zurückgewagt. Eine Handvoll stockschwule Burroughs-Jungs, die auf Pump tranken und in abgehackten Sätzen redeten. Ein Grauer Alien und ein Echsenmensch, die einander in einer Nische im rückwärtigen Bereich des Schankraums gegenübersaßen und bei einer Flasche Mutters Ruin ihre Probleme miteinander teilten, und ein Stadtgardisten-Paar aus irgendeiner mittelalterlichen Stadt, die geduldig auf jemanden warteten. Sie sahen aus, als könnten sie ganz gut austeilen. Der Mann hatte ein narbiges Gesicht, eine Augenklappe und eine verdammt große Axt. Die Frau hatte langes, geflochtenes, blondes Haar, an dem ein Stahlgewicht hing, und wirkte ziemlich brutal. Man sah echt alles im Strangefellows.

				Die Musikberieselung spielte eine Auswahl von Marianne-Faithful-Nummern, immer ein Zeichen dafür, dass Alex in einer noch schlechteren Stimmung als sonst war.

				Kae betrachtete ihn von oben bis unten, während ich ihn zu der langen Holztheke am Ende des Raumes führte. „Hat sich nicht viel geändert, seit ich das letzte Mal hier war. Noch immer ein ungepflegtes Wirtshaus, und die Stimmung ist kurz davor, bedrückend zu sein. Der Laden könnte dringend eine Renovierung gebrauchen. Mit einem Flammenwerfer.“

				Als wir die Theke erreichten, funkelte Alex Kae an. „Das habe ich gehört! Würdest du gerne Herrn Sehr-großer-Stock begrüßen, der hinter der Bar lebt?“

				„Komm mal runter, Alex“, sagte ich. „Das ist ein getarnter Ritter von London.“

				Alex lächelte. „Na, jetzt bin aber beeindruckt. Hübscher Anzug. Was will er? Soll ich seinen Helm polieren?“

				„Ja“, sagte Kae. „Das ist einer von Merlins Nachkommen. Er dachte auch immer, er hätte Sinn für Humor.“

				„Was tut ein Ritter von London hier?“, wandte sich Alex an mich, wobei er Kae demonstrativ ignorierte. „Wenn man bedenkt, dass ich hier noch immer irgendwo dieses nukleare Zäpfchen habe, das mir die Schwestern des Heiligen Strontiums gegeben haben. 

				„Nun“, sagte ich. „Es stellte sich heraus, dass nicht nur Merlin in den Kellern unter diesem Ort hier begraben liegt. König Arthur ist auch da unten, und wir sind hier, um ihn auszugraben, damit ich ihm das Schwert Excalibur geben kann. Oh, und im Übrigen ist das hier Kae, der Stiefbruder König Arthurs und der letzte überlebende Ritter der Tafelrunde.“

				Es gab nicht viel, was Alex aus der Bahn werfen konnte, deswegen stand ich einfach nur da und genoss, wie ihm das Kinn herunterfiel, seine Augen hervorquollen und er ums Verrecken kein Wort herausbekam. Suzie nutzte die Gelegenheit, um sich über die Theke zu lehnen und sich eine Flasche Gin zu schnappen.

				„Man hätte es mir sagen müssen“, sagte Alex schließlich sehr laut. „Das ist meine Bar! Ich hatte ein Recht, es zu wissen!“

				„Es war sicherer so“, sagte Kae vollkommen ungerührt.

				„Sicherer?“, fragte Alex. „Ich lebe in der Nightside! Ich hatte alle vier apokalyptischen Reiter hier, sie haben Bridge gespielt!“

				„Da hat er recht“, sagte ich. „Reg dich nicht auf, Alex. Was wir nicht wussten, konnten wir nicht versehentlich oder unter Druck verraten.“

				„Zur Hölle damit“, sagte Alex. „Hast du eine Ahnung, wie viel Geld ich hätte machen können, wenn ich Führungen angeboten hätte? Kannst du dir auch nur vorstellen, wie viel Urlauber bezahlt hätten, um sich vor Arthurs Grab stehend fotografieren zu lassen? Ich könnte reich sein! Reich!“

				„Genau deswegen haben wir es dir nicht erzählt“, erwiderte Kae. „Auch keinem anderen aus deiner scheußlichen Familie. Euch konnten wir nicht trauen. Zwei können ein Geheimnis bewahren, aber nur, wenn der eine davon ahnungslos ist.“

				„Hat er mich gerade ahnungslos genannt?“, verlangte Alex mit gefährlichem Unterton in der Stimme zu wissen.

				„Ich bin sicher, dass er das nett gemeint hat“, sagte ich.

				Alex schmollte. „Niemand schert sich einen Dreck um den armen Arbeiter.“

				Er beruhigte sich und führte uns hinter die Theke. Suzie nuckelte immer noch lautstark an ihrer Ginflasche, aber Alex hatte genug Verstand, um keinen Aufstand zu machen. Er öffnete die schwere Falltür, die in die Vorratskeller führte, und entzündete eine alte Sturmlaterne, die er griffbereit hatte. Elektrizität funktionierte in den Kellern nicht. Etwas da unten mochte sie nicht. Alex hielt die Laterne über die Steinstufen, die nach unten führten, aber das matte, bernsteinfarbene Licht konnte die Finsternis unter ihm nicht durchdringen. Kae sah ihm über die Schulter.

				„Dunkel“, meinte er. „Damals war es auch dunkel. Vor all den Jahren. Merlin mochte die Finsternis schon immer. Sagte, es fühle sich an wie zu Hause.“

				Alex stierte mich an. „John … was sagt er da?“

				„Er hat Merlin und Arthur hier vor tausendfünfhundert Jahren beigesetzt“, entgegnete ich.

				Alex überraschte mich damit, dass er nickte. „Alles rächt sich irgendwann. Lass uns das hinter uns bringen, ehe meine Kunden mich in meiner Abwesenheit bis aufs Hemd ausziehen.“

				Er ging die glatte Steintreppe hinunter, und wir folgten ihm, wobei wir eng aneinanderrückten, um im bernsteinfarbenen Lichtkreis zu bleiben. Die Stufen schienen verdammt viel tiefer in die geheimnisvolle Dunkelheit hinunterzuführen, als es mir recht war. Ich hatte keine Ahnung, wie tief wir unter der Bar, unter der Nightside, waren. Die Luft war drückend und klamm, und ich hatte ein beinahe schmerzhaftes Gefühl der Vorahnung. Etwas Wichtiges und Bedeutendes würde passieren. Es wartete darauf, nach tausendfünfhundert Jahren in der Dunkelheit wieder ans Licht zu kommen.

				Die Treppe endete schließlich in einem mit festgestampfter Erde bedeckten Gang. Die nackte Erde war hart und trocken wie Stein. Ich erinnerte mich, dass Kae gesagt hatte, er habe mit bloßen Händen zwei Gräber in dieser Erde gegraben. Ein blauweißes Leuchten erschien langsam um uns herum, das von überall und nirgends zu kommen schien. Alex stellte seine Laterne am Fuß der Treppe ab und sah sich unsicher um. Wir standen am Eingang einer riesengroßen, steinernen Höhle mit einer ungemütlich tiefen Decke. Hunderte Gräber erstreckten sich in mehr oder weniger akkuraten Reihen vor uns, nur Erdhügel mit einfachen, schmucklosen Grabsteinen.

				„So viele Grabstätten“, sagte Kae. „Seit ich das letzte Mal hier war.“

				„Meine Familie“, sagte Alex bitter. „Für immer an die Bar gebunden, um Merlins Willen zu erfüllen.“

				„Vertrau mir“, antwortete Kae. „Ich verstehe, wie du dich fühlst. Merlin war immer groß darin zu tun, was notwendig war, und zur Hölle mit denen, die seine Pläne durchkreuzten. Selbst Arthur konnte Merlins Plänen nicht entkommen, nicht einmal, nachdem er tot war. Ein Mensch sollte frei von Verantwortung sein, wenn er tot ist.“

				Er führte uns, schaute hierhin und dorthin und kam schließlich vor zwei Gräbern, von denen keines einen Grabstein hatte, zum Stehen. Ein Erdhügel war von innen heraus aufgebrochen worden, die Graberde war in alle Richtungen verstreut, seit Merlin ein letztes Mal aus seinem Grab gestiegen war, um sich meiner Mutter Lilith in der Schlacht entgegenzustellen und seinen endgültigen Tod durch ihre Hände gefunden hatte. Das riesige, silberne Kruzifix, das jemand auf sein Grab gelegt hatte, um ihn darin zu halten, war achtlos zur Seite geworfen worden. Wir standen alle an der Seite des leeren Grabes, während wir hinuntersahen, als wollten wir uns vergewissern, dass auch wirklich niemand darin lag. Außer Kae. Der hatte nur Augen für das andere Grab.

				„Merlin sorgte dafür, dass man Arthur nicht zurückholen konnte, solange Excalibur nicht anwesend war“, meinte er schließlich. „Er hat einen Teil von Arthurs Seele in dem Schwert versteckt, genau wie ein Magier oder eine Hexe ihr Herz irgendwo verstecken können, wo es sicherer ist … deswegen konnte Arthur bei Logres nicht vollständig sterben. Obwohl der Bastard Mordred sich große Mühe gegeben hat.“

				„Was geschah nach der Schlacht mit Excalibur?“, fragte ich.

				„Ich nahm es an mich“, sagte Kae. „Um es zu bewahren. Ein Schwert wie dieses konnte jeden zum König machen, ob er würdig war oder nicht, nur, indem er es besaß. Ich wusste schon damals, dass ich nur Arthur das Schwert anvertrauen durfte. Andere hatten es vom Schlachtfeld gebracht, aber keiner von ihnen konnte es festhalten. Sie waren nicht würdig. Sie verbrannten sich die Hände, als sie den Griff berührten. Selbst ich war nicht würdig, aber ich hob Excalibur trotzdem auf und brachte es mit bloßen Händen vom Schlachtfeld fort. Es brannte, und wie … aber das war meine Buße dafür, überlebt zu haben.

				Dann erschien mir die Herrin vom See in einer Vision und forderte mich auf, Excalibur zu ihr an einen nahgelegenen See zu bringen. Ich wanderte durch dichten Nebel, um ihn zu finden, und als ich einige Zeit später noch einmal zurückkehrte, war der Nebel verschwunden, und ebenso der See. Ich warf das Schwert ins reglose Wasser … keine Hand kam zum Vorschein, um es zu ergreifen. Das Schwert versank einfach im See und blieb verschwunden. Es hat noch nicht mal ein Kräuseln verursacht. Die Herrin hatte es zurückgenommen.“ Er grinste kurz. „Gäa hatte schon immer eine Schwäche für Arthur. Solange er lebte, waren der König und das Land eins, sie stärkten einander, und da das Schwert immer Gäa gehörte, stelle ich mir gerne vor, dass Arthur die ganze Zeit in ihren Armen geschlafen hat.“

				Ich gab ihm einen Augenblick, dann trat ich an seine Seite. „Was jetzt? Rufen wir seinen Namen? Zitieren ihn aus dem Himmelreich herbei?“

				„Nein“, entgegnete Kae. „Keine Magie, keine Zeremonien. Gib ihm Excalibur. Wenn sie wiedervereint sind, wird der König wiederauferstehen.“

				Trotzdem zögerte er noch, wobei er mit gerunzelter Stirn nachdenklich auf den Erdhügel vor sich blickte. „Es ist so lange her, seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe. So viele Jahrhunderte, in denen ich immer weitergelebt habe, weil Merlin es von mir verlangte, während ich das Geheimnis bewahrte und die Ritter von London gründete, um Arthurs großartigen Traum am Leben zu halten, und jetzt … frage ich mich, was er von mir denken wird, wenn er sieht, was ich all die Jahre getan habe. Ob er zustimmen oder sagen wird, ich hätte das Ziel komplett verfehlt. Aber egal. Darauf habe ich gewartet. Dies ist meine Pflicht, und ich habe sie immer gekannt. Ich habe ihn gelehrt, ein Krieger zu sein, und er lehrte mich, ein Mann zu sein. Los.“

				Ich zog auf Kaes Anweisung hin Excalibur aus seiner unsichtbaren Scheide auf meinem Rücken. Jeder gab irgendeinen Laut von sich, als die lange, goldene Klinge plötzlich hell strahlend erschien, wobei sie die Dunkelheit des Kellers vertrieb. Ich stieß das Schwert tief in die Erde am Fuß des Grabes, und die Klinge schien, wie von selbst oder als zöge sie etwas hinab, weiter hinunterzufahren. Ich ließ los und trat zurück, und das, was von dem Schwert übrig war, pulsierte in grellem, goldenen Licht. Dann war plötzlich in einem einzigen Augenblick all die Erde von dem Grab verschwunden, wobei eine längliche Grube im Boden zurückblieb, in dem ausgestreckt ein Mann lag. Wir drängten alle nach vorne, um nachzusehen. König Arthur lag friedlich und reglos in seiner funkelnden, fleckenlosen Rüstung da, das Gesicht ruhig und würdevoll, und dann öffnete er die Augen und nahm einen tiefen Atemzug, als sei es das Natürlichste von der Welt. Er streckte sich langsam und setzte sich in einer lässigen Bewegung auf, und wir alle knieten vor ihm nieder. Weil einige Dinge sich einfach richtig anfühlten.

				Arthur streckte eine nackte Hand aus, und Kae ergriff sie und half ihm aus seinem Grab. Sie standen eine Weile zusammen und sahen einander an, zwei legendäre Männer, die lächelten. König Arthur war ein großer, grobschlächtiger Mann mit einer Rüstung, die glänzte, als sei sie frisch poliert worden, unter einem schweren Bärenfell, das um seine Schultern drapiert war. Seine Krone war ein einfacher Goldreif. Er hatte ein starkes, hartes, irgendwie trauriges und nachdenkliches Gesicht und eine natürliche Aura, ein Gefühl unbedingter, rücksichtsloser Ehre, eine einfache, starke und wahre Güte. Er war ein Mann, dem man überallhin gefolgt wäre, nur weil man wusste, dass es der richtige Weg war.

				Er zog Excalibur so leicht aus dem Boden, wie er es einst aus einem Amboss auf einem Stein getan hatte, und das Schwert schmiegte sich in seine Hand, als gehöre es schon immer dorthin. Das goldene Licht erstrahlte freudig, wobei es die gesamte Höhle erfüllte, aber jetzt war es ein warmes, goldenes Glühen ohne die vorherige Heftigkeit. Ich fühlte, wie das Gewicht der unsichtbaren Schwertscheide von meinem Rücken verschwand und war nicht einmal im Entferntesten enttäuscht. Eine Bürde mochte eine Ehre sein, aber sie war eben immer auch eine Bürde.

				Excalibur war für einzigartige Dinge vorgesehen, die die Welt veränderten, und ich wollte nichts mehr mit ihm zu tun haben. Ich hatte noch nie ein Krieger sein wollen und schon gar kein König.

				Arthur hob Excalibur empor, als sei es nur irgendein Schwert, und vielleicht war es das für ihn auch. Er steckte es weg, wobei das goldene Leuchten langsam abklang, und das Schwert hing zwanglos in einer Scheide an seiner Hüfte. Arthur klopfte Graberde aus seinem Bärenfell, und Kae trat sofort vor, um ihm zu helfen. Der Rest von uns erhob sich langsam wieder von den Knien. Alex hatte sogar seine Baskenmütze abgenommen, ein seltenes Zeichen des Respekts, und Suzie ihre Ginflasche gesenkt. Arthur lächelte uns alle an, begann, sich in altem Keltisch an Kae zu wenden, hielt dann inne, sah auf Excalibur hinab und sprach wieder, diesmal in modernem Englisch.

				„Kae“, sagte er. „Natürlich, wer sonst? Ich wusste schon immer, dass ich mich auf dich verlassen konnte, Bruder. Also, das ist sie? Die Endschlacht?“

				„Nicht … im eigentlichen Sinne“, entgegnete Kae.
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				Könige, Königinnen und Welten ohne Ende

				Arthur stürzte nach vorne und umklammerte seinen Stiefbruder Kae, der die Umarmung herzlich erwiderte; die beiden Männer stampften vor und zurück wie zwei riesige Bären, während sie einander immer und immer wieder beim Namen nannten. Sie schlugen einander auf die Schultern, riefen den Namen des anderen und verhielten sich wie die Leitwölfe, die sie waren. Irgendwann ließen sie voneinander ab, und Kae stellte mich Arthur vor. Der König auf Camelot baute sich vor mir auf, so hünenhaft, wirklich und achtunggebietend, wie er sein sollte, und ich streckte die Hand aus, weil ich verdammt sein wollte, wenn ich dieses Knien-und-Verbeugen-Ding noch einmal machen musste. Arthur grinste und umschloss wie in alten Zeiten meinen Unterarm mit seiner großen Hand. Es war, als wäre man in eine dieser mechanischen Pressen geraten.

				„Also! Du hast mir Excalibur zurückgebracht, John Taylor. Ich schulde dir Dank und stehe in deiner Schuld. Ohne dich und die vielen Mühen, die du auf dich genommen hast, wäre ich nicht hier. Wünsch dir etwas von mir, und es soll dein sein.“

				„Es war mir eine Ehre“, antwortete ich und meinte es so.

				Arthur ließ meinen Arm los und wandte sein glanzvolles Lächeln Suzie zu. Ich nahm mir Zeit, um wieder Gefühl in meinen Arm zu massieren. Arthur hatte so viel Verstand, nicht zu versuchen, Suzies Arm zu ergreifen. Sie mochte es nicht, von Fremden angefasst zu werden. Stattdessen verneigte er sich höflich vor ihr, und sie erwiderte es mit einem respektvollen Nicken. Dann wandte sich Arthur Alex zu und betrachtete ihn einen Augenblick lang nachdenklich.

				„Du bist aus Merlins Linie, oder? Ich sehe es dir an. Merlin war mir immer ein guter Freund, ich vertraue darauf, dass du es auch sein wirst.“

				Alex war überraschenderweise total verlegen, als ihn der legendäre König ansprach, lächelte und nickte schnell. Arthur sah sich um, betrachtete den düsteren Keller.

				„Ich war hier viel zu lange, während ich in meinem Grab schlief. Nicht tot, nur schlafend, und all die Zeit … träumte ich die Geschichte. Ich weiß alles, was in den vergangenen Jahren Wichtiges passiert ist, während ich darauf wartete, geweckt zu werden und wieder mit der Arbeit zu beginnen. So viele Kriege … zu meiner Zeit kämpfte ich darum, dem Krieg ein Ende zu setzen, aber ich nehme an, das tut jeder. Ich habe von Fortschritt geträumt, von Wundern, von fabelhaften Erfindungen. Ich habe den Aufstieg der Wissenschaft gesehen, gesehen, wie die menschliche Vorstellung durch unglaubliche Maschinen Gestalt und Form annahm. Ich hätte nie gedacht, dass so etwas möglich wäre. Aber jetzt bin ich zurück. Sag mir, warum ich aufgeweckt wurde, Kae. Welche Arbeit wartet auf mich?“

				„Du wirst gebraucht, Arthur“, antwortete Kae. „Um etwas zu tun, das nur du zustande bringen kannst.“

				„Die alte Leier“, brummte Arthur. „Die Leute haben schon immer zu viel Glauben in mich und nie genug in sich selbst gesetzt.“ Er zuckte die Achseln und sah Kae plötzlich an. „Wie kommt es, dass du nach all den Jahrhunderten noch hier bist, Kae? Hat Merlin dich auch in Schlaf versetzt?“

				„Nein“, sagte Kae. „Ich musste den langen Weg hierher nehmen, während ich jeden einzelnen Tag durch die Jahrhunderte ging und auf dich wartete. Der Bastard von einem Magier hat mich unsterblich gemacht.“

				Kae fing an zu erklären, was Merlin getan hatte, aber Arthur schnitt ihm mit einer schroffen Gebärde das Wort ab.

				„Die Vergangenheit hat keine Bedeutung. Ich bin hier, und ich werde tun, was zu tun ist. Ich werde die Situation ein weiteres Mal retten, weil es das ist, was ich tue. Also, wo genau bin ich? Meine Träume haben sich nur mit den Höhepunkten befasst, die Einzelheiten blieben eher vage.“

				„Ihr seid in den Vorratskellern unter dem Strangefellows in der Nightside“, sagte Alex.

				Arthur schnitt eine Grimasse. „Der Nightside? Was zur Hölle tue ich in diesem armseligen Dreckloch?“

				Kae grinste kurz. „Wo hätte man die Ruhestätte des edlen Arthur besser verstecken können?“

				Der König grollte. „Merlin hatte immer zu viel Ironie im Blut. Was ist diesmal meine Prüfung, Kae? Schließt sie – hoffentlich – ein, die Nightside niederzubrennen und all ihre sündigen Einwohner mit dem Schwert hinzurichten?“

				„Augenblick mal“, sagte ich.

				„Schlimmer“, sagte Kae, wobei er mich ignorierte. „Es sind die Elfen.“

				„Oh, zur Hölle!“, sagte König Arthur. „Natürlich. So musste es ja sein. Es sind immer die gottverdammten Elfen. Was haben sie diesmal vor?“

				„Sie drohen mit Bürgerkrieg, der die Erde verwüsten und die ganze Menschheit auslöschen würde.“

				„Bürgerkrieg?“, fragte Arthur. „Das ist neu. Zu unserer Zeit bekämpften sie alles und jeden, nur nicht einander. Wer leitet dieser Tage die Höfe?“

				„Königin Mab aus den Gespaltenen Landen gegen König Oberon und Königin Titania aus Schattenfall“, erklärte ich. „Aber ehe wir irgendwie weitermachen, möchte ich klarstellen, dass die Nightside meine Heimat ist und kein Dreckloch. Na ja, gut, ein bisschen schon, aber sie ist immer noch ein Ort, der würdig ist, ihn zu verteidigen, und ihre Bewohner sind würdig, verschont zu werden. Die meisten jedenfalls.“

				Ich hatte gar nicht gemerkt, wie heftig ich reagiert hatte, bis mir auffiel, wie still es war, als ich geendet hatte. Kae sah zu Arthur, der mir langsam zunickte.

				„Verzeih, John Taylor. Es scheint, als sei ich zu lange weggewesen, als hätte ich meine Manieren vergessen. Zweifellos hat sich die Nightside seit meiner Zeit sehr gewandelt.“

				„Nicht so sehr“, sagte Kae.

				„Aber sie muss sich verändert haben, um einen Mann wie John Taylor hervorzubringen, der würdig ist, Excalibur zu tragen“, meinte Arthur bestimmt. „Die Elfen sind jetzt die Feinde, also lasst uns uns auf sie konzentrieren. Ich erinnere mich an Mab. Glanzvolles Wesen. So eine Schande, was zwischen ihr und Tam O’Shanter passiert ist.“ Er sah unsere ausdruckslosen Blicke. „Ich sehe schon, nicht alle Sagen aus meiner Zeit haben die Zeitalter überdauert. Also gut, ich saß noch nicht lange auf dem Thron von England, als Merlin und ich der Meinung waren, ich bräuchte eine Königin an meiner Seite, die mir helfen würde, mein geteiltes Land zu einen. Also entschieden wir uns für Königin Mab von den Feen, in der Hoffnung, dass solch eine Verbindung der Feindschaft zwischen Menschen und Elfen ein Ende bereiten und es mir erlauben würde, meine Armeen auf die weniger menschlichen Narren, die mein Land bedrohten, zu konzentrieren.

				Königin Mab ließ uns wissen, dass sie der Idee nicht ganz abgeneigt war, und deswegen schickte ich einen Gesandten zu den Feen, um die Details zu diskutieren. Einen jungen Mann, der erst neu an meinen Hof gekommen war, einen Tam O’Shanter. Noch kein Ritter, aber er strebte danach, einer zu werden und hatte seinen Namen durch viele kühne, ritterliche Taten schon im ganzen Land bekannt gemacht. Also erteilte ich ihm diese Aufgabe, damit er sich als würdig erweisen konnte. Ich dachte, der Hof der finsteren Feen würde ihn dadurch, dass er noch kein Ritter der Tafelrunde war und noch nie ein Schwert gegen die Elfen gezogen hatte, leichter akzeptieren. Er sollte sie mit seiner Anmut und seiner unbekümmerten Art, die der ihren so sehr ähnelte, für sich gewinnen. Er sollte sich eigentlich nicht in die Königin verlieben, und sie hätte sich eigentlich nicht in ihn verlieben sollen.

				Alles ging verdammt schnell schief. Sie müssen gewusst haben, dass ihre Liebe unmöglich war, dass sie nie akzeptiert werden würde, aber das ließ sie sie nur noch öffentlicher bezeugen. Eine Königin muss einen König ehelichen, so ist das eben. Tam, mein mutiger, junger Tam, duellierte sich mit einem Elfen, der die Königin ob ihrer Wahl herausgefordert hatte, und tötete ihn, und dann brachte der Bruder eben dieses Elfen Tam im Namen der Ehre um, und das … war’s. Mab war danach nie mehr dieselbe. Sie wurde immer … merkwürdiger, selbst für eine Elfe, und brach den Kontakt zu Camelot vollständig ab.

				Ich hatte nie Glück mit Frauen.

				König Oberon und Titania, sagst du … kann nicht behaupten, dass ich die Namen kenne, aber der einzige Kontakt, den ich nach Mab mit den Elfen hatte, war, so viele wie möglich zu töten, um sie in die Schranken zu weisen. Ich musste hart gegen sie vorgehen, damit ich frei war, mit meinen menschlichen Feinden fertig zu werden, und selbst das ging schief. Ich war so lange unterwegs, fern von Camelot, während ich meine Schlachten überall in England schlug, dass meine Leute anfingen zu denken, ich scherte mich nicht mehr um sie. Deswegen war Mordred fähig, sein Heer auszuheben, und das Land, das ich geschaffen hatte, zerbrach in einem Bürgerkrieg. Es wird immer am schlimmsten, wenn sich Bruder gegen Bruder und Vater gegen Sohn stellt.“

				Er stand eine Weile da, den Blick in weite Ferne gerichtet, und keiner von uns sagte etwas. Wir befanden uns in der Anwesenheit von Geschichte und Legende, was selbst für die Nightside zu großartig war. Schließlich schüttelte Arthur die Vergangenheit ab und sah Kae direkt an.

				„Also, was hast du all die Jahre getrieben?“

				Kae erklärte schnell, wie er die Ritter von London gegründet hatte, um die Menschen zu beschützen und Arthurs Traum am Leben zu erhalten. Arthur nickte und schnitt ihm nochmals das Wort ab.

				„Wer ist besser dazu geeignet, den Traum am Leben zu erhalten als der Mann, der ihn inspiriert hat? Brüder, die zusammen für das, was richtig ist, kämpfen.“

				„Darf ich etwas fragen?“, fragte ich. „Natürlich sehr respektvoll, aber … warum brauchen wir König Arthur, um die Elfen aufzuhalten? Ich könnte eine ganze Reihe Leute in der Nightside aufzählen, die gegen Engel, Gottheiten und Wesen aus anderen Dimensionen gekämpft haben. Ich selbst eingeschlossen.“

				„Richtig“, sagte Suzie. „Elfen sterben wie jeder andere. Wenn man gut zielt.“

				„Aber nur Arthur kann das Kämpfen aufhalten, ehe es überhaupt anfängt“, erklärte Kae. „Er war der Einzige, den die Elfen je achteten und genug fürchteten, um zuzuhören. Sie kamen oft nach Camelot, damit er ihre Auseinandersetzungen beilegte, wenn sie dazu nicht selbst in der Lage waren. Mab, Oberon und Titania werden dir zuhören, Arthur. Sie werden deine Autorität und deine Objektivität anerkennen.“

				„Genau wie meine Bereitschaft, jeden einzelnen von ihnen zu töten, wenn ich sie nicht zur Vernunft bringen kann“, sagte König Arthur.

				„Das auch“, sagte Kae.

				„Ich mag ihn“, sagte Suzie.

				„Meine Ritter sind bereit und warten darauf zu tun, was erforderlich ist“, sagte Kae. „Natürlich unter deinem Befehl.“

				„Es sind deine Ritter, Kae“, sagte Arthur.

				„Dann befehlt mir, Sire“, sagte Kae.

				„Wo ist Merlin?“, fragte Arthur plötzlich. „Er kennt die Feen besser als jeder andere; wir könnten seinen Rat gebrauchen. Ich dachte eigentlich, er wäre hier, um mich zu begrüßen, wenn ich aus dem Grab heraussteige, in das er mich gelegt hat.“

				„Merlin ist tot und verschwunden“, sagte ich. Ich sah Kae an. Keiner von uns wusste, was wir noch hätten sagen können.

				„Verdammt“, sagte Arthur. „Er hatte immer die besten Ideen.“

				Wir zeigten ihm die andere Grabstätte, und er stand daneben.

				„Ja, er war hier. Ich kann es fühlen.“ Er kniete überraschend elegant für einen Mann in voller Rüstung nieder und fuhr mit den Fingern einer Hand durch die Graberde. „Merlin, konntest du nicht auf mich warten?“

				Dann stand er abrupt auf und trat zurück, als seine Berührung eine Botschaft, die von dem Besitzer des Grabes zurückgelassen worden war, auslöste. Merlin erschien vor uns, eine Vision von einem schon lange Toten, der über seinem Grab in der Luft schwebte. Aber dieser Merlin sah jugendlich frisch aus, schien in seinen besten Jahren und sehr lebendig zu sein. Wie er sich selbst wahrscheinlich sah. Er lächelte lässig, seine Hände in die Hüften gestemmt, als ob er den besten Trick der Welt zustande bringen würde. Er sah König Arthur direkt an, als könne er ihn selbst über all die Jahre hinweg irgendwie sehen, und wenn man bedachte, wer und was er war, konnte er das vielleicht wirklich.

				„Arthur“, begann er, wobei seine Stimme von sehr weit herzukommen schien, „ein letzter Rat, bevor ich mich in das Grab lege, das bereits auf mich wartet. Es gibt Dinge, die ich weiß, die ich von der Welt, die kommen wird, gesehen habe. Sie ist nicht, wie wir sie uns vorgestellt haben, aber, naja, so ist das Leben. Willkommen in der Zukunft. Du wirst sie hassen. Aber lass dich nicht irritieren. Details mögen sich verändern, aber Menschen bleiben Menschen. Leider. Halte dich an deine Arbeit, und dir wird es gutgehen.“

				„Sie sagen, die Elfen werden Krieg untereinander führen, es sei denn, ich finde einen Weg, sie aufzuhalten“, sagte Arthur. „Wie soll ich das paradoxeste Volk, das es je gab, zur Vernunft bringen? Was, wenn ich keine gemeinsame Basis für sie finde?“

				Merlin grinste kurz, als hätte er jedes Wort gehört. „Dann hebe die Heere der Menschen aus, Arthur, und führe sie gegen die Elfen in den Krieg. Lösche sie aus. Es gibt keinen anderen Weg.“

				Arthur schüttelte widerstrebend den Kopf. „Ich habe im Laufe der Jahrhunderte genug Krieg und Ausrottung gesehen. Ich habe die Geschichte geträumt, und vieles davon war ein einziger Albtraum. Ich habe zu meiner Zeit die Elfen bekämpft, das war meine Pflicht als Verteidiger meines Volkes, aber ich wollte nie, dass sie von der Erde verschwinden. Sie waren liebreizend und tapfer, geheimnisvoll und herrlich. In ihrer Zeit waren sie glorreich.“

				Merlin lachte. „Du warst schon immer der Weise. Tut, was Ihr als das Beste erachtet, mein König. Das habt Ihr immer getan. Leb wohl, alter Freund. Leb wohl.“

				Dann war er verschwunden. Eine letzte Vision eines Mannes, der so viel mehr und so viel weniger war, als er hätte sein können.

				„Lebe wohl, Merlin“, sagte Arthur. „Mögest du endlich Frieden finden.“ Er wandte sich abrupt von dem offenen Grab ab, und sah uns an. „Merlin tat sein Bestes, um mir etwas Magie beizubringen, als ich jünger und er älter war, obwohl ich zugebe, dass ich nie ein sehr aufmerksamer Schüler war. Aber ich habe einige nützliche Dinge gelernt. Ich denke, jetzt bin ich an der Reihe, euch, meine Freunde, eine Vision von den Elfen, die einst waren, zu zeigen.“

				Er vollführte mit der linken Hand eine Reihe ruckartiger Bewegungen, und eine weite Landschaft öffnete sich vor uns. Der Keller verblasste, wich einer prachtvollen, grünen Weite, die sich bis zum Horizont erstreckte. Ein riesiger, dunkler, ursprünglicher Wald erhob sich gegen den Himmel, schattenhaft und geheimnisvoll, mysteriös, drohend und wild. Eine Vision des alten Englands, wie es zu Zeiten Arthurs gewesen war. Zwischen uns und dem Wald stand eine glänzende Elfenstadt: hohe Türme, die durch filigrane Brücken miteinander verbunden waren, goldene und silberne Gebäude, die im Licht der Sonne hell erstrahlten, mit riesigen, glänzenden Kuppeln und weiten, offenen Gemächern, alles in allem wunderschön anzusehen. Die Linien verliefen glatt und harmonisch, eher organisch als gebaut, eher gewachsen als erschaffen. Die ganze Stadt funkelte im klaren Licht, wie im Märchen, an das wir als Kinder geglaubt hatten. Atemberaubend schön, lebendig und Schutz bietend in einer Art, wie es nur wenige menschliche Städte waren. Neben der Stadt lag ein riesiger, natürlicher Hafen, wo gewaltige, elfische Segelschiffe vor Anker lagen, die so komplex in ihrer Bauweise waren, das man sie als Kunstwerke bezeichnen konnte.

				Die Stadt war voller Leben, voller Elfen, die majestätisch und prächtig mit einer schlichten Anmut, die die Menschheit nie erreichen könnte, umherschritten. Sie waren in keiner Hinsicht wie die Elfen, die ich kannte – niedergeschlagene Überbleibsel einer einst so edelmütigen Rasse. In ihren Bewegungen lag ein Zauber und eine Erhabenheit, die fast schon an Arroganz grenzte. Ihre Empfindungen waren größer und reiner als unsere, und daher waren es ihre Fehler ebenso. Die Elfen unterschieden sich nicht so sehr von uns. Sie waren so, wie die Menschheit hätte sein sollen, mit all unseren Tugenden und unseren Fehlern, nur alles in einem größeren Maßstab. Sie bewegten sich wie wandelnde Träume, die Albträume werden konnten.

				Andere magische Wesen begleiteten sie – ganze Wolken kleiner, geflügelter Feen, die in Mustern, die für das menschliche Auge viel zu kompliziert waren, durch die Luft schossen, während sie hinter sich schimmernde Spuren reiner Freude zurückließen. Geflügelte Einhörner von einem Weiß, das so hell leuchtete, dass man geblendet war, landeten anmutig, um auf den riesigen, grünen Weiden zu grasen. Es gab Greifen, Basilisken und Gargylen, die sich frei bewegten, ohne Angst vor einem menschlichen Jäger haben zu müssen. Es gab Trolle, Oger und dunkle Schemen, die ich nicht erkannte, die vor so langer Zeit aus der Geschichte getilgt worden waren, dass noch nicht einmal ihre Namen überlebt hatten. Sie verneigten sich respektvoll vor den Elfen, die sich unbekümmert unter ihnen bewegten.

				Dann war die prachtvolle Szene verschwunden, die steinerne Höhle plötzlich wieder da. Es fühlte sich an, als erwache man aus einem Traum von etwas Wunderschönem, das verloren war. Arthur senkte die Hand und sah müde aus.

				„Damals waren es die Elfen noch wert, gerettet zu werden“, sagte er. „Vielleicht können sie es wieder werden. Die Ehre erfordert, ihnen zumindest die Chance dazu zu geben.“

				„Ich habe deine Begeisterung für die spitzohrigen Bastarde nie geteilt“, grummelte Kae. „Sie taten Dinge, die kein Mensch je täte, und kosteten sie voll aus.“

				„Sie waren anders“, antwortete Arthur.

				„Mab war ein Monster!“

				„Kummer und der Verlust ihrer einzig wahren Liebe haben sie verrückt gemacht“, sagte Arthur matt. „Ich sandte Tam zu ihr, also bin ich zum Teil an dem, was geschah, schuld. Sie ist nie über Tams Tod hinweggekommen, und die Unsterblichen haben viel länger Zeit zu trauern als wir. Ihr Zorn gegen das Schicksal, das ihn ihr wegnahm, wurde einer gegen die ganze Welt und alles, was darin war. Auch ich kenne Trauer und Verlust.“

				„Das hat dich aber nicht zu einem Monster gemacht“, sagte Kae.

				„Es wäre aber möglich gewesen“, entgegnete Arthur. „Du hast nie bemerkt, wie nah ich daran war, als ich Guinevere verlor.“ Er schüttelte abermals den großen Kopf. „Es gab schon zu viel Tod. Es gibt nur einen Weg, den aufkommenden Bürgerkrieg zwischen den Elfen zu verhindern, und der ist, für sie alle ein neues Zuhause zu finden. Ich habe die unheilvolle Geschichte der Elfen geträumt. Sie vegetieren in Schattenfall still vor sich hin und sterben in den Gespaltenen Landen, die die Droods für sie gefunden haben. Vielleicht haben die Droods es deswegen ausgesucht. Sie waren schon immer ein Haufen hinterhältiger Bastarde. Nein – beide Seiten müssen in eine neue Welt ziehen, wo sie fernab der Menschheit wieder gedeihen können.“

				„Ist das … wirklich eine gute Idee, Arthur?“, fragte Kae, der sich sehr anstrengte, taktvoll zu klingen. „Eine neue, wiedererstarkte Elfenrasse könnte eine noch größere Bedrohung für die Menschheit werden. Trotz all deiner … Träume denke ich nicht, dass du bemerkt hast, wie tief die Elfen mittlerweile gefallen sind. Es ist nichts mehr in ihnen außer Bitterkeit und Hass für jeden Menschen. Sie leben, um uns auszutilgen, weil das alles ist, was ihnen geblieben ist. Erst heute ist eine Armee Elfen in meine Burg eingefallen und hat Dutzende meiner guten Ritter getötet, nur, weil sie es konnten!“

				„Wie viele von ihnen hast du getötet, Kae?“, wollte Arthur wissen. „Irgendwann muss das Morden aufhören.“

				„Du warst schon immer ein Träumer“, grollte Kae.

				„Manchmal lasse ich Träume auch in Erfüllung gehen“, erinnerte ihn Arthur. „Hast du deswegen nicht die Ritter von London gegründet, um meinen Traum am Leben zu halten?“

				„Ich weiß nicht, warum ich überhaupt mit dir streite“, murmelte Kae. „Du konntest mich schon immer überzeugen.“

				„Kae, selbst Gawain konnte dich bequatschen, und er kannte nur fünfzig Wörter, von denen dreißig ‚Arsch‘ waren.“

				Sie kicherten beide, was etwas unpassend für so große Männer schien.

				„Ich finde eine neue Welt für die Elfen“, sagte ich, während ich schnell nachdachte. Die beiden hörten auf zu lachen und sahen mich an. Ich tat mein Bestes, um ruhig und bestimmt zu klingen. „Es gibt eine Firma mit vielen Türen in der Nightside, die zu jedem Ort, von dem man je geträumt hat, führen. Eingänge zu allen Welten, die je waren oder je sein werden, Welten ohne Ende, und eine Tür führt in eine Welt, von der ich denke, dass sie für die Elfen perfekt sein müsste. Solange wir uns in Acht nehmen und die Tür fest hinter ihnen verschließen. Wenn ich dich zu so einer Tür führe, Arthur, kannst du dann die Elfen überzeugen hindurchzugehen?“

				„Die Autorität des zurückgekehrten Königs sollte reichen, um beide Seiten zu einer Friedensverhandlung zusammenzubringen“, sagte Kae. „Vorausgesetzt, man findet neutralen Boden.“

				„Auch da habe ich einen Ort im Sinn“, sagte ich. „Ich war schon dort, und es ist höchstwahrscheinlich der einzige, der beide Seiten total beeindrucken wird.“

				„Gut!“, rief Arthur. „Jetzt lasst uns diesen trostlosen und unangenehmen Ort hier verlassen, bei allem, was gut und heilig ist!“

				„Die beste Idee, die ich je gehört habe“, meinte Alex. „Kommt mit hoch in die Bar. Getränke gehen aufs Haus.“

				„Ah!“, strahlte Arthur. „Die beste Idee, die ich bis jetzt gehört habe.“

				Alex führte uns zur Steintreppe zurück. Ich ging neben ihm.

				„Ich kam nicht umhin zu bemerken, dass du da hinten ziemlich still warst.“

				„Was soll man da sagen?“, fragte Alex. „Das ist der gottverdammte König Arthur!“

				Er hatte recht. Aber ich neigte nicht dazu, überbeeindruckt zu sein.

				***

				Oben in der Bar schaute sich Arthur aufmerksam um und war wenig beeindruckt. Die wenigen anderen Kunden warfen ihm einen Blick zu und entschieden, sofort zu verschwinden, ehe die Probleme anfingen. Alex ging hinter die Theke und machte sich daran, die Getränke auszuteilen. Zurück in seinem gewohnten Verantwortungsbereich war er sofort viel entspannter, und ein Großteil seines gehässigen Auftretens kehrte zurück. Er schalt Kae sogar dafür, dass er sich in voller Rüstung an seine hölzerne Theke lehnte und dabei Kratzer hinterließ. Arthur betrachtete die Barhocker zweifelnd und entschied sich, stehenzubleiben. Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass Suzie noch stiller als sonst war und Arthur aufmerksam beobachtete.

				Ehe ihn irgendjemand warnen konnte, streckte sich Arthur, um Alex’ Geier Agatha zu streicheln, die immer noch unheilvoll auf der Kassenschublade thronte. Er rieb ihren Kopf und kraulte sie unterm Kinn, wobei er ihr heiteren Unsinn erzählte, und zu jedermanns Überraschung saß der Vogel da und ließ ihn gewähren. Agatha sah ihn sogar unsicher an und klimperte mit den Wimpern. Jedem anderen hätte sie die Hand abgebissen.

				„Arthur hatte schon immer einen Draht zu Tieren“, sagte Kae. „Wollte nie mit mir jagen gehen.“

				„Barbarischer Sport“, sagte Arthur hitzig. „Aus der Not heraus zu töten ist eine Sache. Aber man sollte es nicht genießen.“

				Er betrachtete die Reihen von Getränken, die hinter der Theke verfügbar waren, und strahlte. „Wir hatten zu meiner Zeit nie etwas wie das hier, oder, Kae? Met, Whisky und Weine, die immer schon auf halbem Weg zum Essig waren. Das hier sieht viel reizvoller aus. Ich will mich besaufen, und zwar jetzt. Fang an einzuschenken, Wirt; ich muss mindestens ein Glas von allem probieren. Es gibt nichts besseres, als tausendfünfhundert Jahre zu schlafen, um richtig Durst zu bekommen.“

				Wir sahen alle ziemlich beeindruckt zu, wie Arthur alle Getränke ohne ersichtlichen Effekt runterkippte, so schnell Alex sie einschenken konnte. Kae grinste stolz, obwohl ich merkte, dass er keine Anstalten machte, mit Arthur mitzuhalten. Ich schlürfte, um gesellig zu sein, an einem Wermut-Branntwein, während Suzie ihre Flasche Gordon’s Gin kaum anrührte. Sie beobachtete den König noch immer erwartungsvoll. Nach einer Weile rülpste Arthur laut, streckte sich wie eine Katze und schaute auf all die leeren Gläser, die sich vor ihm gesammelt hatten.

				„Ich nehme nicht an, dass es hier etwas zu essen gibt, oder?“

				„Das würde ich nicht tun“, sagte ich schnell.

				Alex funkelte mich an. „Ich bin sicher, dass ich irgendetwas finden könnte …“

				„Das ist es ja, was mir Sorgen macht“, sagte ich. „Ein fröhlicher König Arthur ist eine Sache, ein König voller tödlicher Kolibakterien, der sich über einer Toilette krümmt, während er eigentlich die Welt retten sollte, eine vollkommen andere.“

				Alex murrte: „Es ist schon einige Tage her, seit wir einen echten Fall von Lebensmittelvergiftung hatten.“

				„Was ist mit der Nonne, die explodiert ist?“

				„Zufall!“

				Kae begeisterte Arthur von dem Konzept von Cocktails, deswegen setzte ich mich ein Stück abseits und ließ sie allein. Ich hielt einen Augenblick inne, um in Suzies Ohr zu murmeln.

				„Wieso behältst du Arthur so wachsam im Auge? Er sagt genau das Richtige.“

				„Das machen sie immer“, antwortete Suzie. „Gerade du solltest wissen, dass Legenden sich selten als das herausstellen, was man von ihnen erwartet.“

				„Aber das ist Arthur! Wenn du noch nicht einmal einem wie ihm einen Vertrauensbonus geben kannst …“

				„Das habe ich“, sagte Suzie. „Ich habe ihn nicht erschossen.“

				„Aber kannst du nicht … naja, die Noblesse, die von diesem Mann ausgeht, regelrecht fühlen?“

				„Ich habe meinen Gefühlen noch nie getraut“, sagte Suzie.

				Ich bewegte mich weiter nach hinten in der Bar, nahm mein Mobiltelefon heraus und kontaktierte die Autoritäten, um herauszufinden, was in meiner Abwesenheit in der Nightside vorgefallen war. Ich wurde direkt zu Julien durchgestellt.

				„Wo zur Hölle warst du, Taylor? Die Hölle bricht in der Nightside los!“

				„Das tut sie immer“, sagte ich.

				„Nicht so! Du kommst besser direkt zu mir, damit wir reden können.“

				„Gut. Wo bist du?“

				„Du hast Walkers Uhr. Er hat sie so programmiert, dass sie ihn in Zeiten der Not direkt zu mir bringt. Öffne sie, sag meinen Namen, und sie wird dich herbringen.“

				Er legte auf. Ich nahm die goldene Uhr aus der Tasche und betrachtete sie nachdenklich. Ich fragte mich, was Walker sonst noch einprogrammiert hatte. Er hatte schon immer kleine Überraschungen gemocht und widerliche Sprengfallen für die hinterlassen, die nicht damit rechneten. Ich sah quer durch die Bar zu den anderen hinüber.

				„Ich muss für eine Minute verschwinden. Arthur, fass die Bar-Snacks nicht an. Suzie, lass Alex nichts auf meine Rechnung setzen. Ich werde bald zurücksein, dann können wir uns daranmachen, den elfischen Bürgerkrieg zu verhindern und die Menschheit zu retten, wenn ihr nicht zu beschäftigt seid.“

				„Wir haben Zeit“, sagte Arthur gedehnt. „Wenn hundert Jahre Schlaf einen etwas lehren, dann, dass man immer Zeit hat. Jetzt, Sir Alex, mehr Pfirsichlikör, denke ich. Ja. Ich mag den Pfirsichlikör. Verschwinde, John Taylor. Lass dich nicht stören. Muss noch viel trinken. Man sollte Elfen nie nüchtern entgegentreten, sie werden daraus nur einen Vorteil ziehen.“

				Ich öffnete die goldene Uhr und war aus dem Strangefellows verschwunden, ehe ich irgendetwas hätte sagen können, was irgendjemand bedauert hätte.

				***

				Die tragbare Zeitanomalie beförderte mich direkt zu Julien Advent, warf mich direkt auf der Spitze des Greifenhügels heraus. Ich kam am Rande des großen Höllenschlunds zu stehen, wo Griffin Hall einst gestanden hatte, ehe der Teufel selbst das Haus in die Hölle hinabgezogen hatte, zusammen mit dem Greif und seiner furchtbaren Frau. Er hätte es besser wissen müssen, als einen Unsterblichkeitspakt zu schließen. Es war egal, wie gut der Vertrag war, der Teufel steckte immer im Detail. Ich drehte dem Höllenschlund den Rücken zu und sah den langen, abfallenden Hang hinunter, der irgendwann in die Straßen der Nightside überging. Der seltsame, urzeitliche Dschungel war noch immer da, immer noch entsetzlich lebendig und aktiv, hieb gewaltsam um sich, während Teile von ihm gegen den Rest in den Krieg zogen. Irgendwann würde der Dschungel den Hügel hinunterwuchern und in die Nightside marschieren, und es würde viel mehr als nur Unkrautvernichter nötig sein, um ihn aufzuhalten.

				Ich setzte auf Hochleistungsflammenwerfer und Napalm.

				Julien Advent wandte mir den Rücken zu, während er über die Straßen der Nightside blickte, aber ich hatte keinen Zweifel, dass er wusste, dass ich da war. Der große viktorianische Abenteurer war länger, als ich am Leben war, Feinden und Meuchelmördern ausgewichen. Er konnte einen Ninja in einem verdunkelten Raum zwei Häuser entfernt entdecken. Ich ging zu ihm hinüber.

				„Hallo, John“, sagte er, ohne sich umzudrehen. „Wie nett von dir, dich so kurzfristig mit mir zu treffen. Eine verdammt gute Aussicht von hier oben.“

				„Warum sind wir hier?“, fragte ich. „Du weißt, dieser Ort ist für mich voller böser Erinnerungen.“

				„Hier starb Walker, oder?“, fragte er, wobei er mich noch immer nicht ansah.

				„Ja“, antwortete ich. „Er versuchte, mich umzubringen. Ich hatte keine Wahl.“

				„War es ein guter Tod?“

				Ich dachte darüber nach. „Er starb, wie er lebte“, entgegnete ich schließlich. „Er war bis zum Ende er selbst.“

				Julien zuckte die Achseln. „Ich nehme an, das ist das beste, worauf jeder von uns hoffen kann. Schau, John. Sieh, was sie der Nightside angetan haben.“

				Ich sah auf die Stadt, dieses ungeheuerliche Gewühl aus leuchtenden Straßen und heißen Neonlichtern, hinunter. Die Nacht war voller Lichter und Explosionen, merkwürdig gefärbten Flammen und magischem Aufblitzen. Häuser brannten wie Signalfeuer in der Nacht, und immer wieder verschwand ein gesamter Block, um durch etwas viel Schlimmeres ersetzt zu werden. Ich sah, wie Straßensperren explodierten, wobei die Explosionen Granatsplitter wie Feuerwerk in den Nachthimmel schleuderten. Es gab strahlende Lichter und grauenhafte Geräusche, und hier und dort verschwanden Wahrzeichen, rannten weg, um sich in einer sichereren Dimension zu verstecken.

				„Die Elfen sind in die Nightside gekommen“, sagte Julien. „Eine ganze Armee dieser bösartigen, kleinen Bastarde, die aus neuen und alten Zeitanomalien in der ganzen Stadt hervorbrechen. Ich wusste gar nicht, dass so viele Elfen in der Welt übrig sind. Sie töten jeden, dem sie begegnen, metzeln und schlachten sie nieder und lachen dabei die ganze Zeit. Ich habe meine Leute da unten auf den Straßen, sie tun, was sie können, aber die Dinge sind schlimm da unten. Beinah so schlimm wie die Kriege, die du angefangen hast.“

				„Ich habe weder den Engel- noch den Lilith-Krieg begonnen“, knurrte ich gereizt. „Ich wünschte, die Leute würden aufhören, das zu sagen.“

				„Wenn es wie ein Schwein quiekt, steck ihm einen Apfel ins Maul“, antwortete Julien vage. „Die Elfen töten vor allem deshalb Menschen um, um sich in die Stimmung für ihren kommenden Bürgerkrieg zu bringen. Eine Gelegenheit, sich aufzuwärmen und neue Waffen auszuprobieren. Sie haben ziemlich viele neue Waffen, John – magische und naturwissenschaftliche. Furchtbare Waffen, die entsetzliche Dinge tun. Die Elfen laufen nur wegen des Spaßes, den es ihnen bringt, auf unseren Straßen Amok, wobei sie uralte Schätze, mächtige Gegenstände und alles, was ihnen sonst noch ins Auge fällt, plündern. Wir müssen sie aufhalten. Solange wir noch können.“

				„Wissen wir, wessen Elfen das sind?“, fragte ich. „Welchem Hof sie angehören?“

				„Ist das wichtig?“, entgegnete Julien, wobei er mich zum ersten Mal ansah.

				„Vielleicht. Mit Oberon und Titania konnte man schon immer verhandeln. Mab … ist eine andere Sache, seit sie aus der Hölle zurück ist.“

				„Wir wissen nicht, wessen Elfen es sind“, sagte Julien. „Sie sind nicht daran interessiert, mit uns zu sprechen. Der Rest der Autoritäten ist da unten, kämpft darum, wieder die Kontrolle auf den Straßen zu erlangen. Jessica Sorrow läuft durch die ganze Nightside und glaubt so lange nicht an die Elfen, bis die verschwinden. Die Ungläubige könnte auf unserer Seite sein, aber sie jagt mir immer noch Angst ein. Annie Abattoir hat einige wirklich böse Zaubersprüche benutzt, wovon manche wirklich so fies waren, dass sie selbst die Elfen geschockt haben, und Larry Oblivion benutzt seinen Zauberstab mit großer Wirkung. Ja, ich weiß Bescheid. Bitte sag ihm nicht, dass ich es weiß, das würde ihn nur verunsichern. Er glaubt gern, er könne Dinge vor mir verbergen. Graf Video und König Haut arbeiten ausnahmsweise Hand in Hand, tun Elfen, die ihnen nicht schnell genug aus dem Weg gehen, wirklich schreckliche Dinge an.

				Sie sind nicht allein. Ich habe viele Leute da unten, die um die Kontrolle auf den Straßen kämpfen. Aber wir haben in letzter Zeit so viel durchgemacht; wir sind alle müde und abgekämpft. Wenn wir die Oberhand gewinnen und die Elfen aus der Nightside treiben, bin ich nicht sicher, wie viel von der Nightside dann noch übrig ist. Wir beheben immer noch Schäden der beiden letzten Kriege. Wir sind nicht so belastbar wie sonst.

				Ich sollte mit ihnen da unten sein, die Truppen führen und inspirieren. Aber ich wollte zuerst mit dir sprechen. Sie sagen … du hast Excalibur.“

				„Ich hatte es“, sagte ich. „Ich habe es dem zurückgekehrten König Arthur überreicht. Er ist zurück. König Arthur ist zurückgekommen.“

				„An jedem anderen Tag hätten diese Neuigkeiten mein Herz maßlos erfreut“, antwortete Julien. „Aber was kann ein Mensch, selbst so einer, schon gegen eine Armee von Elfen ausrichten?“

				„Nun“, sagte ich, „er mag zwar keine eigene Armee haben, aber er kennt einen Mann, der genau das hat. Tatsächlich habe ich eine recht gute Idee. Tu, was du kannst, um mir ein bisschen Zeit zu verschaffen, und ich werde mit Verstärkung zurückkommen, die dir die Augen aus dem Kopf quellen lassen wird.“

				„Taylor!“, schnaubte Julien, als ich die goldene Taschenuhr aufschnappen ließ. „Wag es ja nicht, einfach zu verschwinden! Du bist jetzt der Walker!“

				Aber ich war bereits auf dem Weg zurück ins Strangefellows.

				***

				Als ich wieder in der Bar erschien, sang Kae gerade allen ein wirklich ziemlich versautes Sauflied namens Good Ship Venus vor. Inklusive Gebärden. Arthur sah aus, als amüsiere er sich köstlich. Alex schlug komplett neben dem Rhythmus des Liedes mit beiden Händen auf die Theke. Suzie gab ihr Bestes mitzumachen, obwohl sie eine Singstimme wie eine Ziege hatte, die in einen Frosch furzt. Selbst der Geier tanzte aufgeregt auf der Kasse.

				Ich tat mein Bestes, sie zum Schweigen und zum Aufpassen zu bringen, doch als das fehlschlug, blieb mir nichts anderes übrig, als Suzie eines unserer kleinen Geheimsignale zu geben. Sie hörte sofort auf zu singen, zog ihre Waffe aus dem Holster auf ihrem Rücken und schoss in die Luft. Das Lied brach jäh in der Mitte der Strophe ab. In der plötzlichen Stille fielen Stücke der Decke herunter. Arthur und Kae drehten sich um, um mich anzusehen, die Hände auf den Schwertern an ihren Hüften. Alex versteckte sich hinter der Theke und der Geier hinter der Kasse. Ich sah Arthur mit meinem besten Ich-meine-es-Ernst-Blick an.

				„Die Elfen sind in der Nightside. Sie sind da draußen und töten Leute, während ihr eine Party feiert. Das sind nicht die Elfen, an die du dich so liebevoll erinnerst, Arthur. Sie jagen und schlachten die Leute einfach nur zum Spaß ab.“

				„Dann müssen wir sie aufhalten“, sagte Arthur sofort, „sie töten, weil sie es wagen, Krieg gegen die Menschheit zu führen und demjenigen, der hinter dieser Invasion steckt, eine eindeutige Botschaft schicken. Es ist immer das Beste, aus einer Position der Stärke und des Hasses heraus zu verhandeln. Kae, sind deine Ritter kampfbereit?“

				„Immer“, sagte Kae. „Gebt einfach den Befehl, Sire.“

				„Der Befehl ist gegeben. Wenn die Elfen Krieg wollen, dann sollen sie ihn auch bekommen.“

				„Aber ich muss zur Burg Inconnu zurück, um meine Armee zu mobilisieren“, sagte Kae, „und wir haben keine Zeit, eine der normalen Routen zu nehmen.“

				Alle sahen mich an.

				„Die tragbare Zeitanomalie wird uns nicht hinter all die Schutzvorkehrungen, die ihr eingerichtet habt, bringen“, erklärte ich. „Was bedeutet, wir müssen jemanden um Hilfe bitten. Ein Individuum mit jeder Menge Türen …“

				„Oh Scheiße“, brummte Suzie. „Nicht schon wieder die Türmaus.“

				Arthur bedachte mich mit einem ernsten Blick. „Habe ich richtig verstanden, dass wir eine Maus um Hilfe bitten müssen?“

				„Es ist eine sehr nette Maus“, versicherte ich.

				Kae grinste breit. „Oh, ich glaube, das wirst du mögen, Arthur.“

				***

				Die tragbare Zeitanomalie brachte uns alle zu dem großartigen Unternehmen der Türmaus. Alex blieb zurück, um die Bar zu verbarrikadieren und gegen marodierende Elfen, die sich entschließen könnten, ein bisschen Durst zu haben, zu verteidigen. Der Rest von uns erschien direkt vor dem Geschäft, und Arthur sah sich interessiert um. Er hatte noch nie zuvor die Nightside gesehen. Die Hälfte der Straßenlaternen war zertrümmert, und hier und dort lagen Leichen herum, aber sonst war es ziemlich ruhig. Viele Geschäfte waren geschlossen und verrammelt, aber die Neonlichter leuchteten noch. Es hätte eine ganz normale Samstagnacht sein können. Arthur schnaubte.

				„Ein bisschen zu aufdringlich für meinen Geschmack.“ Er sah sich um, als ein gesamtes Gebäude am Ende der Straße explodierte. Seine Hand wanderte zu Excalibur.

				„Lasst uns erst die Armee holen“, schlug ich schnell vor, „und lasst uns reingehen, bevor uns jemand sieht.“

				„Ich renne nicht davon“, sagte Arthur schroff.

				„Doch, wenn der Feind dir zahlenmäßig – nämlich tausend zu eins – überlegen ist“, berichtigte ihn Kae.

				„Oh, naja, in diesem Fall“, sagte Arthur. „Gut zu wissen, dass du während meines Strategieunterrichts wachgeblieben bist, Kae.“

				„Du warst ein mieser Lehrer. Mies – und ich habe die spontanen Tests gehasst.“

				„Sie waren gut für dich“, erwiderte Arthur.

				„Das ist Lebertran auch.“

				„Benutzt man den immer noch?“

				Ich funkelte sie beide an, bis sie ruhig waren, dann führte ich sie in den Laden. Er hatte sich nicht verändert. Die Türmaus kam wieder freudestrahlend nach vorne gewuselt, strich die Vorderseite seines weißen Mantels glatt und kontrollierte, ob seine Stifte in der richtigen Reihenfolge in der Brusttasche aufgereiht waren. Dann sah er Suzie und mich und blieb wie angewurzelt stehen. Er bekreuzigte sich und wollte etwas wirklich Sarkastisches sagen, da sah er König Arthur und Kae in ihren Rüstungen, und ihm ging die Puste aus. Seine riesigen, braunen Augen wurden noch größer, sein Rücken straffte sich, seine langen Schnurrhaare zuckten aufgeregt … und dann stürmte er vorwärts und warf sich Arthur um den Hals. Die Türmaus umarmte ihn fest und rieb ihr Gesicht an Arthurs.

				„Ihr seid es! Ihr seid es wirklich! Ihr seid zurückgekommen! Wir haben so lange auf Eure Rückkehr gewartet, Majestät! Ich meine, ich bin nur ein alter Hippie im Körper einer Maus, aber ich habe jedes Buch, das ich über Euch finden konnte, gelesen und alle Filme gesehen! Willkommen zurück, König Arthur!“

				Die Türmaus presste das flauschiges Gesicht gegen Arthurs Brustplatte und sah voller Ergebenheit zu ihm auf. Arthur klammerte sich an das, was von seiner Würde übrig war.

				„Weiß jemand zufällig, ob diese Maus, die ich hier festhalte, männlich oder weiblich ist?“

				Die Türmaus ließ ihn los und nahm zügig etwas Abstand, während er sich immer wieder verneigte. „Entschuldigung! Entschuldigung! Hat mich eben ein bisschen mitgerissen. Manchmal habe ich das Gefühl, als Dachs wäre ich besser dran gewesen. Die werden mit ihren Empfindungen viel besser fertig. König Arthur, was führt Euch in meinen bescheidenen Laden? Was ich habe, ist Euer. Nur, dass Ihr eigentlich nichts mitnehmen könnt. Die Türen bewegen sich nicht. Als solche. Plappere ich? Es fühlt sich an, als ob ich plappere, und dieses große, unheimliche Frau knurrt mich schon wieder an.“

				„Hast du eine Tür, die uns ins Innere der Burg Inconnu bringen könnte?“, fragte ich.

				„Oh puh“, meinte der Mäuserich, dessen Schnurrhaare herabhingen. „Jemand hat es euch erzählt.“

				„Es ist schwer, ein Geheimnis in der Nightside zu bewahren“, sagte ich. „Obwohl ich eigentlich geraten habe. Jerusalem Stark musste diese Elfen irgendwie in die Burg bringen, und deine Türen schienen die wahrscheinlichste Alternative zu sein.“

				Die Türmaus seufzte. „Ich wusste, dass mich das eines Tages noch in meinen flauschigen Arsch beißen würde. Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass er mir furchtbar viel Geld gezahlt hat.“

				Kae funkelte die Türmaus an. „Du hast eine geheime Hintertür in die Burg Inconnu erschaffen?“

				„Ich baue Türen für Leute“, verteidigte sich die Türmaus. „Welchem Zweck sie dienen, ist nicht meine Sache. Ich bin nur der Handwerker. Die Handwerksmaus.“

				„Du bist kurz davor, eine tote Handwerksmaus zu sein“, sagte Kae. „Du wirst einen ausgezeichneten Vorleger für mein Büro abgeben.“

				„Nein, Kae“, sagte Arthur. „Er hat zugestimmt, uns zu helfen. Nicht wahr, Sir Maus?“

				Kae funkelte immer noch. „Wo ist die Tür?“

				„Im Ausstellungsbereich natürlich. Wie immer. Ich mache die Türen, und die Leute benutzen sie, aber sie verlassen nie mein Geschäft. Viel zu riskant. Ich habe Skrupel, wisst ihr, selbst wenn ihr sie hinter all dem Fell nicht sehen könnt.“

				„Wann wolltest du die Ritter von London darüber unterrichten, dass du eine geheime Hintertür in ihre Burg besitzt?“, wollte Kae wissen.

				„Ich war ziemlich sicher, dass ich Zeit dafür finden würde“, entgegnete die Türmaus. „Irgendwann.“

				„Gut, das war’s“, knurrte Kae. „Es ist Vorleger-Zeit.“

				„Bleib locker“, sagte ich zu Kae. „Du kannst von einer Maus keine Tugendhaftigkeit erwarten.“

				„Genau“, sagte die Türmaus. „Deswegen bin ich ja eine.“

				„Bring uns zur Tür“, sagte ich.

				Die Türmaus neigte schnell den Kopf vor uns allen und einige Male vor König Arthur, dann huschte er in die Tiefen seines Ladens davon. Die Türen standen immer noch in ihren Reihen da und warteten auf Kundschaft. Ich hielt nach einer Tür Ausschau, die ich zuvor gesehen hatte, und blieb davor stehen. Die anderen taten es mir gleich. Die Türmaus kam zurückgeeilt, um zu sehen, was wir uns anschauten. Es war eine Tür wie jede andere, abgesehen von dem Messingkombinationsschloss in ihrer Mitte.

				„Das ist die Tür zu alternativen Erden“, sagte ich. „All die verschiedenen Geschichtsverläufe, all die Wege, die die Erde hätte einschlagen können. Kann sie sich wirklich zu jeder denkbaren Erde öffnen, Türmaus?“

				„Ja. Man muss nur die korrekten Koordinaten eingeben. Natürlich sind viele der extremsten Varianten unbewohnbar, aber … welche Art Erde hattet ihr denn im Sinn?“

				„Eine vollkommen leere“, antwortete ich. „Eine Erde, wo sich der Mensch in keiner Form entwickelt hat. Eine lebende, atmende Erde, wo nur Tiere gedeihen.“

				„Natürlich“, meinte Arthur. „Ich sehe, worauf du hinauswillst. Eine exzellente Lösung für ein sehr kompliziertes Problem.“

				Die Türmaus zog ein beeindruckend großes Buch von irgendwo hervor und blätterte schnell mit flauschigen Pfoten durch die Seiten, wobei sie verdrossen vor sich hinmurmelte. Sie hielt schließlich auf einer ganz bestimmten Seite inne, fuhr mit einem Finger eine lange Liste von Einträgen entlang und quietschte dann fröhlich. Sie ließ das Buch verschwinden und ging zur Tür zurück, wobei sie leise Zahlen vor sich hin murmelte, bevor sie das Messingkombinationsschloss mit geübter Fingerfertigkeit vor und zurück drehte und dann die Tür mit einer triumphierenden, überschwänglichen Geste aufstieß.

				Hinter der Tür erstreckten sich ausgedehntes Grasland und ein perfekt blauer Himmel, ohne dass es irgendwo ein Zeichen von Zivilisation oder Bewirtschaftung zu sehen gab. Ein zarter Lufthauch, der nach jedem sonnigen Tag, von dem wir je geträumt hatten, roch, wehte durch die Tür. Ich hörte Vögel singen und die weit entfernten Geräusche sich bewegender Tiere. Aber sonst war dies hier eine sehr ruhige, sehr friedliche Welt. Wir rückten alle zusammen, während wir durch die offene Tür linsten.

				„So friedlich“, flüsterte König Arthur. „Wie der Garten Eden vor dem Sündenfall, von der menschlichen Hand unberührt.“

				„Was gibt es für einen besseren Ort für die Elfen?“, fragte ich. „Was gibt es für einen besseren Ort für einen Neuanfang?“

				„Wenn sie sie nehmen“, sagte Suzie. „Sie denken nicht wie wir und schätzen Dinge nicht, wie wir es tun. Sie sind nicht menschlich.“

				„Sie wollen die Erde“, widersprach Arthur, „und das hier ist eine Erde. Nur ohne all die hinderlichen Menschen, die im Weg stehen. Sie werden sie nehmen.“

				„Was, wenn nicht?“, hakte Kae nach.

				Arthur sah plötzlich abgespannt aus. „Du hast Merlin gehört. Wenn die Elfen nicht zu Vernunft kommen … dann hebe eine Armee der Menschen aus und führe sie gegen die Elfen in den Krieg, bis einer von uns für immer verschwunden ist. Ich würde das gern vermeiden.“

				„Aber würden die Elfen es vorziehen?“, fragte Kae. „Ein Teil von ihnen hat den Krieg immer geliebt.“

				„Sie lieben das Überleben mehr“, sagte Arthur kurz.

				Er gestikulierte bestimmt der Türmaus, die daraufhin die Tür schloss und das Messingschloss drehte. Er sah König Arthur an.

				„Ich kann mich an niemanden erinnern, der diese Erde je zuvor besuchen wollte. Ruhig, still und friedlich sind nicht die Eigenschaften, die die Leute normalerweise in der Nightside suchen.“

				„Deren Problem“, sagte Arthur. „Versteht Ihr, Sir Maus: Niemand hat Zugang zu dieser Tür, bis ich wiederkomme. Klar?“

				Die Türmaus nickte in einer vollkommenen Ektase der Zustimmung. „Natürlich, Majestät. Ich werde ein Außer-Betrieb-Schild dranhängen. Sollen wir nun zur Burg-Inconnu-Tür gehen? Wir sind beinahe da, und der andere große, gepanzerte Mann knurrt mich an.“

				„Verängstige die Maus nicht, Kae“, sagte Arthur. „Das ist meine Aufgabe.“

				***

				Wir kamen zu der Tür, und die Türmaus öffnete sie. Kae ging als erster hindurch, weil es trotz allem immer noch seine Burg war. Wir erschienen in einem recht unauffälligen Seitengang, es war niemand in der Nähe, und die Tür knallte hinter uns zu und verschwand. Kae brummte etwas vor sich hin, führte uns aber dann schnell zum nahegelegensten Kommunikationspunkt, der sich als einfaches Büro, das mit Rechnern gefüllt war, herausstellte. Arthur war von der Technik fasziniert und summte vor sich hin, während er alles genau betrachtete und Dinge berührte, die er nicht berühren sollte. Kae löste Großalarm aus, bei dem jeder angewiesen war, sofort in der Haupthalle zu erscheinen, ohne Ausnahme. Sir Roland erschien, wobei seine Augen beinahe aus dem Gesicht sprangen, als Kae ihn König Arthur vorstellte, und war im Handumdrehen auf den Knien, um sein Haupt vor dem zurückgekehrten König zu neigen.

				„Steht auf, steht auf, mein Freund“, wies Arthur ihn entspannt an. „Ihr seid mein Ritter, der geschworen hat, meiner Sache und meinem Traum zu dienen. Ich sollte vor Euch knien, weil Ihr das all die Jahrhunderte bewahrt habt.“

				Sir Roland richtete sich auf und funkelte Kae an. „Hätte es dich umgebracht, uns eine kleine Vorwarnung zu geben? Wir hätten ein anständiges Willkommen vorbereitet!“

				„Das kann warten“, meinte Arthur. „Die Elfen haben Krieg über die Nightside gebracht, und wir werden dorthin reiten und sie eine Lektion in Sachen Manieren lehren. Führt uns in die Haupthalle. Ich würde gerne zu den Rittern von London sprechen.“

				Sir Roland nickte auf eine Art, die mich unweigerlich an die Türmaus erinnerte, und brachte uns alle in die Haupthalle der Burg Inconnu. Er platzte schier vor Fragen, die er Arthur stellen wollte, aber Kae hielt ihn mit Erkundigungen über die Bereitschaft der Ritter, so kurzfristig in die Schlacht zu ziehen, beschäftigt. Sir Roland beantwortete sie immer noch, als wir die Halle erreichten. Suzie und ich bildeten die Nachhut. Ich fing schon an, mich ausgeschlossen zu fühlen, als sei mit dem Überbringen Excaliburs mein Teil der Geschichte vorbei. Es war jetzt Arthurs Angelegenheit, und Suzie und ich waren nur Statisten. Nur, dass die Geschichte noch nicht vorbei war, und ich glaubte nicht, dass Arthur die Dinge so einfach finden würde, wie er dachte. Er würde die Elfen in der Nightside bekämpfen, und weder die Elfen noch die Nightside waren so, wie er sie in Erinnerung hatte.

				Arthur mochte Englands Geschichte geträumt haben; aber die Nightside hatte schon immer außerhalb der Geschichte gestanden.

				Als wir die Haupthalle betraten, schien es, als seien schon alle da und hätten nur auf uns gewartet. Die Ritter in ihren Rüstungen, in geschlossenen, glänzenden Reihen, neben all den anderen Leuten, die die Burg am Laufen hielten und ihren Familien. Weil niemand das hier verpassen wollte. Die Haupthalle war von einer Mauer zur anderen vollgestopft, wobei Frauen und Kinder durch die offenen Türrahmen hereinspähten, weil nicht genügend Platz für sie war. Als König Arthur auf die leere Plattform am Ende der Halle trat, klatschten sie und stampften mit den Füßen auf den Boden, wobei alle so breit grinsten, dass ihr Gesicht schmerzen musste. Der König war zurückgekehrt, etwas, wovon sie ihr ganzes Leben lang geträumt, aber niemals daran geglaubt hatten, dass es zu ihren Lebzeiten passieren würde. Die Ritter zogen ihre Schwerter und stießen sie immer wieder in die Luft, und immer noch dauerte der Jubel an, als wolle er niemals enden.

				König Arthur stand am Rand der Plattform, blickte über die Menge und nickte den Reihen der bewaffneten Ritter zustimmend zu. Kae stand an seiner Seite, grinste seinen Bruder stolz an und bat gestikulierend um Ruhe, damit Arthur sprechen konnte. Suzie und ich standen auf der Rückseite. Das war nicht unser Augenblick.

				„Willst du, dass ich in die Decke feuere?“, flüsterte Suzie unschuldig in mein Ohr. „Das sollte sie beruhigen.“

				„Besser nicht“, sagte ich. „Sie könnten es missverstehen.“

				Arthur hob eine Hand, und sofort erstarb jedes Geräusch, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Die Halle verstummte, um zu hören, was er zu sagen hatte. Arthur ließ die Hand sinken und nickte würdevoll.

				„Es ist gut, zurückzusein“, begann er. „Aber ich bin nicht hier, um mich in eurer Begeisterung zu sonnen. Später eventuell. Jetzt gibt es Arbeit. Ein Heer von Elfen ist gegen die Menschheit in der Nightside in den Krieg gezogen, wo sie ihrer Liebe zum Plündern und zum Abschlachten nachgeben. Das darf nicht sein. Wir müssen sie aufhalten. Ich werde in die Schlacht reiten. Wer reitet mit mir?“

				Jeder brüllte zustimmend, und die Ritter stießen wieder ihre Schwerter in die Luft. Niemand stellte ihn in Frage. Er war König Arthur, und sie waren sein, und einfach so zogen die Ritter von London in den Krieg.

				***

				Sir Roland übernahm begeistert die logistische Organisation, so viele Leute gefechtsbereit zu machen, während Arthur und Kae diskutierten, wie sie ihre Armee am besten in die Nightside brachten. Ich sah eine Chance, mich nützlich zu machen. Wenn auch nur, weil ich die Idee einer ganzen Armee, die in der Nightside frei herumlief, nicht mochte. Ich wollte sicher sein, dass jeder verstanden hatte, dass nur die Elfen der Feind waren. Arthur sah sofort, worauf ich hinauswollte, aber ich hielt den Blick auf Kae gerichtet. Arthur mochte der König sein, doch Kae war der Großmeister der Ritter von London, und die Ritter und die Nightside hatten noch nie auf gutem Fuß miteinander gestanden. Wir hatten zu wenig gemeinsam.

				„Meine Ritter werden sich benehmen“, sagte Kae einfach. „Wir sind dort, um die Leute vor den Elfen zu retten, nicht um wahllos jeden niederzutrampeln. Wenn jemand von meinen Leuten aus der Reihe tanzt, dann reiße ich ihm die Eier ab.“

				„In Ordnung“, sagte ich. „Wie plant ihr, eure Ritter in die Nightside zu schaffen? Ihr bekommt niemals eure Pferde durch die U-Bahnhöfe, und es gibt eine Grenze, wie viele ich mit meiner Uhr transportieren kann.“

				Ich hielt inne, weil Kae mich in einer sehr abfälligen Weise ansah.

				„Wir haben unsere eigenen Dimensionstore, Mr. Taylor. Wenn wir in den Krieg in andere Welten, in andere Dimensionen reiten. Die würden wegen des Drood-Territoriums nirgendwo auf der Erde funktionieren. Aber die Nightside ist ja eigentlich nicht auf der Erde, also können wir in nur wenigen Momenten dort sein.“

				„Wenn ihr die Nightside zu jeder Zeit, die ihr euch aussucht, betreten könnt“, meinte ich langsam. „Warum habt ihr das nicht getan?“

				„Das habe ich Ihnen erzählt“, antwortete Kae. „Wir geben uns mit größeren Problemen ab. Wir kämpfen unsere Kriege über Raum und Zeit hinweg, um die Menschheit vor den Kräften, die sie bedrohen, zu beschützen. Wir sind nicht hier, um den Leuten den Hintern zu versohlen, weil sie sich danebenbenehmen. Wir mischen uns nur ein, weil es die Elfen sind und weil Arthur es will. Ich persönlich könnte zuschauen, wie die Nightside niederbrennt und dabei keine Träne vergießen. Übler kleiner Ort.“

				„Kae“, sagte Arthur, und Kae verstummte sofort. „Meine Ritter haben immer jene in Not verteidigt, wo auch immer sie sein mögen! Oder hast du nur die Teile meines Traumes, die dir in den Kram gepasst haben, am Leben erhalten?“

				„Entschuldige, Arthur. Aber wir reden über die Nightside …“

				„Es sind die Elfen“, sagte der König gepresst. „Alles andere ist egal.“

				„Natürlich, Sire. Ihr habt wie immer recht.“

				„Du sprichst über unser Zuhause, Kae“, sagte Suzie, und etwas in ihrer Stimme erregte sofort Arthurs und Kaes Aufmerksamkeit. Ich hatte immer die Art bewundert, wie Suzie sehr schnell sehr gefährlich werden konnte, oft ohne auch nur die Stimme zu erheben. Sie sah Kae mit ihrem besten eisigen Blick an, und er stand sehr still, als sie sich mit ihrem sachlichen, ruhigen und ziemlich tödlichen Ton an ihn wandte. „Die Nightside ist notwendig. Sie dient einem Zweck für die von uns, die nicht vollkommen perfekt sein können. Ich würde nirgendwo sonst leben wollen, und ich möchte sehr deutlich machen, dass ich diese Um-das-Dorf-zu-retten-mussten-wir-es-zerstören-Taktiken hasse. Die Ritter gehen rein, prügeln den Elfen die Scheiße aus dem Leib, und verschwinden dann ganz schnell wieder. Oder ich werde das sehr persönlich nehmen. Ist das klar?“

				„Du kannst so nicht mit dem König reden!“, rief Kae ehrlich geschockt.

				„Kae“, sagte Arthur, und er hielt sofort wieder den Mund. Arthur lächelte Suzie an. „Es kann in diesen Tagen nicht viel Falsches an der Nightside sein, wenn sie Krieger wie dich und John Taylor hervorbringt. Wir reiten, um eure Leute zu retten und die Elfen zu bestrafen. Würdest du ein Stück mit mir gehen und mit mir die besten Taktiken für die Nightside diskutieren? Du kennst die Situation besser als irgendjemand sonst.“

				Sie gingen weg, wobei sie heiter über Tod und Verwüstung diskutierten. Kae und ich folgten ihnen.

				„Weißt du“, sagte Kae, „du hast echt eine ziemlich furchterregende Freundin.“

				„Du hast ja keine Ahnung“, erwiderte ich. „Glaub mir.“

				***

				Wenig später hatten wir uns alle in einem großen Burghof von der Größe von zwei oder eher drei Fußballfeldern versammelt, der von riesigen Steinmauern umgeben war, die sich zu einem stern- und mondlosen Nachthimmel öffneten. Ich war nicht sicher, ob wir draußen oder drinnen waren. Ich war noch nicht einmal sicher, ob wir noch in der Burg waren. Die Ritter bereiteten sich mit stoischer Ruhe und lässiger Kameradschaft auf den Krieg vor. Sie trugen bunte Wappenröcke über ihren Rüstungen, die mit verschiedenen, stilisierten Symbolen verziert waren, um anzuzeigen, zu wem sie gehörten. Ihre Pferde warteten geduldig, riesengroße, muskulöse Tiere, die die stolzen Köpfe hochwarfen und laut schnaubten, gepanzert und mit Schabracken und farbenfrohen Federn auf ihren Stirnen geschmückt. Ein kleines Heer von Stallknechten hastete zwischen ihnen herum, machte viel Aufhebens und kümmerte sich um sie. Waffenschmiede bewegten sich auf gleiche Weise zwischen den Rittern, um ihre Rüstungen und Waffen zu kontrollieren. Suzie war überraschenderweise von den riesigen Pferden verzaubert und ging glücklich zwischen ihnen umher, wobei sie sie mit Karottenstücken fütterte und ihnen fröhlichen Unsinn zumurmelte. Mädchen und ihre Pferde …

				***

				Kae gab den Befehl aufzusitzen, und die Ritter folgten schnell. Ungeachtet dessen, was man in Filmen sah, brauchten sie weder Trittleitern noch mussten sie mit Krähnen hochgehievt werden. Die Ritter von London hatten die meiste Zeit ihres Lebens damit verbracht zu lernen, wie man sich lässig in Rüstung bewegte. Sie schwangen sich auf ihre Pferde, als täten sie das jeden Tag, und nach allem, was ich wusste, taten sie das auch. Sie setzten ihre federgeschmückten Helme auf und wurden sofort anonym und einschüchternd. Die Pferde trugen das Gewicht ohne Mühe. Viele von ihnen stampften mit den Hufen auf den gepflasterten Boden, ungeduldig aufzubrechen.

				Suzie und mir hatte man eigene Pferde gegeben, damit wir nicht zurückblieben. Man hatte mir versichert, es handle sich um sehr alte und ruhige Pferde mit exzellenten Manieren. Ich stemmte mich mit ein bisschen Hilfe eines Stallknechts, der gerade zufällig in der Nähe war, in den Sattel. Suzie stieg mit mehr Begeisterung als Anmut auf und sah sich stolz um. Kae lenkte sein Pferd auf dem Weg zu jemand Wichtigerem neben mich. Er war in voller Rüstung, und sie stand ihm weit besser, als der graue Anzug es je getan hatte.

				„Versuch, im Sattel zu bleiben und nicht im Weg zu sein.“

				Er war verschwunden, ehe ich mit einer geeigneten sarkastischen Erwiderung herausrücken konnte. Ich nahm die Zügel mit festem Griff, um dem Pferd zu zeigen, dass ich wusste, was ich tat. Es drehte den Kopf zu mir, bedachte mich mit einem langen, nachdenklichen Blick und drehte ihn dann wieder nach vorn.

				„Du musst ihn wissen lassen, wer das Sagen hat“, sagte Suzie.

				„Ich denke, das weiß er schon“, sagte ich.

				Kae brachte ein großes, weißes Streitross für Arthur, das um fast noch einmal die Hälfte größer war als die anderen Pferde. Arthur grinste und tätschelte dem Pferd die Nüstern, und ich schwöre, es neigte den Kopf vor ihm. Arthur hatte diesen Effekt auf jeden. Er schwang sich entspannt in den Sattel, nahm die Zügel in eine gepanzerte Hand und hob dann die freie. Sofort erstarb jedes Geräusch auf dem Burghof. Selbst die Pferde wurden still.

				„Es ist Zeit“, sagte Arthur. „Öffne das Tor, Kae. Wir reiten in die Schlacht.“

				Kae stand in den Steigbügeln auf und machte eine Reihe flinker, abrupter magischer Gesten zum Ende des Burghofs hin. Er sah jeden Zoll wie der gewalttätige Krieger aus, der so nah dran gewesen war, mich und Suzie im Strangefellows des 6. Jahrhunderts zu erledigen. Ich vertraute Arthur, aber bei Kae war ich mir noch nicht sicher. Ich hatte ihn um einiges mehr gemocht, als er noch vorgab, Sir Gareth zu sein. Ich vermisste Gareth; ich hatte das Gefühl, ihn sehr viel besser verstanden zu haben als Kae. Aber Sir Gareth war eine Maske, die Kae trug, oder war es vielleicht andersherum? Ich würde es bald genug herausfinden. Es gibt nichts besseres, als in den Krieg zu ziehen, um dir zu zeigen, wer die Leute wirklich waren.

				Arthur trieb sein Pferd an, Kae direkt an seiner Seite. Die vielen Reihen der Ritter zu Pferd folgten ihm stumm, und Suzie und ich bildeten die Nachhut. Jeder andere war vom Burghof verschwunden. Sie hatten getan, was sie konnten. Das einzige Geräusch war das stetige, polternde Donnern, als Hunderte Pferde sich über den gepflasterten Boden bewegten. Ein gigantischer Durchgang stand vor uns, ein einfacher Türrahmen, knapp neun Meter hoch und sechs breit, voll wirbelnden Nebels, der genauso aussah wie der, den Prinz Gaylord der Verdammte und seine dunklen Ritter in Finsteralbion benutzt hatten. Ich wollte zuerst etwas sagen, aber Arthur zog Excalibur, wobei die lange Klinge hell in der Düsternis aufleuchtete. Er trieb sein Pferd vorwärts und tauchte in den Nebel ein, und die gesamte Armee ging mit ihm, und so kam es, dass die Ritter von London gegen die Elfen in der Nightside in den Krieg zogen.

				***

				Tausend Ritter donnerten durch die Straßen der Nightside, wobei sie sich aus den Sätteln lehnten, um die erschrockenen Elfen niederzustrecken, die sie mitten im Genetzeln überrascht hatten. Das Tor hatte uns direkt ins Herz der Schlacht geführt, und die Ritter ritten die Elfen nieder, zertrampelten sie unter den Hufen ihrer Pferde. Langschwerter hieben Köpfe ab und zerhackten Elfen mit bösartiger Schnelligkeit und Genauigkeit. Einige Elfen wandten sich um, um zu kämpfen, aber es war bereits zu spät. Die Ritter von London waren zum Blutvergießen in die Nightside gekommen, und die Elfen hatten nicht den Hauch einer Chance.

				Suzie und ich waren die letzten, die durch das Tor kamen, das sofort hinter uns verschwand. Ich konnte mich mit Mühe auf meinem Pferd halten, und Suzie hatte keine Hand frei, um ihre Kanonen zu ziehen. Ich fühlte mich nicht, als hätte ich noch in irgendeinem Punkt das Sagen, und das machte mir immer Sorgen.

				Die Nightside war ein einziges Chaos. Überall um uns herum brannten Häuser, Flammen schossen in den mit Rauch erfüllten Himmel. Die Straßen waren mit Toten übersät, und die Rinnsteine quollen vor Blut und Gekröse über. Die Elfen waren fleißig gewesen. Verstümmelte Leichen hingen an ihren eigenen Gedärmen von Straßenlaternen. Es gab ordentliche, kleine Haufen mit Händen, Füßen und Herzen. Die Elfen liebten es so, zu spielen … und diese Elfen hatte ich retten wollen! Für diese Elfen hatte ich ein neues Zuhause gefunden. Zu diesem Zeitpunkt hätte ich es getan, wenn ich einen Knopf hätte drücken und jeden Elfen, den es gab, in die Hölle hätte schicken können.

				Wir pflügten durch überraschte Elfen auf den Straßen, ließen sie tot oder sterbend hinter uns. Wir drängten weiter, stürmten in einer nicht aufzuhaltenden Welle, die alles vor uns wegspülte, durch die Straßen. Bald hatten wir das eigentliche Zentrum der Schlacht erreicht. Leute hatten eine Straßensperre auf einer der Hauptstraßen errichtet, die sie aus allem Griffbereiten, Leichen eingeschlossen, improvisiert hatten, und hatten die Elfen zum Anhalten gezwungen. Der Verkehr war von den Straßen verschwunden, bewegte sich auf geheimen Nebenstraßen, bis der Kampf vorbei war. Überall lagen tote Menschen und Elfen, und einige von ihnen waren mit der Hand an der Kehle eines anderen gestorben. Blut, Innereien, verschmorte Leichen und Körper, die entsetzliche Zaubersprüche regelrecht umgestülpt hatten, lagen herum. Beide Seiten sahen sich verwirrt um, als die Ritter von London auf sie zudonnerten.

				Die Ritter zu Pferd krachten in die eingekesselte Elfenhorde vor ihnen, schleuderten sie zur Seite und zertrampelten sie unter ihren Hufen. Einige Elfen wandten sich schnell um, um der neuen Bedrohung entgegenzutreten, wobei sie leuchtende Waffen aller Art schwangen. Sie tanzten und tollten um die Leichen der Menschen, die sie erschlagen hatten, herum, wobei sie die näherkommenden Ritter verspotteten, versuchten, sie herauszufordern, sie für die entsetzlichen Dinge, die sie getan und die noch schlimmeren, die sie geplant hatten, zu bestrafen. Sie trugen merkwürdige Rüstungen aus Messing und Silber, die vor Schutzzaubern nur so knisterten, und ihre bleichen Gesichter waren mit abscheulichen Mustern tätowiert. Sie waren ganz begeistert, wieder gegen ihren alten Feind, den Menschen, zu kämpfen. Sie hatten vergessen, wie sehr sie das Töten und ihre bösartigen Spiele genossen hatten. Die Ritter galoppierten genau auf sie zu, und tosendes Kriegsgeschrei hallte durch die Nacht. Die Elfen wichen in letzter Sekunde aus, wobei sie johlten und an ihnen hochsprangen, um sie aus ihren Sätteln zu ziehen. Elfen und Ritter kämpften nun Schwert gegen Schwert, beide Seiten gierten nach Blut, Ehre und den bösartigen Freuden der Schlacht.

				Die Elfen warfen Zaubersprüche, die harmlos an den Rüstungen der Ritter abprallten. Diese hatten ihre eigenen, eingebauten Schutzvorkehrungen. Die Elfen attackierten heulend, wobei sie merkwürdige, fremdartige Waffen und Gerät eschwangen, und wilde, zerstörerische Energien spotzten und knisterten in der Luft; doch auch sie konnten die Rüstungen der Ritter nicht durchdringen. Deswegen zogen die Elfen ihre leuchtenden Schwerter und hieben und hackten nach den Rittern, und selbst die modernste Rüstung war manchmal keine Verteidigung gegen so uralte Waffen.

				Die Elfen sprangen auf die Rücken der Pferde, klammerten sich an die Ritter und trieben ihre Klingen in die Lücke zwischen Helm und Brustplatte. Blut schoss in die Nachtluft, die Ritter fielen von ihren Pferden, und die Elfen sprangen davon, wobei sie atemlos frohlockten. Einige Elfen duckten sich, um die Kehlen und Beinsehnen der Pferde durchzutrennen, wurden aber meist von einem starken Huf im Gesicht getroffen. Das waren Schlachtrösser, die für den Einsatz im Kampf ausgebildet waren.

				Aus den Schatten feuerten einige Elfen seltsam leuchtende Pfeile ab, die nichts aufhalten konnte.

				Der Vormarsch der Ritter stockte und kam dann zum Stehen, doch noch immer hieben und schnitten sie mit ihren riesigen Schwertern und Äxten um sich, und die meiste Zeit war noch nicht einmal die beste Elfenrüstung dem kaltgeschmiedeten Stahl gewachsen. Die Ritter lehnten sich von ihren Pferden, um Köpfe oder Arme abzutrennen oder im Vorbeireiten Brustkörbe oder Kehlen zu durchbohren, und goldenes Blut spritzte, hing in der Luft und mischte sich in den Rinnsteinen mit rotem. Zwei Elfen sprangen vor, griffen nach dem Kopf eines Pferdes, und brachten es zum Stehen. Der Ritter sprang aus dem Sattel, kam elegant auf dem Boden auf, köpfte einen der Elfen in einer fließenden Bewegung und fällte den anderen, wobei er seine Klinge tief in dessen Brust trieb. Er hatte sein Schwert kaum wieder herausgezogen, da rannte auch schon ein Dutzend anderer Elfen direkt auf ihn zu. Ein weiterer Ritter sprang vom Pferd, um seinen Bruder zu decken, und die beiden standen Rücken an Rücken und töteten jedes Lebewesen, das ihnen zu nah kam.

				Einige Ritter hatten andere Waffen, merkwürdige magische und naturwissenschaftliche Geräte, die ich noch nicht einmal erkannte. Die Ritter von London waren überall, wo es wichtig war, Traditionalisten, doch sie waren ziemlich modern und uns weit voraus, wenn es um Waffen ging.

				Die Heere der Elfen fielen zurück, zuerst langsam, dann brachen sie unter dem Druck der Ritter auseinander und flohen durch die Straßen der Nightside, und die Ritter von London jagten ihnen nach. Großer Jubel brandete hinter den Barrikaden der Einheimischen auf, und König Arthur salutierte kurz mit Excalibur vor ihnen, bevor er wieder in den Kampf zurückkehrte. Seine Rüstung starrte vor goldenem Blut, und Excalibur leuchtete hell in der Nacht.

				Die Elfen hatten nicht mit so viel Gegenwehr gerechnet und nicht erwartet, so einfach durch die Hände der Menschen zu sterben.

				Suzie ließ ihrem Pferd die Zügel, während sie ihre Flinte benutzte. Das Pferd schien das Geräusch der Waffe nicht im Entferntesten zu stören. Suzie erschoss Elfen, wo sie sie sah, wobei sie sich mit Zielen beschäftigte, die die Ritter vorne übersehen hatten. Ihre gesegnete und verfluchte Munition durchschlug die Rüstung der Elfen, und wenn sie das nicht tat, blies sie ihnen die Köpfe weg. Als sie keine Kugeln für die Flinte mehr hatte, steckte sie sie zurück in das Holster und warf Granaten und Brandbomben dahin, wo sie das meiste anrichten konnten. Viele Elfen, die gedacht hatten, sie könnten sich in den Schatten verstecken, flogen plötzlich mit Körpern, denen Teile fehlten – und oft brennend – durch die Luft. Als sie keine Sprengkörper mehr hatte, zog Suzie zwei schwere Pistolen aus Holstern an ihrer Hüfte und schoss weiter. Sie sah ruhig und entspannt, kühl und lässig aus, war ganz in ihrem Element und kostete jeden einzelnen Moment voll aus.

				Ich hielt mich dicht bei ihr und deckte ihr den Rücken, wobei ich meine Gabe nutzte, um die Elfen, die sich ein bisschen besser als die anderen versteckt hatten, zu finden. Selbst der beste Elfenzauber konnte es nicht mit meiner Gabe aufnehmen. Ich musste nur auf bestimmte dunkle Schatten deuten, wo es eigentlich keine geben sollte, Suzie eröffnete das Feuer, und irgendetwas Totes fiel auf die Straße. Wir hatten schon immer gut zusammengearbeitet. Ich hatte mich nie als Kämpfer gesehen, und jetzt, wo Excalibur, das mich vorwärts trieb, nicht mehr auf meinem Rücken hing, war ich ziemlich glücklich darüber, das Kämpfen den Rittern überlassen zu können.Ich hatte genügend Greuel gesehen und genug Blut an meinen Händen kleben

				Während ich mich noch in Selbstmitleid erging, kam natürlich ein Elf aus meinem toten Winkel angerannt, sprang auf meinen Rücken, ergriff mich von hinten mit einem Arm und setzte mir ein Messer an die Kehle. Verärgert über das zusätzliche Gewicht, bäumte das Pferd sich auf, und ich riss hart an den Zügeln, um es wieder zur Räson zu bringen. Die Klinge zerteilte mühelos die Haut über meinem Adamsapfel, und ich spürte ein Rinnsal Blut, das bedächtig meine Kehle hinunterlief. Der Elf lachte in mein Ohr.

				Suzie sah, was geschah und riss ihr Pferd herum, um mich anzusehen, wobei eine Pistole bereits den Elfen anvisierte.

				„Das denke ich nicht!“, rief der Elf heiter. „Eine falsche Bewegung, und ich werde die Kehle deines Liebsten aufschlitzen! Ich erkenne den berüchtigten John Taylor, wenn ich ihn sehe, und ich sehe einen Weg aus dieser Falle, wenn ich ihn sehe. Du wirst mein Ticket hier raus sein, John Taylor, und deine Frau wird meine Führerin sein.“

				„Vergiss es“, knurrte Suzie und schoss ihm zwischen die Augen.

				Der Kopf des Elfen flog nach hinten, wobei goldenes Blut für einen Moment in der Luft zu hängen schien, ehe er rückwärts von meinem Pferd fiel. Etwas von dem Blut bedeckte meinen Nacken und meinen Hinterkopf. Ich hob schnell eine Hand an meine Kehle, aber die war bis auf den kleinen Schnitt immer noch unversehrt. Das Pferd stand still, während es geduldig auf einen Befehl wartete, was es als nächstes tun sollte. Ich sah zurück auf die Straße, wo der Elf ziemlich bewegungslos da lag, weil die Hälfte seines Schädels fehlte. Was von seinem Gesicht übrig war, wirkte verblüfft. Ich sah Suzie an.

				„Du hättest mit ihm verhandeln können!“

				„Nein“, sagte Suzie. „Ich verhandle nicht.“

				„Du hättest vorbeischießen können!“

				„Da kennst du mich doch besser.“

				Natürlich tat ich das. Sie fragte nicht, wie ich mich fühlte, weil sie auf ihre Fähigkeiten vertraute und darauf baute, dass ich das auch tat, und wenn ich ihr sagte, wie verärgert ich war, gerettet werden zu müssen, hätte sie es nicht verstanden. Aber ich war verdammt sauer. Ich hatte mir erlaubt, eingeschüchtert von König Arthur und den Ritter von London – und auch noch in meiner Stadt – ins Abseits gedrängt zu werden. Ich spürte das deutliche Verlangen, etwas zu tun, um all diesen großen, wehrhaften Alphawölfen zu zeigen, dass das mein Territorium war und ich hier Dinge tun konnte, von denen sie alle zusammen noch nicht mal träumen konnten. Ich hatte genug Tod gesehen, ich hatte die Nase voll. Ich mochte kein kriegerischer Ritter oder legendärer König sein, aber ich war noch immer John Taylor. Ich konzentrierte mich und fuhr meine Gabe hoch, und ich brauchte nur einen Augenblick, um König Arthur und Kae zu finden, die mit ihren Rittern noch immer Elfen vor sich hertrieben.

				„Hier ist John Taylor.“ Da ich sie gefunden hatte, war es die einfachste Sache der Welt, meine Stimme in ihre Köpfe einzupflanzen. „Treibt die restlichen Elfen zusammen und kehrt zu mir zurück. Das war genug Gemetzel. Ich habe etwas Originelleres im Sinn.“

				Ich fuhr meine Gabe herunter und wartete. Suzie lenkte ihr Pferd neben mich und wartete geduldig mit mir. Sie ging immer davon aus, ich wisse, was ich tat, und dafür liebte ich sie. Ich hatte nie den Mut, sie zu desillusionieren. Meist dachte ich mir den Scheiß ganz spontan aus. Ich hatte nicht gewusst, dass ich nur dadurch, dass ich sie fand, direkten mentalen Kontakt mit den Leuten aufnehmen konnte. Andererseits hatte ich es noch nie versucht. War noch nie so ärgerlich gewesen. Arthur und Kae kamen zurückgeritten, um sich mir anzuschließen. Sie hatten ihre Ritter zurückgelassen. Höchstwahrscheinlich, weil sie sie nicht sehen lassen wollten, wie ich ihren König anbrüllte. Goldenes Blut hatte ihre Waffenröcke getränkt, und noch mehr rann ihre Rüstungen herunter. Sie schienen ziemlich zufrieden mit sich zu sein. Arthur zügelte sein Pferd vor mir und betrachtete mich mit einem kühlen, grüblerischen Blick.

				„Sie müssen nicht schreien, Mr. Taylor.“

				„Du gibst deinem König keine Befehle“, sagte Kae und zügelte neben Arthur sein Pferd. Suzie betrachtete ihn kühl, beide Schießeisen in der Hand.

				„Du bist der König von England“, sagte ich zu Arthur. „Aber das hier ist die Nightside, und wir erledigen die Dinge hier anders. Ich habe dich hergebracht, um dem Greuel ein Ende zu setzen, nicht, um ein eigenes anzufangen. Diese Elfen sind gebrochen; es gibt keine Entschuldigung dafür, sie wie Ungeziefer durch die Straßen zu hetzen.“

				„Es sind Elfen“; sagte Kae.

				„Wir sollen sie retten“, sagte Arthur. „Meine Ritter treiben sie zusammen, wie du es angeordnet hast, John Taylor. Du hast recht. Ich hatte vergessen, wie sehr das Glücksgefühl der Schlacht einen Mann mitreißen kann. Aber was werden wir mit den gefangenen Elfen tun?“

				„Sie töten“, fauchte Kae. „Dem, der sie geschickt hat, eine Botschaft schicken.“

				„Still, Kae“, sagte Arthur. „John?“

				„Sieh zu“, sagte ich, „und lerne.“

				Ich fuhr wieder meine Gabe hoch, und sie schoss sofort leuchtend an die Oberfläche, getrieben von der Wut, die mich noch immer verbrannte. Mein inneres Auge öffnete sich weit, und ich fand Königin Mab an ihrem Winterhof in den Gespaltenen Landen. In der Nightside war alles gleich nah, aber selbst ich war ziemlich beeindruckt von mir, dass ich fähig gewesen war, sie so leicht zu finden und zu erreichen. Vielleicht sollte ich einfach häufiger wütend werden. Ich betrachtete Mab, die auf ihrem Elfenbeinthron saß, und nutzte meine Gabe, um eine Verbindung zwischen der Nightside und den Gespaltenen Landen zu finden.

				Eine riesige Öffnung, die mitten in der Luft hing, erschien, wobei das schimmernde Licht des Elfenhofes heraus in die Nacht schwappte. Ich konnte direkt nach Caer Dhu, die letzte große Burg der Feen, sehen, die die Elfen mitgenommen hatten, als sie an der Sonne vorbei die Erde verließen. Königin Mab saß aufrecht auf ihrem Thron, der auf einem Podium vor ihrem riesigen Hofstaat stand. Sie sah mich durch die Öffnung, die ich geschaffen hatte, an, wobei Sprachlosigkeit und Empörung in ihrem überirdisch bleichen Gesicht standen.

				Königin Mab übertraf in jeder Hinsicht jeden anderen Elfen. Drei Meter groß, unnatürlich schlank und bezaubernd und bis auf blaue, verschmierte Sigel auf ihrer Perlmutthaut nackt. Sie war abstoßend schön, schrecklich über alle Hoffnung auf Gnade hinaus, fremdartig, unmenschlich. Ihre Ohren waren spitz, ihre Augen aus purem Gold, ohne die Spur einer Pupille, und ihr Mund war von tiefem Blutrot, das Rot von Herzblut, rot wie die Sünde selbst. Königin Mab war eine Elfe der ersten Generation, unglaublich alt und wunderschön, und damit protzte sie.

				Sie lehnte sich auf ihrem Elfenbeinthron nach vorne, um mich mit ihrem starren Blick anzuschauen. „Welcher arme, verdammte Sterbliche wagt es, mich an meinem Hof zu stören?“

				„Das wäre dann wohl ich“, sagte ich fröhlich. „John Taylor aus der Nightside, auf keinen Fall zu deinen Diensten. Ah, ich sehe, du hörst mich. Das spart Zeit. Hier bei mir ist der wiedergekehrte König Arthur. Er ruft dich zu einer Unterredung mit Oberon und Titania, damit wir den kommenden Bürgerkrieg der Elfen verhindern können und etwas … ergebnisoffener diskutieren können.“

				Königin Mab sah an mir vorbei zu Arthur. Er nickte ihr gesittet zu, und sie neigte tatsächlich das Haupt vor ihm.

				„Arthur“, sagte sie. „Es ist eine Weile her, nicht? Du hast dich nicht verändert.“

				„Du auch nicht“, entgegnete der König höflich.

				Mab antwortete nicht, während sie noch immer Arthurs Gesicht betrachtete. „Also, es scheint, als sei ich nicht die einzige, die zurückgekehrt ist, um diese Welt wieder zu beehren. Wenn die Dinge anders gekommen wären, wenn wir geheiraten hätten … was für eine Welt hätten wir zusammen aufbauen können! Aber da war Tam, mein geliebter Tam, und danach war nichts mehr so, wie es war.“

				Sie wandte mir abrupt ihr Gesicht zu, um mich wieder mit ihrem starren, goldenen Blick zu durchbohren. „Wenn irgendein anderer Sterblicher mich auf diese Art und Weise beleidigt hätte, John Taylor, hätte ich ihm für diese Unverschämtheit mit bloßen Händen das Fleisch von den Knochen gerissen. Aber du hast mir ein Gesicht gebracht, von dem ich dachte, ich würde es niemals wiedersehen. Das verschafft dir Zeit. Ich bin … beeindruckt. Arthurs Gegenwart ändert alles. Ich werde verhandeln.“

				„Du hast Elfen in die Nightside geschickt, oder?“, fragte ich sie.

				„Junges Blut“, sagte Königin Mab. „Sie wollten sich so gern in der Schlacht beweisen, und wer bin ich, dass ich der Jugend eine solche Chance verwehre?“

				„Die meisten von ihnen sind tot“, knurrte Kae. „Die Ritter von London halten die Überlebenden gefangen. Ihr Überleben hängt von Eurem Verhalten ab.“

				„Tötet sie“, erwiderte Mab. „Lasst sie alle dafür, dass sie mich enttäuscht haben, sterben. Ich bin Mab, und ich werde tun, was ich tun werde.“

				Ich entschied mich, weiter vorzupreschen, solange sie noch in so etwas wie einer guten Stimmung war. Ich fuhr erneut meine Gabe hoch und sandte sie auf die Suche, und dieses Mal fand ich König Oberon und Königin Titania in ihrem Winterhof in Schattenfall. Ich fand eine andere Verbindung und öffnete einen anderen Durchgang, und noch mehr Licht strömte in die Nightside, als ich einen geheimen Ort mit einem anderen verband.

				Oberon und Titania saßen Seite an Seite auf zwei riesigen Thronen aus Knochen. Merkwürdige Formen, Sigel und Glyphen waren tief in die unzähligen miteinander verbundenen Knochen, die die beiden Throne bildeten, geschnitzt, Detail um Detail, in einem Muster, das zu komplex war, als dass das menschliche Auge es hätte begreifen können. Oberon war mindestens drei Meter groß, hatte ausgeprägte, schwellende Muskeln und war in einen langen, blutroten Umhang gehüllt, der seine milchweiße Haut besser zur Geltung brachte. Sein Haar war aschblond und hing locker in ein langes, kantiges Gesicht, das durchdringende, blaue Augen beherrschten. Er sah edel, majestätisch und verdammt intelligent aus. Oberon war durch Intrigen und Gewalt auf seinen Thron gekommen, und das sah man.

				Titania trug mit einer sorglosen, herzzerreißenden Eleganz ein langes, dunkles Kleid mit silberner Borte. Sie war liebreizender als ein Mensch je hätte sein können, wusste das und scherte sich einen Dreck darum. Sie war ein paar Zentimeter größer als Oberon und hatte eine Haut, die so durchscheinend war, dass die Adern sich klar unter ihren Schläfen abzeichneten. Ihr Haar war hellblond, kurz und streng geschnitten, ihre nachtschwarzen Augen waren ruhig und kalt.

				„Wir kennen dich, John Taylor“, sagte Oberon mit einer leisen, gelangweilten Stimme. „Warum behelligst du uns?“

				„König Arthur ist zurück“, entgegnete ich brüsk. „Hier ist er. Ist er nicht entzückend? Er und seine Ritter haben die Scheiße aus den Elfen, die Königin Mab geschickt hat, um die Nightside zu zerstören, herausgeprügelt. Er hat sie zu Verhandlungen gebeten, und sie hat zugestimmt. Jetzt bittet er euch in derselben Sache um Verhandlungen und schwört, dass er noch eine andere, realisierbare Möglichkeit für die Beilegung eures Streits vorzuschlagen hat.“

				„Es existieren noch immer uralte Pakte der Ehre und des Blutes zwischen dem finsteren Hof und Camelot“, meldete sich Arthur zu Wort. „Sagt mir, dass die Elfen die Ehre nicht vergessen haben.“

				„Nein“, antwortete Oberon. „Die Elfen entsinnen sich ihrer Ehre.“

				„Aber was, wenn wir keinen Frieden wollen?“, fragte Titania. Sie bewegte nicht einmal die Lippen, dennoch schien ihre Stimme in der Luft zu hängen.

				„Würdet ihr lieber der Vernichtung ins Auge blicken?“, fragte ich. „Ihr wisst, sobald der Krieg begonnen hat, würdet ihr alle eher bis zum letzten Mann kämpfen, als eine Niederlage zuzugeben. Ihr würdet jede Taktik, jede Waffe benutzen, bis der letzte Elf stirbt und die Menschheit und die Erde mit euch nehmen, bevor ihr euren verhassten Rivalen gewinnen lassen würdet. Arthur bietet euch einen Ausweg an – einen Weg, damit die Elfen mit Ehre als Rasse überleben können, und wenn ihr König Arthur von Camelot nicht trauen könnt, wem dann?“

				Oberon grinste schwach. „Warum nicht? Dieses Unterfangen sollte sich zumindest als … erhellend erweisen. Ich sehe dich, Mab. Was sagst du zum Angebot einer Unterredung und einer möglichen Lösung unseres Streites?“

				„Niemand lädt mich irgendwo vor“, sagte Mab. Sie wandte ihren starren Blick Arthur zu. „Du hast Merlin nicht mehr, und ohne ihn sind deine Streitkräfte in Logres gescheitert.“

				„Wer braucht Merlin?“, fragte ich. „Wir haben Arthur und die Ritter von London, und ich kann den Dornenfürsten, Jessica Sorrow die Ungläubige, und Eddie Messer, den Punk-Gott des Rasiermessers, zu Hilfe rufen. Ich könnte sogar die Droods rufen … wollt ihr wirklich noch eine nutzlose Schlacht schlagen, oder sollen wir mal ausnahmsweise was anderes versuchen?“

				„Wenn sich ein annehmbarer, neutraler Boden findet“, sagte Mab, „dann werde ich erscheinen. Aber nur, weil es so lange her ist, seit ich dich gesehen habe, Arthur. Man vermisst … alte Freunde.“

				Ich wandte mich zu Oberon und Titania an ihrem Hof in Schattenfall um. Aber bevor einer von ihnen sprechen konnte, tauchte plötzlich eine andere Person hinter den beiden Thronen aus Knochen auf – ein Gesicht, das ich kannte. Eine kleine, kräftige Gestalt, beinahe menschengroß, obwohl ihn die schiere Größe des Königs und der Königin kleiner erscheinen ließ. Sein Körper war so behende und biegsam wie der eines Tänzers, aber der Buckel auf seinem Rücken drückte eine Schulter nach unten und vorne, und die Hand an diesem Arm war zu einer Kralle verkümmert. Sein Haar war ergraut, seine Haut von der Farbe alter Knochen, und er hatte zwei erhabene Knubbel auf der Stirn, die Hörner hätten sein können. Er trug einen Tierpelz, der nahtlos in seinen behaarten Körper überging, und seine Beine endeten in gespaltenen Hufen. Er lächelte, aber es war kein freundliches Lächeln.

				Ich kannte ihn. Er hatte mich in einem fröhlichen Tanz durch die Nightside geführt, nur um einen Friedensvertrag zu schützen, an den er noch nicht einmal selbst glaubte. Er hatte mir Excalibur gebracht. Er war Puck, der einzige Elf, der nicht vollkommen war.

				Er lehnte sich ungeniert gegen die Lehne von Titanias Thron, und sie tätschelte zärtlich seinen Kopf, als er durch die Öffnung in der Luft grinste.

				„So kommt der Ruf nach Einigungsgesprächen von einem alten, noch immer respektierten, menschlichen König, und wer wären wir, nicht auf eine solch manierliche Bitte einzugehen? Ich sage, lasst uns gehen und reden, denn reden ist billig und kostet darum auch nichts. Schließlich soll nichts entschieden oder blind zugestimmt werden, ehe nicht beide Höfe zustimmen, und wie wahrscheinlich ist das schon?“

				„Lieber Puck“, sagte Königin Mab. „Immer noch weise und provokant.“

				„Lass es uns tun“, sagte König Oberon. „Verdammt noch mal. Es ist seit neuestem so schrecklich öde hier.“

				„Aber nur wir“, sagte Titania. „Nur wir, niemand sonst.“

				„Natürlich“, antwortete Königin Mab. „Wir könnten Dinge sagen und Sachen beschließen, denen unser Volk nie zustimmen würde.“ Sie sah mich an. „Wie gesagt, vorausgesetzt, du kannst einen neutralen Boden finden, wo wir nicht belauscht werden können – und wie wahrscheinlich ist das?“

				„Oh, ich habe da etwas im Sinn“, sagte ich. „Einen Platz, der selbst den König und die Königinnen der Feen beeindrucken wird. Natürlich einer, an dem ich garantieren kann, dass niemand euch belauschen kann.“

				Getrieben von der Wut, die noch immer nicht verraucht war, nutzte ich meine Gabe erneut und fand den Ort, an den ich gedacht hatte. Ich benutzte meine tragbare Zeitanomalie, um Oberon, Titania und Puck, Arthur und Kae, Mab, Suzie und mich selbst aus der Nightside heraus und in die Zukunft zu bringen. Zu der Nightside am Ende der Welt, in die verwüstete Zukunft, die über uns zu bringen ich geholfen hatte.

				***

				Jeder sah sich um, verwirrt von ihrem plötzlichen Ortswechsel. Sie hatten nicht gewusst, dass ich das vollbringen konnte, ich auch nicht, bevor ich es versucht hatte. Ich war am Ende, alle Energie war aus mir verschwunden, und mein Kopf pulsierte vor Schmerz. Meine Gabe überzustrapazieren hatte seinen Preis. Suzie war schnell an meiner Seite, damit ich mich auf sie stützen konnte, wenn ich musste, ohne dass es jemand merkte. Ich zwang mich, aufrecht zu stehen und lächelte ohne Sorge um die eigene Person. Ich konnte jetzt nicht schwach sein, nicht, wenn so viel von mir abhing. Nicht, wenn ich noch so viel tun musste.

				Arthur und Kae stellten sich instinktiv Rücken an Rücken, wobei sie sich wild umschauten. Oberon, Titania und Mab hatten sich auch zusammengedrängt, vielleicht zur gegenseitigen Unterstützung, und während sie sich vor uns bloßen Sterblichen auftürmten, schien das krasse und entsetzliche Umfeld, in dem sie sich wiederfanden, die Elfen kleiner zu machen. Es gab nichts Besseres als das Ende der Welt, um die Dinge ins rechte Licht zu rücken.

				Ich hatte sie an einen finsteren Ort gebracht, wo der Mond aus dem Nachthimmel verschwunden war und nur eine Handvoll Sterne dumpf glomm. Soweit wir sehen konnten, lag die Nightside in Trümmern, in endloser, die Knochen durchdringender Stille. Zertrümmerte, verlassene Fahrzeuge übersäten die Straßen, aber es gab nirgendwo Leichen. Ich hätte ihnen erzählen können warum, ihnen berichten können, was mit all den Körpern geschehen war, aber sie hätten mir für dieses Wissen nicht gedankt. Das einzige Licht stammte aus fernen Blendlaternen und merkwürdigen Lichtern in den Ruinen. Die Nacht schimmerte violett, als sei sie blutunterlaufen. Wir sahen uns um, als ein großer Schatten kurz am Horizont auftauchte und bald darauf wieder verschwunden war.

				„Was zur Hölle war das?“, fragte Arthur. „John, wo sind wir? Wo in Gottes Namen hast du uns hingebracht?“

				„Die Frage ist weniger wo als wann“, sagte ich. „Das ist die Zukunft der Nightside, Londons und der Erde. Oder zumindest eine der denkbaren Zukünfte. Ich habe alles getan, um diese Zukunft so unwahrscheinlich wie möglich zu machen, aber die Tatsache, dass sie immer noch hier ist, legt nahe, dass sie noch nicht völlig unmöglich ist. Nichts lebt hier mehr, außer Insekten. Das … ist das Ende von allem.“

				Ich ließ sie sich noch etwas umsehen, ließ die Kälte in ihre Knochen und in ihre Seelen dringen. Arthur und Kae waren ziemlich bestürzt, und selbst die Elfen kamen nicht umhin, beeindruckt auszusehen. Oberon und Titania hielten einander bei der Hand, Mab richtete sich zu ihrer vollen Größe auf, und selbst Puck hatte aufgehört zu grinsen. Ich hätte ihnen sagen können, dass ich für all das hier verantwortlich war, dass das die Welt war, die ich auf einem zukünftigen Zeitstrahl auf dem Gewissen hatte. Aber ich tat es nicht. Ich wollte sie nicht vom Thema ablenken.

				„Willkommen in der Zukunft“, begrüßte ich sie schroff, und sie sahen alle wieder zu mir. „So wird die Welt aussehen, wenn alle Kriege vorbei sind.“

				„Bin ich wieder in der Hölle?“, fragte Mab. „Solch eine Verödung der Seele …“

				„Das ist eine tote Welt“, sagte Puck. „Hier gibt es kein Leben, nur … lebensähnliche Dinge.“

				„Ja“, stimmte ich zu. „Wenn wir damit fertig sind, einander zu töten, werden die Monster noch da sein. Hört doch.“

				Aus weiter Ferne erklang das Geräusch lebender Wesen, die so groß wie Häuser waren und sich langsam durch das violette Zwielicht schleppten. Gewaltige Umrisse erschienen kurz am zerspellten Horizont, und etwas viel zu Großes stakste zwischen den nächstgelegenen Gebäuden umher, torkelte auf riesigen stelzenartigen Beinen, wobei es Mauerwerk umwarf, wo es gegen die verfallenen Überreste stieß. Etwas unglaublich Riesiges erhob sich plötzlich, versperrte den Blick auf den Horizont. Es gab eine Reihe lauter, nasser, saugender Geräusche von sich und stolperte auf uns zu.

				„Ihr solltet etwas dagegen unternehmen“, meinte ich. „Es klingt hungrig.“

				Oberon, Titania und Mab hoben die Hände und sangen zusammen, und sofort erhob sich ein leuchtender Schutzkreis, der den gesamten Raum um uns herum ausfüllte. Ein fahler, blauweißer Glanz von Schutzschilden ersetzte das blutunterlaufene Violett, und der näherkommende Schemen kam in einiger Entfernung zu dem Schimmern zum Stehen. Er blieb, wo er war, vollkommen regungslos, beobachtete uns aus den Schatten. Er erweckte den Eindruck, als könne er für immer oder zumindest so lange bis der Schutzschild herabsank, warten. Draußen in der Finsternis waren andere große Schatten, die das Licht anzog, auf dem Weg zu uns.

				„Gute Arbeit“, sagte ich zu den Elfen. „Seht ihr, was ihr erreichen könnt, wenn ihr zusammenarbeitet? Ich liebe diese einfachen Lektionen des Lebens. Natürlich werden die Schutzschilde nicht bestehen bleiben. Nichts bleibt hier bestehen, und es gibt Dinge da draußen, die alles durchbrechen können.“

				Noch während ich sprach, krachte ein großer, finsterer Schatten aus dem toten Winkel gegen den Schild. Die Einzelheiten, die ich von dem Ding ausmachen konnte, ergaben keinen Sinn. All die Schatten waren Monster, Dinge, die es nur noch gab, weil sie zu groß waren, um irgendetwas anderem als sich selbst zum Opfer zu fallen. Immer mehr kamen, schlugen und kratzten gegen die schimmernden Schilde, versuchten verzweifelt, hineinzukommen, um uns zu kriegen. Von vielen Begierden getrieben, von denen Hunger nur eine war. Sie wollten schreckliche Dinge mit uns tun, einfach weil wir geistig gesund, normal und lebendig waren. Weil wir daran erinnerten, dass die Welt nicht immer so gewesen war.

				Doch das musste ich keinem der anderen erzählen. Sie spürten es. Ich las es in ihren Gesichtern.

				„So wird die Welt aussehen“, sagte ich, „wenn alle Kriege aus und vorbei sind. Das würdet Ihr nach eurem Bürgerkrieg erben, Eure Elfenmajestäten. Aber das ist nur eine mögliche Zukunft, eine denkbare Erde. Es gibt viele andere, eine ganze Unendlichkeit an Möglichkeiten. Erzähl es ihnen, Arthur.“

				Der König musste schwer schlucken, ehe er sprechen konnte, aber als er es tat, war seine Stimme klar und vernünftig.

				„Ich kann euch eine andere Erde bieten, eine neue, wo es niemals Menschen oder Elfen gab. Ein ganz neuer Anfang für alle Elfen. Warum um eine Erde, die längst vom Menschen und seiner Zivilisation überrannt ist, kämpfen und riskieren, in dieser Zukunft zu sterben, wenn ihr in diese neue Welt, die ich euch anbiete, ziehen könntet und die Menschheit nie wieder sehen müsstet? Es ist ein wilder, schöner Ort, den ich euch biete, reich an Tieren, Vögeln und Möglichkeiten. Dort könntet ihr gedeihen.“

				Oberon und Titania nickten. „So sehr Elfen eine Fehde lieben und Spaß an einem Gemetzel im Namen der Ehre haben, … die Erfordernisse der Art stehen an erster Stelle. Wir ersticken in Schattenfall, und es ist uns bekannt, dass die Elfen in den Gespaltenen Landen ebenfalls sterben. Es gibt etwas in uns, das an die Erde gebunden ist und uns nirgends sonst gedeihen lassen wird. Wir werden auf unsere uralte Zwietracht verzichten und im Gegenzug für eine neue Erde Friede innerhalb unserer Rasse schließen. Was sagst du, Mab?“

				Wir sahen sie alle an. Sie schmunzelte. „Ihr habt mich vom Thron gestürzt und in die Hölle geworfen. Erwartet ihr, dass ich das vergesse?“

				„Ja“, antwortete Titania. „Im Namen unserer Art. Mab, in dieser neuen Welt … könnten wieder Kinder sein.“

				„Ich werde meinen Hass nicht aufgeben“, sagte Mab. „Er ist alles, was ich habe.“

				„Klammerst du dich immer noch an die Vergangenheit?“, fragte Titania. „Das war schon immer dein Fehler. Deshalb hast du den Krieg gegen die Menschheit verloren, und deshalb mussten wir dich ersetzen. Weil dich die Zukunft nicht kümmert.“

				„Weil du nie über das, was in der Vergangenheit geschah, hinwegkommst“, fuhr Oberon fort. „Willst du den Fortbestand unserer Art wegen der Erinnerung an einen Toten riskieren?“

				„Er liebte mich! Er liebte mich wirklich!“ Mab ragte über uns auf, strahlend vor Zorn. „Der Einzige, der das je getan hat, und darum haben die Elfen ihn umgebracht. Lasst sie alle leiden, wie ich gelitten habe.“

				„Du könntest auf dieser neuen Erde wieder Kinder haben“, sagte Titania. „Hast du vergessen, wie süß es ist, ein Kind zu tragen?“

				„Ich würde jeden Elfen, den es je gab oder geben wird, opfern, bevor ich meinen gerechten Zorn aufgebe“, meinte Königin Mab. „Nichts anderes ist wichtig.“

				„All das nur aus Hass?“, fragte Oberon.

				„Aus Ehre!“, höhnte Mab unverhohlen. „Ich bin die letzte der Erstgeborenen. Alle, die danach kamen, waren mindere Kreaturen mit minderen Empfindungen. Ihr wart unser nie würdig. Lasst den Krieg kommen. Die, die überleben, werden durch Blut und Opfer wieder rein sein, und ich werde über sie herrschen.“

				„Willst du all das hier in Kauf nehmen?“, fragte Arthur, wobei er mit einer Bewegung seine gesamte Umgebung einschloss. „Welchen Sinn könnte es haben zu gewinnen, wenn alles, was du erbst, dies hier ist?“

				„Ich werde tun, was ich tun werde“, sagte Königin Mab. „Nichts anderes ist wichtig.“

				„Es gab eine Zeit, als etwas anderes wichtig war“, sagte eine helle, kluge und kecke Stimme. „Als jemand anderes wichtig war, süßeste Mab.“

				Wir sahen uns alle überrascht nach der neuen Stimme um, und ein großer, gutgebauter junger Mann, der in einen schweren Bärenfellumhang und einfache Stoffbeinlinge gehüllt war, schritt auf uns zu. Er hatte ein breites, offenes Gesicht, ein ansteckendes Lächeln und einen Schopf roter Haare unter einer traditionellen schottischen Mütze. Er trat nach vorne, in unsere Mitte und lächelte breit, und Mab … stieß einen einzigen, geschockten Laut aus. Arthur wollte sich in Bewegung setzen, doch Kae hielt ihn am Arm zurück.

				„Ist das dein Werk?“, flüsterte Suzie mir ins Ohr. Ich schüttelte den Kopf.

				„Guter, süßer Gott“, sagte Arthur. „Wie kann das sein? Tam … Tam O’Shanter, wie er leibt und lebt. Du starbst noch vor mir. Hat auch dich rechtschaffene Magie zurückgebracht?“

				Tam O’Shanter lachte glücklich, seine Augen auf Königin Mab gerichtet. Er blieb vor ihr stehen, neigte seinen Kopf leicht zu einer Seite und stemmte beide Fäuste in die Hüften. Er sah so lebendig, so voller Leben aus, bereit, sich der gesamten Welt zu stellen und sie seinen Wünschen zu beugen, nur um des Spaßes willen.

				„Warum? Das ist das Land der Toten. Wo sollte ich sonst sein? Ich wurde gebraucht, darum bin ich hier, um meine süße Mab wiederzusehen. Ah, meine Hübsche, wie schön du aussiehst. Auch wenn ich früher auf einem Schemel stehen musste, um dich zu küssen. Deine Not, süßes Mädchen, bringt mich hierher an diesen dunklen Ort. Bist du immer noch auf alle, die leben, zornig, weil ich starb und dich allein gelassen habe? Arme Mab, wir hätten niemals lange miteinander gehabt, egal, wie sich die Dinge entwickelt hätten. Weil es das Schicksal jedes Menschen ist, alt zu werden und zu sterben, und du bist eine Elfe. Deswegen war unsere Liebe unter meinesgleichen wie deinesgleichen verboten.“

				„Ich hätte einen Weg gefunden“, sagte Mab. „Ich hätte dich ewig bei mir behalten. Ich werde nie aufhören, die Welt zu hassen und zu bekämpfen, die dich mir nahm.“

				„Dann halt mich fest, Geliebte“, sagte Tam O’Shanter. „Halt mich wie einst, als die Welt noch jung war und wir ebenfalls.“

				Er trat vor und breitete die Arme aus, und Königin Mab warf sich, ohne zu zögern, hinein und presste ihn heftig an sich. Zum ersten Mal sah sie glücklich aus. Sie lächelte immer noch, als Tams Hände sich mit einem langen Messer darin hoben, er es ihr in die Seite stieß und es drehte. Goldenes Blut rann ihre Seite hinunter, doch sie gab keinen Laut von sich. Sie klammerte sich an ihn, die Augen geschlossen. Er zog die Klinge heraus, und das goldene Blut strömte aus der Wunde und spritzte auf den Boden. Dann fiel sie plötzlich auf die Knie, als habe nur die Klinge sie aufrecht gehalten, wobei sie sich immer noch an ihren toten Liebsten klammerte. Ihr Kopf fiel auf seine Brust, und er streichelte zärtlich ihr Haar, bevor er sie von sich stieß. Königin Mab fiel unbeholfen auf den Boden und blieb dort reglos liegen. Tam O’Shanter sah auf sie hinunter, das blutige Messer noch immer in der Hand, und dann legte er den Zauber ab, den er getragen hatte, und war wieder er selbst.

				„Verzeih, Mutter“, sagte Puck. „Aber das schuldete ich dir dafür, dass du mich zu dem gemacht hast, der ich bin, und welch besseren Zauber gibt es, dich zu übertölpeln, als das Bild des Vaters, den ich nie gekannt habe? Du hättest uns alle vor so viel Leid verschonen und sterben sollen, als er es tat.“

				Er blickte auf und lächelte in unsere geschockten Gesichter.

				„Sie hätte das gewollt. Sie hätte nie aufgeben können. Sie wusste nicht, wie. Also habe ich sie von ihrem Elend erlöst – und uns von unserem. Jetzt, wo sie verschwunden ist, müssen alle Elfen sich aufgrund des Erbrechts vor König Oberon und Königin Titania verneigen. Die Elfen sind wieder ein Volk und haben keinen Bedarf mehr für einen Bürgerkrieg. Ich muss dir dafür danken, John Taylor, das möglich gemacht zu haben. Niemand sonst hätte uns wieder vereinen können.“

				„Das ist nicht das Ende, das ich wollte“, sagte ich.

				Puck zuckte wieder die Achseln. „Du hast elfischen Humor noch nie verstanden.“ Er sah Oberon und Titania an. „Nun, Eure Majestäten, habe ich in Euren Augen richtig gehandelt?“

				„Natürlich“, sagte Oberon. „Eine halbwegs elegante Lösung. Wir sollten jetzt die Reise unseres Volkes aus Schattenfall und den Gespaltenen Landen zu der neuen Erde, die man uns versprach, überwachen. Titania und ich … werden nicht mit gehen. Um ein neues Volk zu sein, müssen sie die Vergangenheit hinter sich lassen, und Titania und ich … haben viel zu viel Vergangenheit in uns. Wir sind der alte Weg, und der muss sterben. Also werden wir nach Schattenfall zurückkehren, wo alle Dinge aus der Vergangenheit hingehören.“

				„Einige werden zweifellos mit uns zurückbleiben wollen“, meinte Titania. „Die Zukunft ist nicht für jeden. Aber die Art wird trotzdem weiterbestehen, und das ist das Einzige, was zählt.“

				„Ich werde bei Euch bleiben“, sagte Puck. „Weil es immer noch zu viel Unfug in die Welt zu bringen gibt, um ihn sein zu lassen.“

				„Lieber, süßer, böser Puck“, sagte Königin Titania. Doch sie schaute dabei Königin Mabs Leichnam an.

				***

				Einige Zeit später standen Suzie, ich, Arthur und Kae da und schauten durch die Tür, auf die einsame Erde hinaus, als die Feen durch eine endlose Reihe Dimensionstore kamen, um ihr neues Zuhause in Besitz zu nehmen. Tausende von ihnen, zu Fuß, zu Pferd oder auf einem anderen, magischen Wesen, von denen ich einige noch nicht einmal benennen konnte. Die Elfen erschienen stolz, wobei sie sangen und lachten, und zum ersten Mal glaubte ich, etwas von dem zu sehen, was Arthur schon immer gesehen hatte. Sie hatten ihr Selbstbewusstsein und ihre Erhabenheit zurück. Sie waren so lange die Feinde der Menschheit gewesen, dass wir ihre Magie und ihren Glanz vergessen hatten, und vielleicht hatten sie das ebenfalls. Als ich sie jetzt so sah, machte es mich beinahe traurig, dass ich sie nie wiedersehen würde. Aber nur beinahe.

				Der Übertritt nahm eine lange Zeit in Anspruch, aber als er endlich vorbei war, erschien Oberon wie aus dem Nichts, um sich uns an der Tür anzuschließen. Er wartete geduldig, dass wir unsere Selbstbeherrschung wiedergewannen, dann schloss er feierlich die Tür, verschloss das Messingkombinationsschloss und legte einen einfachen, aber sehr bindenden Zauber darauf. Keiner würde je fähig sein, diese alternative Erde zu betreten. Er sagte nichts, verneigte sich nur kurz vor König Arthur und verschwand, bevor dieser die Verbeugung erwidern konnte. Zurück nach Schattenfall, wo er die Geschichte hinter sich ließ, um eine Legende zu werden.

				Die Türmaus trat leise neben uns, wobei seine Schnurrhaare ängstlich zuckten. „Also, das war ja alles ziemlich interessant und vielleicht sogar bewegend, aber jetzt ist das alles hier definitiv vorbei. Könntet ihr vielleicht verdammt noch mal aus meinem Leben verschwinden? Ihr seid alle selbst für mich viel zu schräg.“

				***

				Draußen auf den Straßen sah Arthur sich um, schien plötzlich ein bisschen verloren zu sein. „Was jetzt, John Taylor? Es scheint, als hätte ich das, wozu ich zurückgebracht wurde, vollbracht, obwohl ich mich des Gefühls nicht erwehren kann, dass du mehr getan hast als ich.“

				„Ich hätte es ohne dich nicht geschafft“, antwortete ich und meinte es auch so.

				„Muss ich jetzt wieder schlafen? Ich habe so wenig von dieser unverzagten, neuen Welt, die so viele Mysterien in sich birgt, gesehen. Ich habe so viele Jahrhunderte der Geschichte geträumt, aber ich war nie ein Teil davon.“

				„Du musst mit mir zur Burg Inconnu zurückkehren“, sagte Kae. „Lass mich dir zeigen, was ich geschaffen habe, dir von all den wunderbaren Dingen, die die Ritter von London vollbracht haben und von all den prachtvollen Siegen, die wir in deinem Namen und in der Verteidigung deines Traumes gewonnen haben, erzählen.“

				„Nach all den Jahren immer noch so scharf auf meine Zustimmung?“, fragte Arthur. Er legte beide Hände auf Kaes Schultern und schüttelte ihn leicht. „Du hattest immer meine Zustimmung. Ich war immer schon verdammt stolz auf dich.“

				„Aber du kannst nicht hierbleiben, Arthur, und das weißt du auch“, meldete sich eine bekannte Stimme zu Wort. „Dies ist nicht deine Zeit – auf ach so viele Arten und Weisen –, und dies war noch nicht die Endschlacht. Die kommt erst noch.“

				Wir sahen uns alle um, und da war Gayle oder Gäa, Mutter Erde selbst, die in einem taubenblauen Geschäftsanzug dastand und dabei sehr elegant und tüchtig aussah. Arthur verneigte sich vor ihr.

				„Ich grüße Euch, Herrin vom See. Ich hätte wissen müssen, dass Ihr Euch bemerkbar machen würdet. Muss ich zurück in mein Grab?“

				„Nein“, erwiderte Gäa. „Die Geschichte darum ist im Umlauf, und schon viel zu viele Leute kennen es. Ich verdächtige einen bestimmten Barkeeper, Führungen zu planen. Komm mit, Arthur, und ich werde dir eine neue Ruhestätte mit ein bisschen mehr Würde suchen, wo du friedlich schlafen kannst, bis du wieder gebraucht wirst. Nein, Kae, diesmal darfst du nicht wissen, wo.“

				„Aber … wir sind doch erst seit so kurzer Zeit wieder zusammen“, sagte Kae zu Arthur. „Nach so vielen Jahren … werde ich meinen Bruder jemals wiedersehen?“

				„Wer weiß das schon?“, fragte Gäa. „Merlin hat dich unsterblich gemacht. Er muss Gründe gehabt haben.“

				„Natürlich werden wir uns wiedersehen“, sagte Arthur. „Meinst du wirklich, ich würde die Endschlacht der gesamten Menschheit ohne meinen zuverlässigen Bruder an meiner Seite schlagen?“

				Die zwei Männer umarmten einander heftig, dann verschwand der eine mit der Herrin vom See, und der andere ging, um sich seinen Rittern von London anzuschließen. Suzie und ich blieben auf der Straße zurück.

				„Lass uns heimgehen, John“, sagte Suzie. „Es war ein sehr langer Tag.“

				„Ja“, sagte ich. „Lass uns das tun.“

				Wir gingen die Straße entlang, wobei Suzie sich bei mir untergehakt hatte. Nach einer Weile sah sie mich ruhig an.

				„Ich wollte dir die ganze Zeit schon etwas sagen, John.“

				„Ja?“

				„Ich bin schwanger.“

				Ich blieb wie angewurzelt stehen und sah Suzie an, die meinen Blick ruhig erwiderte.

				„Du bist … was?“

				„Ich bin schwanger“, sagte Suzie. „Ich werde ein Kind kriegen.“

				„Wie ist das passiert?“

				„Also, wenn du das nicht weißt …“

				„Ein Kind“, sagte ich. „Wir bekommen ein Kind …“

				„Wie fühlst du dich damit?“, fragte Suzie.

				Ich lächelte. „Ich könnte nicht glücklicher sein.“

				Wir liefen weiter, ihr Arm bei mir untergehakt, ihre lederne Schulter gegen meinen weißen Trenchcoat gepresst.

				„Wir haben es weit gebracht“, sagte ich nach einer Weile. „Keiner von uns ist mehr der, der er oder sie mal war.“

				„Auch gut“, antwortete Suzie. „Dies waren beides … sehr eingeschränkte Menschen.“

				„Wir haben viele Veränderungen erlebt“, sagte ich, wobei ich sie bewusst nicht ansah, „und die meisten zusammen. Ich glaube nicht, dass wir ohne die Unterstützung des anderen auch nur halb so weit gekommen wären.“

				„Wir sind ein gutes Team“, sagte Suzie.

				„Ja“, sagte ich. „Erst als Kollegen, dann als Partner. Aber jetzt … mit dem Baby sind wir zu dritt. Wir können als Partner viel erreichen, aber ich denke nicht, dass ein Kind großzuziehen dazugehört. Willst du mich heiraten, Suzie?“

				Sie sah stur geradeaus, ihr Gesicht kalt und distanziert wie immer. „Du warst schon immer ein Romantiker.“

				„Ich meine es ernst.“

				„Ich weiß. Ich liebe dich. So sehr ich nur irgendjemanden lieben kann. Aber ich will nicht, dass du mich aus Pflichtgefühl heiratest.“

				„Da kennst du mich doch wohl besser.“

				Sie sah mich an. „Ja. Ich nehme an, das tue ich.“

				„Ich liebe dich. Wider besseres Wissen. Weil ich dich brauche.“

				„Ich brauche dich auch. Wenn auch nur, um meinen Rücken zu decken, solange ich nachlade.“

				„Also wirst du mich heiraten?“

				„Ja“, entgegnete Suzie mit ihrer normalen, kühlen, gefassten Stimme. „Solange klar ist, dass ich kein Weiß tragen werde.“

				Wir gingen weiter.

				„Kannst du dir vorstellen, wie unser Kind sein wird?“, fragte ich. „Es wird hier der Chef sein, bevor es zwanzig ist.“

				„Verdammt richtig“, sagte Suzie Shooter.

				***

				Sie sind herzlich zur Hochzeit von John Taylor und Suzie Shooter eingeladen. Bitte keine Gewehre, Messer oder Sprengstoffe mitbringen.
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